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POLITIK 

Abrfistiuig^Dfere^ Nach Welt 
zweimonatiger Pause hat die Rea* 
KVAE-Konferenz in Stockholm ' auße 
gestern die Arbeit wiederaufge- reitsc 
nominen. Zuvor hatte der War- auch 
setauw Pakt der NATO erneut band 
em Gewahverachtsabkommen Kons 
vorgeschlagen. Darin wird cfie frü- piädi 
here Forderung, vor weiteren' Ab- chert 
rustungsverhandlungen die neu- gehe. 
e& U S-Mittelstrecken Waffen in 
Europa wieder abzubauen, nicht Anm 
mehr erwähnt (S. 12) Heim 


Weltraamwaffen: US-Präsident 
Reagan hat gegenüber Burides- 
a u Be n in hri st e r Genscher seine Be- 
reitschaft eklart, mit Moskau 
auch über Wei&aumwafSenzu ver- 
handeln. Genscher hatte für enge 
Konsultationen auf diesem Gebiet 

plädiert, da es auch um vitale Si- 
cherfaeatsinteressen der Europäer 
gehe.(S. 12) - 


Saeharow! Der sowjetische Re* 
günekntiker befindet sir-Vi seit 
dem 2. Mai im Hungerstreik, -wur- 
de gestern von einer Freundin der 
F amili e in Moskau bekannt: Sa - 
charow wolle damit die Genehmi- 
gung für eine Reise seiner - Flau 
Jelena Bonner in den Westen 
durchsetzen, wo sie sich ärztlich 
behandeln lassen will. (S. 3) 

Oberstufe: Nordrhein-Westfalen 
will den Zugang zur gymnasialen 
Oberstufe noch in diesem Jahr er- 
schweren. In dje .Tahr g an gff^jfi » 

elf sollen nur noch- Schüler auf ge- 
nommen werden, bei dwiPn ge- 
währleistet scheint, daß -sie das 
Abitur schaffen. (S. 4) 

Gegen Koalition: Für ein Aus- 
scheiden der FDP aus der Bonner 
Koalition sprach sich die FDP- 
Bundestagsabgeordnete Hamm . 
Brücher aus. Die FDP sollte nur 
noch von Fall zu Fall eine 
Unions-Minderheitsregierung un- 
terstützen. (S. 12) 


Amnes tie: CDU-Generalsekretär 
Hein er Geißler vertritt in einem 
WELT- Interview die Auffassung, 
daß der heute in Stuttgart begin- 
nende Bundesparteitag der CDU 
die geplante Amnestie für Sieuer- 
sunder bei Parteispenden unter- 
stützt. <S. 12» - 

Diplomaten hingerichtet? Einige 
der Angehörigen der geschlos- 
senen libyschen Botschaft in Lon- 
don sollen in ihrer Heimat hinge- 
richtet worden sein, meldete der 
Londoner „Daily Telegraph’'. Ihr 
neu sei stümperhafte Arbeit“ 
vorgeworfen worden. 

Steuerreform; Die bayerische 
Staatsregierang lehnt Steuererhö- 
hungen oder den Abbau von Steu- 
ervergünstigungen zur Emanzäe- 
rung der Steuerreform ab. Ein 
desartiges Vorgehen würde die 
Entlast ungen: tefiwgre radrehre n. 

Heute: Bundesparteilag der CDU 
in Stuttgart - Der chinesische 
Vize-Ministerpräsident li Peng 
unterzeichnet Kernenergie- Ab- 
feommen-in Bonn. 



ZITAT DES TAGES 


99 Das Ansehen Berlins als Indu- 
striestandort ist über die Bundes- 
republik hinaus weltwert gewach- 
sen. Zuversicht und Attraktivität 
sind ebenso gestiegen wie Wachs- 
tum und Investitionen 99 

Buadeswirtscbaftammister Otto Graf 
Lambsdorff gestern nach der 9. Arbeitsta- 
gung- der - Ber&n-Beauftragten der- deut- 
. seben Industrie (S.. 13) 

.fOrCfcJUPPOARCHING« 

'■ ^ " 


US-Zinsen: Die beiden Großban- 
ken Chase Manhattan und Mami- 
facturers Hanover haben ihre Pri- 
me Rate um ein halbes Prozent 
auf 12*ä Prozent erhöht- .. 

AEG-Teleftmkem Die Untemeh- 
mensgruppe weist m ihrem Welt- 
abschluß für 1983 einen Über- 
schuß von 37 Mül innen DM aus 
und hat damit erstmals seit 15 
Jahren wieder ein positives Er- 
gebnis erwirtschaftet (S. 16) 

Schnldenkrise: Die Auslands- 


schulden der Entwicklungsländer 
ohne eigenes Erdöl ha ben sich 
nach einer Analyse des IWF von 
1973 bis 1983 mehr als verfünf- 
facht und werden 1984 auf 71 1 Mit 

liarden Dollar steigen. (S. 13) 

% 

Börse: Trotz einiger negativer 
Konjunktumachrichten erwiesen 
ach die Aktienmärkte als stabil 
Der R enten markt war etwas leich- 
ter. W ELT- Aktienindex 152,0 
(152,1). DoDannittelkurs 2,7812 
(2,7540) Mark. Goldpreis pro Fein- 
nnae 371,50 Dollar. 


KULTUR 

Neues Kohout-Stück: Der Exil- Böll-Archhc Die Stadt Köln hat 
Tscheche Pavel Kohout feiert in die Übernahme des Archivs des 
Basel neue Erfolge. Die Urauffüh- Schriftstellers Heinrich BöU be- 
rung seines Stücks „Das große schlossen. Als Gegenleistung für 
Ahornbaumspiel“ , eine vehemen- die Dauerleihgabe der Korrespon- 
te Satire auf die Zustände jenseits denz, handschriftlichen Notizen 
des Eisernen Vorhangs, wurde im und Romanentwürfe zahlt die 
Theater mit tosendem-Bei- Stadt über einen Zeitraum von 20 
fall aufgenommen. (S. 23) Jahren etwa 2,4 Millionen Marie 

SPORT 


Fußball: Der FC Gütersloh ist 
trotz zweifelsfreier Verstoße . ge- 
gen das Amateurstatüt vor dem 
DFB-Bundesgericht mit Geldstra- 
fen davongekomznen. In der Ur- 
teilsbegründung wurde der DFB 
aufgefordert, praxisnahe und zeit- 
gemäße Regeln zu scha ff e n . 


Radsport: Der vor neun Tagen 
schwer gestürzte Portugiese Joa- 
quim Agostinho liegt weiterhin im 
Koma. Der 41jährige hatte sich am 
30. April in Lissabon einer Schä- 
deloperation unterziehen müssen, 
nachdem ihn ein Hund zu Fall 
gebracht hatte.- 


AUS ALLER WELT 


■ 

Erdbeben: Bei einem zweiten 
schweren Erdbeben in Mittelita- 
lien innerhalb von acht Tagen 
sind mindestens drei Personen ge 1 
tötet worden. Betroffen war vor 
altem die Region zwischen Rom 

und Neapel 

Agent Orange“: Der erwartete 
Mammutprozeß zwischen Viet- 
nam-Veteranen und sieben US- 


Chermeunteraehmen findet vor- 
aussichtlich nicht statt. Kurz vor 
Beginn des „Agent-Orange“-Pro- 
zesses, bei dem es um Ent- 
schädigung für durch Entlau- 
bungsmittel verseuchte Soldaten 
geht, boten die Chemiefinnen ei- 
nen Vergleich an. (S. 24) 

Wetten Heiter und trocken. Im 
Norden bewölkt 8 bis 13 Grad. 


Anftgrriem lesen Sie in dieser Ausgabe: 


Meinungen: Mord und Sensibili- 
tät E. v, Loe weitstem zur Kritik 
am Boock-Urteil 

Tuning: - Autokosmetik zum 
Grenrios-Tarifi Konjunktur für 
die „Kraftpakete“ S.3 

WKK-Konfcrcmc Professoren plä- 
dieren für mehr Wettbewerb an 
den Hochschulen §•* 

Hamburg: Bei der Umbildung sei- 
nes Senats fackelte Klaus von 

Dohnanyi nicht S.5 

* *- 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages . S.6 


Nabost: Riad will Israels diploma- 
tische Erfolge in Afrika neutrali- 
sieren . S.7 

■ 

Fernsehen: Glanz und Elend des 
deutschen TV-Spieü Die Autoren 
amLeitseil S.8 

Formel 1: Lebt der totgesagte 
Lotus-Gründer Colin Chapman 
unerkannt in Brasilien? S. 11 

KVAE: Alte Substanz in Moskaus 
neuer Vorlage - Beginn der zwei- 
ten Runde in Stockholm S. 12 

Xiefkäblwirtschafb Rezession 
besser überstanden als andere Le- 
hensmittelberKche S. 18 und 19 


Sowjets nicht nach Los Angeles. 
„Rote Olympiade“ in Sofia? 

Moskau: n MiBachtung der olympischen Regeln“ / Rumänien will teilnehmen 


DW. Moskau/ Bonn 

Die Sowjetunion hat gestern abend 
definitiv bekannt gegeben, daß ihre 
Athleten nicht an den 23. Olympi- 
schen Sommerspielen in Los Angeles 
teil nehmen werden. Politische Beob- 
achter in Moskau gingen davon aus, 
daß auch andere Ostblockstaaten 
den sowjetischen Beispiel folgen 
und ebenfalls nicht in den USAantre- 
ten werden. Eine Ausnahme dürfte 
Rumänien machen. Ein Sprecher der 
rumänischen Botschaft in Wien sag- 
te: .Unser Wunsch ist Har , wir haben 
unsere eigene Position und wir neh- 
men an diesen Spielen teü.“ 

In der von der sowjetischen Nach- 
richtenagentur Tass verbreiteten Er- 
klärung hieß es, in den USA würden 
.chauvinistische Gefühle und eine 
antisowjetische Hysterie“ aufge- 
wühlt Extremistische Organisatio- 
nen und Gruppierungen aller Art, die 
offen darauf hin arbeiteten, .untrag- 
bare Bedingungen“ für den Aufent- 
halt der sowjetischen Delegation und 
für das Auftreten sowjetischer Athle- 
ten zu schaffen, hätten ihre Aktivität 
mit direktem Einverständnis der 
amerikanischen Behörden verstärkt 

„Das Nationale Olympische Komi- 
tee der UdSSR ist gezwungen zu er- 
klären, daß die Teilnahme sowjeti- 


scher Sportler an den Spielen der 23. 
Olympiade in Los Angeles unmöglich 
ist“. Eine andere Entscheidung hätte 
die Billigung der .antiolympiseben 
Aktionen der amerikanischen Behör- 
den“ bedeutet, wurde hinzu gefügt 
Die offiziellen amerikanischen Stel- 
len hatten sich der Verachtung der 
Ideale und Traditionen der olympi- 
schen Bewegung schuldig gemacht 
Moderater im Ton hieß es weiter, die 
sowjetische Entscheidung habe nicht 
zum Ziel, „Schatten auf die Gefühle 
zu werfen, die die Sportler unserer 
beiden Linder vereinen“. 

Das NOK und die Sportverbände 
der UdSSR unterstützten weiterhin 
die Bemühungen des Internationalen 
Olympisch») Komitees zur Stärkung 
der internationalen olympischen Be- 
wegung und zur Wahrung ihrer 
„Reinheit und Einigkeit“. Diese ver- 
söhnlicheren Formulierungen Hessen 
in einigen westlichen Hauptstädten 
die Hoffnung aufkommen, daß mögli- 
cherweise noch nicht das letzte Wort 
Moskaus gesprochen sei 

In diesem Sinne äußerte sich auch 
die Bundesregierung in Bonn. Der 
FDP-Fraktionsvoristzende Wolfgang 
Misrhnilr sagte, falls es sich um eine 
endgültige Entscheidung der Sowjet- 
union handele, so bedauere er dies 


außerordentlich. Ein solcher Schritt 
Moskaus müsse nach dem Boykott 
der Olympischen Spiele 1980 in Mos- 
kau durch die USA den Eindruck ei- 
ner „bloßer. Retourkutsche“ erwek- 
ken. Dies sei dem olympischenGe- 
danken licht dienlich. Alle sollten 
sich bemühen, die Spiele aus den in 
den vergangenen Jahren angewach- 
sener ideologischen Auseinanderset- 
zungen herausariühren. Die USA 
hatten wegen des sowjetischen Ein- 
marsches in Afghanistan 1979 die 
Somznerspifiie in Moskau boykottiert. 

Die Kreml-Führung hatte ihre An- 
kündigung gestern mit einer publizi- 
stischen Kampagne vorbereitet. Sie 
ließ in den staatlich gelenkten Zeitun- 
gen Bürger zu Wort kommen, die sich 
gegen die Teilnahme der UdSSR an 
den Spielen in den USA aussprachen. 
Argumentiert wurde in allen Leser- 
Briefen mit der angeblich fehlenden 
Sicherheit der Sportler aus dem 
Osten. Gestern nachmittag veröffent- 
lichte die Londoner Zeitung „The 
Standard" in großer .Aufmachung ei- 
nen Beitrag des Sowjetjournalisten 
T der Louis, der als Sprachrohr der 
Kreml- Führung gilt. Darin wurde der 
Rückzug in .Aussicht gestellt. 

Dem Vernehmen nach erwägen die 

■ Fortsetzung Seite 12 


Die Bundesbank sagt strikt Nein 
zu Erhöhung der Mehrwertsteuer 

Pöhl nennt Diskussion „beängstigend* / Gegen Netto-Entlastung am 20 Mrd. schon 1986 


PETER GILLIES, Frankfurt 

Die Deutsche Bundesbank sieht 
die aktuelle Debatte um die Steuerre- 
form mit großer Sorge. Sie befürch- 
tet, daß die Politiker zu Gefangenen 
ihrer Wünsche werden und damit die 
bisherigen Erfolge bei der Sanierung 
der Staatskasse aufs Spiel seteen. 
Scharf lehnt die Zentralbank den 
Plan einer Mehrwertsteuererhöhung 
ab. Bundesbankpräsident Karl Otto 
Pöhl nannte die Diskussion im Ge- 
spräch mit Journalisten „beängsti- 
gend". 

Obgleich auch die Notenbank die 
Notwendigkeit einer Steuerentla- 
stung nicht bestreitet, sieht sie doch 
die „so mühsam errungenen, aber 
eindrucksvollen Erfolge“ der Haus- 
haltskonsolidierung gefährdet, wenn 
rieh jene Kräfte durchsetzen sollten, 
die schon 19% ein Paket von 20 oder 
mehr Milliar den Mark an Steuerentla- 
stungen und Famüienhiifen schnüren 
wollezL Diese Summe gehe „zu weit“ 
und lasse rieh ohne Schaden für die 
Konsolidierung nicht verwirklichen, 
meinten Pohl und Mitglieder des 
Bundesbank-Direktoriums in dem 
Gespräch in Frankfurt 

Damit stärkt die unabhängige Bun- 
desbank die Position des Bundesfi- 
nanzmin isters, der eine Nettoentla- 


stung um rund 20 Milliarden Mark 
schon 1986 für nicht vertretbar hält. 
Allenfalls soDle der „von uns hochge- 
schätzte Finanzminist er" ein Volu- 
men von zehn bis 14 Milliarden Mark 
an peilen. Die Bundesbank befürchtet 
jedoch, daß die Politiker „vom 
Ankünd] gun gs- Karussell nicht mehr 
herunterkommen“. 

Entgegen Stoltenbergs Vorschlag 
hält die Zentralbank jedoch eine Er- 
höhung der Mehrwertsteuer oder an- 
derer Abgaben, um damit die Steuer- 
entlastungen und die Familienhilfen 
zu finanzieren, für völlig ungeeignet 
„Vor dieser Kompensation müssen 
wir dringend warnen“, sagte PöhL 
Schon vor der letzten Erhöhung der 
Mehrwertsteuer, die diese Regierung 
vomahm, habe die Notenbank „leider 
nicht laut genug gewarnt“. Am Bei- 
spiel der jüngsten Mehrwertsteuerer- 
höhung in Österreich hätten sich die 
fatalen Folgen gezeigt kräftige Preis- 
steigerungen und höhere Zinsen sei- 
en die Folge gewesen; zudem sei der 
Schilling-Kurs unter Druck geraten. 

Die Berechnungen, eine Erhöhung 
der Mehrwertsteuer von 14 auf 15 
Prozentpunkte ergäben verläßliche 
Mehreinnahmen, seien „rein fiktiv 
und irreal“, ergänzte Vizepräsident 
Helmut Schlesinger. Dabei würden 


nicht nur die Lnfiatiünswirkungen 
übersehen, sondern auch die Tatsa- 
che, daß der Staat selbst Mehrwert- 
steuern zahlen müsse. Zudem sei die- 
se Steuer eine Einladung in die Schat- 
tenwirtschaft. Pohl: „Man kann sein 
Geld nicht schneller verdienen als 
durch Einsparen der Mehrwertsteu- 
er.“ 

Ganze Kanäle der Wirtschaft hät- 
ten rieh bereits auf „Geschäfte ohne 
Rechnung“ eingespielt, worunter die 
Bundesbank-Manager nicht nur die 
herkömmliche Schwarzarbeit, son- 
dern auch die Praxis bestimmter 
Kleinbetriebe verstehen. Hier erlägen 
die Politiker einer „ganz großen Illu- 
sion“. 

Auch eine Inkaufnahme höherer 
Neuverschuldung schon jetzt für 1986 
und die folgenden Jahre, um das 
Steuerpaket damit teilweise zu finan- 
zieren, ist in der. Augen der Bundes- 
bank schädlich für die Finanzpolitik. 
Die Kopjunk!url 2 ge, deren Risiken 
eher unterbewertet seien, sei für 1986 
gar nicht abzusehen. Einen dann 
möglichen Abschwung schon jetzt als 
Rechtfertigung für höhere Staats- 
schulden heranzuziehen - wie Graf 
Lambsdorff es tut - stößt ebenfalls 
auf Widerstand bei der Bundesbank. 


Gesamtmetall sieht sich bestätigt 

Umfrage: 59 Prozent der Gewerkschaftsmitglieder für das Angebot der Arbeitgeber 


DW.Bozm 

Der Arbeitgeberverband Gesamt- 
metall sieht in dem Ergebnis einer 
Umfrage der Infratest-Kommumka- 
tionsforschung seine Meinung bestä- 
tigt, daß die IG Metall-Mitglieder in 
den Urabstimmungen zwar ihre Soli- 
darität mit den Gewerkschaften be- 
kundet haben, aber unverändert gro- 
ße Bedenken gegen die 35-Stunden- 
Woche bestehen. Hätten die Mitglie- 
der der IG Metall wählen können zwi- 
schen dem Angebotspaket der Ar- 
beitgeber aus 3,3 Prozent mehr Lohn, 
Vorrahestand und bezahlte Freizeit 
bei flexibler Arbeitszeit einerseits 
und der Gewerkschaftsforderung 
nach stufenweiser Einführung der 
35-Stunden-Woche mit vollem Lohn- 
ausgleich andererseits, dann wäre die 
IG MetaU-Fbiderung eindeutig abge- 
lehnt worden, erklärte Gesamtraetall 
gestern. 


Das Institut ermittelte, daß 59 Pro- 
zent aller Gewerkschaftsmitglieder in 
der Metallindustrie dem Arbeitgeber- 
angebot den Vorzug geben und nur 38 
Prozent für stufenweise Einführung 
der 35-Stunden-Woche mit vollem 
Lohnausgleich sind (drei Prozent 
machten keine Angaben), ln den Un- 
ternehmen mit weniger als 1 000 Be- 
schäftigten sprachen sich nach den 
Infra-Zahlen 68 Prozent für die Ar- 
beitgeberofferte aus. Bei den nicht or- 
ganisierten Arbeitern ist die Zustim- 
mung zum Arbeitgebervorschlag mit 
82 Prozent überwältigend groß. Infra- 
teest Kommunikationsforschung un- 
ternahm die Umfrage vom 24. April 
bis zum 4. Mai, also auch in der Zeit 
der Urabstimmungen in Nordwürt- 
temberg/Nordbaden, in der Metallin- 
dustrie des gesamten Bundesgebie- 
tes. 

Gesamtmetall-Hauptgeschäftsfüh- 


rer Dieter Kirchner sagte dazu, das 
Umfrageergebnis zeige ein klares 
Mandat der Gewerkschaftsmitglieder 
für den Vorstand der IG Metall, durch 
Verhandlungen über das Paket aus 
Lohnerhöhung, Vorruhestand und 
flexibien Arbeitszeiten zu einem Er- 
gebnis und damit zur Beendigung des 
Tarifkonfiiktes zu kommen. Kirchner 
bekräfigie, daß Gesamtmetall weder 
vor, noch während, noch nach einem 
Streik die Regelarbeitszeit von 40 Wo- 
chenstunden generell unterschreiten 
werde. 

Von der gestern eingeieiteten Ur- 
abstimmung unter den hessischen 
Metaßarbeitnehmern meldete die Ge- 
werkschaft einen „regelrechten An- 
sturm“ auf die Abstimmungslokale. 
Die IG Metall war zuversichtlich, daß 
die für einen Streik erforderliche 
Mehrheit Zustandekommen werde. 

Seite 2: Kampfpose 


Spenden: Viele Verfahren eingestellt 

Praxis der Bonner Staatsanwaltschaft nimmt der Koalition Argumente für Amnestie 


MANFRED SCHELL, Bonn 
Die Argumentation der Koalition, 
durch ein Amnestiegesetz für Steuer- 
sünder bei Parteispenden müßten vor 
qltom Mr ttolgtändW und Freiberufli- 
che vor einer ungerechtfertigten 
Strafverfolgung geschützt werden, 
hat durch detaillierte Zahlenangaben 
der Bonner Staatsanwaltschaft über 
die bisherige Verfahrenspraxis an 
Überzeugungskraft verloren. Außer- 
dem ergibt sich daraus, daß nicht nur 
Spender, sondern auch eine Reihe 
maßgeblicher Politiker der FDP und 
der CDU/CSU von dem Amnestiege- 
setz profitieren würden. ' 

Bei der Staatsanwaltschaft Bonn 
waren, wie ihr Pressesprecher Wil- 
helm gestern der WELT bestätigte, 
Ende April 1805 Ermittlungsverfah- 


ren wegen des Verdachts der Steuer- 
hinterziehung im Zusammenhang 
mit Parteispenden registriert, die sich 
gegen „Unternehmen“ richteten und 
die - jedes für sich - eine unterschied- 
liche Anzahl von Beschuldigten zum 
Gegenstand hatten. Von diesen Ver- 
fahren sind 391 an Staatsanwaltschaf- 
ten außerhalb Nordrhein-Westfalens 
abgegeben worden. Von den rund 
1400 Verfahren, die bei der Anklage- 
behörde in Bonn verblieben sind, hat 
die Staatsanwaltschaft 254 einge- 
stellt, weil sie den Parteispendern ein 
„Unrechtsbewußtsein“ nicht nach- 
weisen konnte. Weitere 452 wurden 
mit Zustimmung des Gerichts wegen 
„Geringfügigkeit* eingestellt Es han- 
delte sich dabei um Falle, in denen 


bis zu 5000 Mark gespendet worden 
waren. 

Insgesamt 10 Verfahren wurden 
unter der A ufla ge, ein Bußgeld zu 
zahlen, mit Zustimmung des Gerichts 
und der Betroffenen eingestellt Nach 
den Worten von Oberstaatsanwalt 
Wilhelm sind es Fälle, in denen die 
hinterzogene Steuersumme bis zu 
30 000 Mark betragen habe, also die 
Spenden etwa bei 60 000 Mark gele- 
gen haben. Die Geldbußen bewegten 
sich zwischen 50 und 70 Prozent der 
hinlerzogenen Steuern. Wer also, um 
ein Beispiel zu nennen, 20 000 Mark 
Steuern hinterzogen hatte, mußte ein 
Bußgeld von etwa 12000 Mark zah- 
len, dann wurde das Gerichtsverfah- 
ren ein gestellt 
• Fortsetzung Seit» 42 


DER KOMMENTAR 


Das Njet 

HERBERT KREMP 


E s könnte sein, daß die sowjeti- 
sche Absage an die olympi- 
schen Spiele in Los Angeles ganz 
einfache, überdies unolympische 
Gründe hat; Die Sportler der 
UdSSR sind nicht so gut, wie d>e 
Propaganda es vorgibt und die 
Weltmacht-Hybris es verschreibt: 
Die Leichtathleten stehen hinter 
den Amerikanern und der. 
„DDR“- Athleten zurück, im 

Schwimmen sind die Amerikaner 
vom, im Kunstturnen die Chine- 
sen. Ein totalitärer Staat vertragt 
so etwas nicht. Er ist entweder der 
erste, oder er geht erst gamicht 
hin. 

Wichtiger scheinen jedoch die 
politischen Gründe für die Ent- 
scheidung zu sein. Die USA hat- 
ten zusammen mit der Bundesre- 
publik Deutschland und anderen 
westlichen Landern die Spiele in 
Moskau 1980 boykottiert, weil 
man mit einem Land, das ein Jahr 
vorher den Nachbarn Afghanistan 
überfallen hatte, nicht fnsch, 
fromm und frei ein sportliches 
Friedensfest feiern kann. Nach so- 
wjetischem Selbstverständnis 
durfte die Retourkutsche nicht 
ausbleiben, zumal da die folgen- 
den Spiele ausgerechnet in den 
USA stattfinden sollten. So ver- 
nahmen wir seit Beginn der Vor- 
bereitungen für Los Angeles die 
mahlenden Geräusche der sowje- 
tischen Propaganda: ln der Metro- 
pole des amerikanischen Westens 
sei „die Luft schlecht“ und „die 
Kriminalität gefährlich“. Die Si- 


cherheit für die sowjetischen 
Sportler sei nicht gewährleistet. 

Die Entscheidung Moskaus, die 
Spiele in den USA durch einen 
mit Scheingriinden drapierten 
Rache-Boykott zu bedenken, war 
programmiert Die Sorge Mos- 
kaus, daß es während der Spiele 
zur spektakulären Flucht von 
Sportlern kommen würde, ist 
nicht von der Hand zu weisen. 
Wann hat ein Sowjetmansek 
schon einmal die Gelegenheit, ei- 
gene Wege zu gehen? Y, t üs hatte 
sich in den anderen Mannschaften 
des Ostblocks ereignet, wären die- 
se nun nicht verpflichtet. Moskau 
in den E&ykott zu folgen? 

D ie harte Linie der Sowjets 
zeichnet sich seit dem Amts- 
antritt Tsche menkos am 13. Fe- 
bruar ab. Seitdem wachsen die 
Eiszapfen, die wir mitten im Früh- 
ling auch in den deutsch- 
deutschen Beziehungen v.-ahrr.eh- 
men. mit einer gewissen Zeitver- 
zögerung, aber auf Geheiß des 
neuen Herrn. Die Gegen-OIympi- 
ade in Sofia ist sicher, weil sie 
längst vorbereitet worden ist. Mit- 
te April sagte der sowjetische 
Spoitminister Grame v; noch voll- 
mundig: „Wir werden die Spiele 
in Los Angeles nicht boykottie- 
ren“ - aber das war nur ein Ab- 
lenkungsmanöver beirr. Rück- 
zugsgefecht. Coubertir. würde 
sein Haupt verhüllen, müßte er 
erleben, was seiner Idee angetan 
wird. 


Libyen: Raketen- Angriff 
auf die Kaserne Khadhafis 

Aktivitäten der Opposition in Libyen nehmen zu 

DW. Tripolis / Bonn Stützung von Terrororganisatio 


Eine bewaffnete Gruppe hat in der 
libyschen Hauptstadt Tripolis gestern 
die Kaserne angegriffen, in der 
Staatschef Muammar Al Khadhafi 
wohnt. Es ist nicht bekannt, ob sich 
Khadhafi zum Zeitpunkt der Beschie- 
ßung in der Kaserne aufhielL Dies 
berichteten mehrere westliche Nach- 
richtenagenturen übereinstimmend 
aus Tripolis. In Bonn wurde von gut 
unterrichteter Seite bestätigt, daß ge- 
stern früh in Tripolis ein Haus von 
bewaffneten Männern beschossen 
worden sei. 

Nach Schilderungen westlicher Di- 
plomaten griff ein etwa Z5köpfiges 
Kommando den Bereich der scharf 
bewachten Aziziia-Kaseme mit Rake- 
ten und automatischen Waffen an, in 
der Khadhafi gewöhnlich wohnt Die 
ersten Schüsse seien in den Morgen- 
stunden gefallen, das Feuer habe 
noch bis zum spaten Nachmittag an- 
gehalten. Gegenüber der Nachrich- 
tenagentur AP erklärten westliche 
Diplomaten aus Tripolis, man habe 
gehört, daß die Grenzen geschlossen 
und die Straßen zum Flughafen ge- 
sperrt worden seien. Der französi- 
schen Rundfunk berichtete am 
Abend, daß alle Rebellen von khad- 
hafitreuen Kräften überwältigt wor- 
den seien. 

Das Regime Khadhafis, das am 1. 
September 1969 durch einen Putsch 
an die Macht gekommen war, war in 
letzter Zeit zunehmend in außen- und 
innenpolitische Bedrängnis geraten. 
Grund waren vor allem eine expansi- 
ve Außenpolitik Tripolis' gegenüber 
der Nachbarstaaten sowie die Unter- 


stützung von Terrororganisationen 
auf der ganzen Welt und der Versuch, 
durch Repression jegliche Opposition 
in Libyen unmöglich zu machen. 

Die Tötung einer britischen Polizi- 
stin durch Schüsse aus dem liby- 
schen ..Volksbüro“ in London am 17. 
April bewies die zunehmende Unsi- 
cherheit des libyschen Regimes. Am 
Tage zuvor waren in Tripolis zwei 
Studenten w r egen „Verrates“ Öffent- 
lich hingerichtet worden. Die Demon- 
stration vordem libyschen „Volksbü- 
ro“ in London richtete sich gegen die- 
se Exekutionen. 

Als gefährlichster Gegner Khadha- 
fis gilt Mohamed Magarief, der Gene- 
ralsekretär der „Nationalen Heils- 
front“. Magarief fordert den Umsturz 
Khadhafis und die Einführung einer 
parlamentarischen Demokratie. Die 
Radiosendungen der „Heilsfront“ sol- 
len in Libyen große Resonanz finden. 
Der Angriff eines libyschen Bombers 
vom Typ Tu-22 auf d’ie Rundfunksta- 
tion Omdurman wird als Versuch 
Khadhafis gewertet, diese Radiosen- 
dungen gewaltsam zum Schweigen 
zu bringen. Die Rundfunksendungen 
und die Aktionen der libyschen Op- 
position gingen weiter. So wurde am 
25. März ein Armee-Depot bei Al Aby- 
ar gesprengt. Dabei wurden 200 Per- 
sonen verwundet, mehrere Menschen 
starben. Nach Berichten westlicher 
Korrespondenten soll es auch in Zua- 
ra an der tunesischen Grenze zu 
Kundgebungen gegen Khadhafi ge- 
kommen sein. Libysche Oppositio- 
nelle erklärten vor Wochen, sie rech- 
neten mit einem Aufstand gegen 
Khadhafis Regime. 
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Schlechte Matratzen 
werden zur Krankheit 

Das gxofle B. *.E. Betten* und Matrafaeezistttdio 
last Schlagpiobteine ganz speziell. 
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Kampfpose 

Von Wilfried Hertz-Eichenrode 

W enn die gewerkschaftlich organisierten Metaller zur Ur- 
abstimmung gehen, werden sie nur gefragt, ob sie bereit 
sind, für die Ausgangsforderung der IG Metall - also für die 
Maximalforderung - notfalls zu streiken. So war es im Tarifge- 
biet Nordwürttemberg/Nordbaden, so ist es jetzt in Hessen. Die 
Maximalforderung heißt: 35-Stunden-Woche bei vollem Lohn- 
ausgleich. Viel interessanter wäre es, wenn die Gewerk- 
schaftsmitglieder darüber abstimmen könnten, was sie lieber 
hätten, den Streik für die Kampfparole ihrer Gewerkschaft 
oder die Annahme des auf dem Tisch liegenden Angebots der 
Arbeitgeber. 

Folgt man einer Infratest-Umfrage, so steht die Antwort der 
Metall-Arbeitnehmer insgesamt, aber auch der Gewerkschafter 
unter ihnen fest: große Mehrheit für Annahme des in der Tat 
lukrativen Angebots der Arbeitgeber. Also stellt sich die Frage, 
ob es zu einem Streik kommt, der zwar durch ordnungsgemä- 
ße Urabstimmungen legitimiert ist, den aber die betroffenen 
Arbeitnehmer, ja, sogar die Mitglieder der IG Metall eigentlich 
nicht wollen. Anders gefragt: Verkehren die Urabstimmungen 
die wirkliche Meinung der Arbeitnehmer in ihr Gegenteil? 

Aus der Sicht der Gewerkschaft hat es durchaus Sinn, bei 
der Urabstimmung zur Maximalforderung zurückzukehren; 
denn es gilt, aus der günstigsten Ausgangsposition heraus den 
Erzwingungsstreik anzusetzen, mit dem Ziel, den Arbeitge- 
bern den im Sinn der IG Metall bestmöglichen Tarifvertrag 
abzutrotzen. Auch die abstimmenden Metaller wissen, daß am 
Ende eines Streiks nicht die komplette 35-Stunden-Woche bei 
vollem Lohnausgleich durchgesetzt sein wird, sondern ein 
Kompromiß. Demnach richtet sich die Urabstimmung gar 
nicht auf ein konkret fixiertes Tarifergebnis, sondern allein 
darauf, die Verhandlungsposition der Gewerkschaft zu stär- 
ken, und sei es mit einem Streik. 

Daraus ist zu folgern, daß Urabstimmungen eine Kampfpose 
darstellen, die keine Auskunft über die präzisen Sachvorstel- 
lungen der Abstimmenden gibt. Im Extremfall kann es sein, 
daß die betroffenen Arbeitnehmer das Angebot der Arbeitge- 
ber akzeptabel finden, aber dennoch aus Solidarität mit ihrer 
Gewerkschaft die Kampfpose einnehmen. Das ist wohl die 
aktuelle Situation. Die Gewerkschaft gerät in eine schizophre- 
ne Lage: Sie mobilisiert eine Minderheit, um sich von ihr zu 
Kamp fm aßnahmen legitimieren zu lassen, welche die große 
Mehrheit nicht will. Welche Gewerkschaft wäre stark genug, 
die bessere Einsicht zu bestreiken? Das könnte nicht lange gut- 
gehen. 

Mitgefangen, mitgehangen 

Von August Graf Kageneck 


lagen. Immer lauter grollt die Meuterei an Bord. Die Krise im 
lothringischen Stahlrevier, im Schiffbau und in den Kohlen- 
becken entzieht der Linkskoalition den letzten Boden an Ver- 
trauen. Man braucht für diesen Tatbestand keine Meinungsum- 
fragen heranzuziehen. Die Ergebnisse der Nachwahlen seit 
1983 liefern schlüssigere Beweise. Eine Wählerkonsultation 
nach der anderen - zuletzt am Sonntag im Raum Paris - geht 
für die Linke verloren, bringt einen Triumph für die bürgerli- 
che Seite. 

Hauptleidtragende des Fiaskos ist, zur g rimmig en Freude 
der Sozialisten, die Kommunistische Partei Ihre Kritik an der 
Wirtschaftspolitik des Sozialisten Delors, die in Wahrheit auf 
den Staatschef Mitterrand zielt, schlägt hier nicht zu Buche. 
Sie verhinderte nicht, daß seit zwölf Monaten in der roten 
Bannmeile von Paris die Hälfte der kommunistischen Bastio- 
nen gefallen sind. Die Wähler glauben offenbar nicht, daß es 
die „Partei der Arbeiter“ besser machen könnte. Sie machen 
keinen Unterschied mehr zwischen Sozialisten und Kommuni- 
sten, zumal da die Kommunisten ja die Entscheidungen der 
So zialis ten mittragen. Es ist die gesamte Linke, der die Wähler 
ihre Enttäuschung heimzahlen. In Raten zunächst - vor der 
großen Abrechnung von 1986. 

Für KFF-Chef Georges Marchais ist dies eine bittere Er- 
kenntnis. War die Taktik falsch, auf dem sozialistischen Damp- 
fer mitzufahren und gleichzeitig gegen den Kapitän zu meu- 
tern, so bleibt nur der Abgang von Bord. Was aber, wenn die 
KP-Wähler den „Verrat“ noch ärger bestrafen? Laokoon- 
Marchais wird sich noch eine Zeitlang winden müssen. 

Schwier läßt lernen 

Von Wilm Herlyn 

D er ehemalige Schulrat und jetzige Kultusminister von 
Nordrhein-Westfalen, Hans Schwier, zeigt entweder be- 
merkenswerten Mut zur Rechtschaffenheit oder bemerkens- 
werten Instinkt für das, was sich im Volk zusammenbraut. 
Kaum im Amt, stoppte Schwier abrupt die Vorbereitungen für 
eine neue Ausbild ungs- und Prüfungsordnung für die 
Sekundarstufe I, die sein Vorgänger noch in Gang gesetzt 
hatte. Sie hätte das Leistungsniveau noch tiefer gesenkt und 
zielte mit ihren gleichmacherischen Tendenzen auf eine Aus- 
höhlung des Gymnasiums. 

Es blieb nicht Schwiers einzige Tat wider die jahrelange 
Nivellierungs- imd Politisierungstendenz in den Schulen. Er 
hat entgegen wütenden Protesten aus den Reihen der Lehrer- 
gewerkschaft GEW öffentlich gegen eine 35-Stunden-Woche 
bei vollem Lohnausgleich für Lehrer Stellung genommen. Er 
hat die einseitig auf Parteipropaganda zugunsten der SPD 
ausgerichtete Schulpostille „S wie Schule“ eingestellt Er hat 
eine Rechtsverordnung erlassen, nach der Kernfächer bis zur 
Reifeprüfung Pflicht bleiben und ein Ausweichen auf leichtere 
Facherkombinationen unmöglich gemacht wird. 

Und nun hat er gestern die Versetzungsordnung verschärft 
Ein Schüler kann nicht mehr in die gymnasiale Oberstufe 
aufsteigen, wenn er eine Fünf in einem der Hauptfächer nicht 
durch ein Befriedigend in einem anderen Hauptfach aus- 
gleicht. 

Abitur, so scheint es, soll also wieder ein Ausweis von 
Leistung und Leistungsbereitschaft sein. Lange genug haben 
Wirtschafts- und Universitätskreise über die unzulängliche 
Ausbildung der angehenden Mitarbeiter bzw. Studenten ge- 
klagt Es mag Stimmen geben, die Schwiers Vorgehen mit den 
Kommunalwahlen am 30. September und den Landtagswahlen 
des 11. Mai 1985 in Verbindung bringen. Und wenn schon - 
Hauptsache, die Schule wird tatsächlich wieder zur Schule der 
Nation, um Brandts durchaus frivole Sentenz von 1969 einmal 
emstnehmend zu zitieren. Lange genug war Schule etwas, was 
Wirtschaft wie auch Universitäten vielfach durch Extrakurse 
auszugleichen hatten. 



Einem Drachen schöne Augen machend 


Mord und Sensibilität 


Von Enno v. Loewenstem 

F ür den sensiblen jungen Mann 
müsse das Urteü deprimierend 
sein, befand eine Zeitung. Eine an- 
dere vermutete gar das Schlimm- 
ste: es habe wohl „der Gedanke der 
staatlichen Vergeltung im Vorder- 
grund gestanden.“ Und der Sekre- 
tär eines Komitees für Grundrech- 
te und Demokratie sprach von ei- 
nem „terroristischen Urteü“, das 
einen „das Gruseln“ lehre. Wer ist 
das sensible Vergeltungsopfer - ein 
sonst unbescholtener Bürger wie 
der Bonner Oberbürgermeister Da- 
niels, der soeben 8000 DM Strafe 
für die Aquiriüon von Parteispen- 
den bezahlt hat? Keineswegs. Das 
Oberlandesgericht Stuttgart hat ei- 
nen Terroristen namens Peter Jür- 
gen Boock zu dreimal Lebensläng- 
lich verurteilt 

Die Erregung wird auch nicht 
damit begründet, daß seine Schuld 
nicht erwiesen sei Das Blatt das 
die Sensibilität des Jünglings 
rühmte, stand nicht an, zu bestäti- 
gen: „Alles in allem überzeugend 
waren die Gründe, die das Gericht 
für seine Ansicht vortrug, Boock 
sei an führenderstelle an schlimm- 
sten Verbrechen beteiligt gewesen 
und versuche nun, den Kopf aus 
der Schlinge zu ziehen.“ Boock hat 
an der Ermordung Jürgen Pontos 
und Hanns Martin Schleyers sowie 
von dessen Begleitbeamten mrtge- 
wirkt Daß er zuletzt einige Ein- 
sicht gezeigt hat ändert nichts an 
der Rechtslage. Das müßte be- 
kannt sein in einem Land, wo an 
jeder Straßenecke Demonstranten 
daran erinnern, daß das Leben Vor- 
rang habe, vor der Rüstung, vor 
dem Profit, vor was immer. 

Für manche sensiblen Kritiker 
freilich hatte das Leben dort kei- 
nen Vorrang, wo es um ein besseres 
Leben ging. Die erstaunlichste Va- 
riante war die sogar von Leuten mit 
Professorentitel vorgetragene Leh- 
re, die Terroristen seien Feinde des 
Staates, also habe man sie als 
Kriegsgefangene zu behandeln und 
gegebenenfalls auf Regierungsebe- 
ne mit ihren Anführern zu verhan- 
deln; das schloß natürlich eine „Be- 
strafung wie gewöhnliche Verbre- 
cher“ aus. Ansonsten pflegte man 
sie als Verzweifelte darzustellen, 
deren Kampf gegen unser un- 
menschliches System zumindest 
verständlich, wenn nicht sogar ge- 
rechtfertigt sei 


Die hohe Zeit der Tenor- 
Verbrechen ist gottlob hinter uns, 
aber das Wohlwollen lebt fort und 
äußert sich jetzt mehr utilitari- 
stisch: Man solle doch die anderen 
Täter zum „Aussteigen“ ermuti- 
gen, indem man die schon ergriffe- 
nen Aussteiger müde behandelt; 
überdies könnte Milde auch die 
„autonomen Gruppen“ von heute 
ansprechen, die sich dem Kampf 
gegen das Nullbock-System ver- 
schrieben haben und Anschläge 
planen. 

■ 

Nun war Boock in der Tat allen- 
falls ein „Aussteiger“ , also eben 
nicht ein reuiger Täter, der alles 
getan batte, was - wenn schon 
nichts mehr zur Wiedergutma- 
chung seiner Verbrechen getan 
werden konnte - wenigstens zur 
Verhinderung weiterer Straftaten 
hätte beitragen können. Aus- sechs 
Morden aber kann man nicht aus- 
steigen wie aus einer Straßenbahn, 
wie der Vorsitzende Richter tref- 
fend sagte. Überdies gibt es, von 
der Rechtslage einmal abgesehen, 
ohnehin keinen Hinweis dafür, daß 
die Terrorszene nur darauf wartet, 
alle Morde und sonstigen Verbre- 
chen abzubuchen wie eine steuerli- 
che Abschreibung und in das böse 
System zurückzukehren, wenn die 
Justuz verspricht, aus ihrer Pflicht 
auszusteigen. Schlechthin kurios 
aber ist die Spekulation, daß die 
heute sich bildenden „revolutionä- 
ren Zellen“ oder ähnlichen Grüpp- 
chen ihre geplanten Anschläge ge- 
rade deshalb auf geben könnten, 
weü man sie wissen läßt Ihr könnt 



Aus Mord-Schuld einfach ausstei- 
gen? - Szene des Schleyer- 
Uberfalls FOTO: DPA 


nach Belieben Verbrechen bege- 
ben, denn sobald ihr es euch anders 
überlegt, dürft ihr mit Müde rech- 
nen. 

Auch daß die Verbrechen einige 
Jahre zurückliegen, ist so wenig ein 
Grund, sie imgesühnt zu lassen, 
wie bei den noch weiter zurücklie- 
genden Morden jener Leute, die 
auch einmal gegen „das System“ 
antraten und immerhin eine Repu- 
blik zu zerstören vermochten. Es 
ist auch kein Grund, sie zu verges- 
sen, weü sie scheiterten. Wenn Ter- 
rorbanden in der dritten Welt kriti- 
siert weiden, hört man den Ein- 
wand, daß ihre bloße Existenz sie 
rechtfertige. Denn wenn die Zu- 
stände nicht undemokratisch und 
böse wären, so gäbe es diese 
„Volkserhebungen“ nicht Wo aber 
sind die Zustände nach dieser Leh- 
re so demokratisch und gut, daß es 
dergleichen nicht gibt? In der Bun- 
desrepublik gab es die Morderban- 
den mit denselben Zielen (und 
demselben sozialen Querschnitt 
der Täter aus der Soziologenklasse) 
wie etwa in Kolumbien, und es gibt 
es sie noch. Wenn sie scheitern, 
liegt das sicht am sozialen Netz, 
nicht an mildtätigen Gerichtsurtei- 
len für Aussteiger und schon gar 
nicht an etwaigen tapferen Be- 
kenntnissen unserer selbsternann- 
ten Liberalen mm demokratischen 
Rechtsstaat, sondern daran, daß es 
diesen letzteren nicht gelungen ist, 
die Handlu ng sffih i gkeit des 

Rechtsstaats außer Funktion zu 
setzen. 

Schließlich aber läßt dies nur 
noch komplizehhafte Bohren, ob es 
nicht doch etwas milder gehe, gera- 
de die Frage nach der Sensibilität 
der Täter außer acht, nämlich eben 
da, wo es um Einsicht und Reue 
und die Bereitschaft wenigstens 
zur Sühne geht Wer nach exempla- 
rischen Strafen nur je nach Mode 
zu rufen pflegt, bei Säureverklap- 
pung oder Parteispenden oder bei 
Vergewaltigung oder was gerade 
Stzaßenbeweguhgen bewegen 
mag, sollte nicht das Etikett der 
Liberalität oder Humanität bean- 
spruchen. Des Menschen Schuld- 
Bewußtsein kann man ihm nicht 
nehmen, ohne ihm ein Stück seines 
Mensch-Seins zu nehmen. 


IM GESPRÄCH Febres Cordero 


Reagan als Vorbild 


Von Günter Friedländer 


V on dem robusten Mann mit der 
weißen Mähne und dem dunklen 
Schnurrbart sagen die Bewunderer, 
daß er mit seinen 57 Jahren erfahren 
genug ist, um das Vertrauen der Si- 
cherheit suchenden Ecuadorianer zu 
gewinnen, dennoch aber noch die 
Herzen der jungen Mädchen höher 
schlagen lassen könne. In der Tat ge- 
nießt der erfolgreiche Ingenieur und 
Unternehmer Leon Febres Cordero, 
der als Kandidat einer konservativen 
Koalition in einer Stichwahl gegen 
den Sozialdemokraten Borja Ekua- 
dors Präsidentschaft gewann, die Be- 
wunderung all derer, die einen richti- 
gen „Mach o“ schätzen. Im Mittel- 
punkt seines eleganten Hauses in 
Guayaquil ist seine große Waffen- 
sammln ng untergebracht Bier gießt 
er auch die Kugeln für seine Pistolen. 
Er trägt stets eine im Gürtel wenn er 
sein Haus verläßt Gern läßt er sich 
auf seinem Pferd fotografieren, wie 
Ronald Reagan, der eines seiner Vor- 
bilder ist 

Jn aller Bescheidenheit* , meint er, 
„ich bin eher ein Reagan als ein Mit- 
terrand.“ Sein Prog ramm ist: „Eine 
starte Regierung, freue Wirtschaft oh- 
ne staatliche Einmischung, Rettung 
der Landwirtschaft, Respekt vor dem 
Gesetz, mehr Arbeitsplätze“ - für je- 
den etwas. Er glaubt an das Pro- 
gramm des Nobelpreisträgers Milton 
Friedman, verachtet aber die Chicago 
Boys, die es in Südamerika nicht an- 
zuwenden wußten. Ein Grundfehler 
sei das Manipulieren der Wahrung, 
das auch Ekuador plagt: Ein Dollar 
ist offiziell 60,40 Sucres, auf dem frei- 
en Markt aber 88,55 Sucres wert Er 
will den Sucre auf sgiwn wirklichen 
Wert fallen lassen, was dem Export 
der Ranangn und der Krabben helfen 
würde. 

Das südaroerikani sehe Schicksal 
des Exils trug er in Kolumbien, des- 
sen Betancur sein wahrer Held ist 





Arbeitet hart, wollte gewinnen, hat 
gewonnen: Febres Cordero 

FOTO: AP 

Ohne Scham hat er Betancurs erfolg- 
reiche Wahlparole „Si se puede“ (et- 
wa: aber natürlich geht’s) übernom- 
men. Wie Betancur ist er kein klassi- 
scher Konservativer, aber die Konser- 
vativen benutzen sein Talent als 
Volkstribun, um an die Macht zu 
kommen. Sr spricht die Sprache des 
Volkes, wenn er etwa sagt „Unser 
Land ist vollkommen ruiniert. Außer 
unseren Fingernägeln blieb uns 
nichts mehr zu Knabbern.“ Und er 
würzt seine Reden mit einer ganz 
kleinen Dosis Antiamerikanismus, 
denn das gehört heute zum politi- 
schen guten Ton; er wül aber Ekua- 
dor aus der Gruppe der blockfreien 
Lander herausführen. 

Febres sägte während des Wahl- 
kampfes: Jch arbeite hart, bin ehr- 
lich und fähiger (als mein Gegner), 
und ich wül gewinnen.“ Nun steht er 
vor einer neuen Aufgabe: die siegrei- 
che Koalition im Parlament zusam- 
menzuhalten, in dem seine eigene 
Partei nur 16 der 71 Sitze pinnimm t 
Das wird nicht immer einfach sein 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


LE FIGARO 

Die Firber Zettanff schreibt tu 
lea In Q Sfthidon 


Es gibt zwei Gewinner in diesen 
Wahlen, die anders sind als die ande- 
ren Das ist weder Duarte noch ist es 
d’Aubuisson Der erste unumstrittene 
Sieger ist das salvadorianische Volk. 
Es hat trotz Drucks, Drohungen und 
Gefahren durch die castro-mar- 
xistischen Guerilla, trotz des Durch- 
einanders eines Wahlsystems, das für 
ein Land zu umständlich ist, das 
nicht an freie Wahlen gewöhnt ist, 
mutig und massiv und mit einem 
Glauben an die Demokratie gewählt, 
der Bewunderung und Achtung ver- 
dient Der zweite Sieger ist Ronald 
Reagan. Er hat versprochen, daß es 
nicht unmöglich sei, m einem verbün- 
deten Land, das unter dem Schutz 
Amerikas steht, dieses Namens wür- 
dige Wahlen zu organisieren. 

TAGES ANZEIGER 

Ober die J>DS*-WiUen beifit es in dem 


Bevölkerung fähig sind und wieweit 
die Bürgerinnen und Bürger diesen 
Bemühungen Folge leisten. 

gul&aerßeittmg 

Hier helft e» rer Berliner Blockade 194% 

In dieser Woche sind es 35 Jahre 
her, daß die Blockade West-Berlins 
beendet wurde - eigentlich keine 
richtige Jubüäumszahl, dennoch han- 
delt es sich um ein Datum, das des 
Erinnems wert ist... Die Berlins' 
werden den Dank für die „Rosinen- 
bomber“ nicht vergessen. Jeder, ds 
die Zeit miterlebt oder nur davon ge- 
hört hat, sollte emotionslos nachden- 
ten über eine derart historische Ge- 
ste der Nächstenliebe. Es wäre unge- 
recht, was leider oft versucht wird, 
solche Gefühle mit lautem Geschrei 
der Straße zu übertönen. Denn auch 
heute noch garantieren die Vereinig- 
ten Staaten wie in jenen 322 Tagen 
unsere Sicherheit 

ZBdiEäimiie %1aduidifea 


Viele westliche Beobachter fragen 
sich jeweils, warum die Staats- und 
Parteiführung überhaupt „wählen 
laßt“, wenn doch das Ergebnis ohne- 
dies feststeht Diese Frage zeugt je- 
doch von einem falschen Verständnis 
von der Funktion des Umenganges. 
In der DDR 'geht es nicht darum, an 
der Urne für oder gegen bestimmte 
Programme, Personen and Politiken 
zu entscheiden. Die Wahl hat eine 
ganz, andere Bedeutung, nämlich jene 
einer „gesellschaftlichen Aktion“, 
wie der offizielle Ausdruck lautet 
Übersetzt und interpretiert bedeutet 
dies, daß der Umengang nichts ande- 
res soll als Auskunft geben,' wieweit 
die Parteikader zur Mobilisierung der 


Die Kosten für Pflege in Keimen 
reißt Löcher in das soziale Netz, da sie 
für den einzelnen unbezahlbar wer- 
den. Die Klagen der Kommunen ynd 
der Landschaftsverbände über die 
überdurchschnittlich steigenden So- 
zialhilfekosten haben hier ihren gu- 
ten Grund. Wer die Arbeit der Sozial- 
stationen ausweiten wül, muß den 
Trägern, meist den freien Wohlfahrts- 
verbänden, die Mittel dafür zur Ver- 
fügung stellen. Sonst droht der offen- 
gelassene Eiggnantgfl fji p Träger hi 
den finanziellen Ruin zu treiben. Das 
alte Spiel um die Verlagerung da 
Kosten auf d<*n , der sich am wattig- 
sten wehren kann ist wnfaph unehr- 
lich. 


Vom öffentlichen Korridor, der zum Bailsaal wurde 


Ist die Aufblähung des öffentlichen Dienstes wirklich unaufhaltsam? / Von Peter Gfllies 


L ieb und teuer ist er uns, der 
Staatsdienst Unter seinem 
Dach arbeiten mehr als 4J> Millio- 
nen Menschen. Allein die Kern- 
mannschaft der öffentlichen Ver- 
waltung - Bahn, Post und andere 
ausgenommen - wuchs in zwei 
Jahrzehnten um gut achtzig Pro- 
zent Jeder fünfte Arbeitnehmer 
steht heute in öffentlichem Sold, 
die Personalausgaben haben sich 
von 1961 bis 1982 versiebenfacht 
Die Beamtendichte in der Bundes- 
republik hat Weltniveau. Über die 
RfRzieny. des Staatsapparates gibt 
es viele Untersuchungen und noch 
mehr Mutmaßungen, wenige da- 
von schmeichelhaft 

Seit dem Aufblühen der Tempel- 
Verwaltungen Sumeriens - lange 
ehe sich Parkinson Gedanken dar- 
über machte, daß die Zahl der briti- 
i sehen Admiräle umso stärker stieg, 
je weniger Schiffe die Flotte hatte - 
bemühen sich alle Staaten, das Ge- 
setz der steten Aufblähung der 
Staatstätigkeit zu bestätigen. Ge- 
lungen ist es ihnen, wenn auch die 
Bundesrepublik vom Zustand bei- 
spielsweise Dänemarks, wo es be- 


reits doppelt soviel Staatsdiener 
wie IndusMebeschäftigte gibt, 
noch um einiges entfernt ist 
Der Weg ist gesäumt von Sprü- 
chen vom „Recht auf Glück und 
Geborgenheit“, vom „privaten 
Reichtum und der öffentlichen Ar- 
mut“ (in Wirklichkeit ist es genau 
umgekehrt), von der „sozial organi- 
sierten Nachbarschaft“, vom aus- 
weitungsbedürftigen öffentlichen 
Korridor (der schon längst ein Ball- 
saal geworden ist) oder von der Le- 
bensqualität die heizustellen nicht 
einzelne, wohl aber Kollektive ver- 
mögen. Die meisten dieser Wegwei- 
sungen stammen aus Parteipro- 
grammen der SPD, aber auch die 
CDU hat ihren Anteil daran , 

Nun braucht jeder Staat einen 
Apparat der Steuern und Abgaben 
erhebt, Straßen baut und darauf 
Sicherheit gewährleistet Aber wer 
an die Versiebenfachung der Per- 
sonalkostea denkt wird schwer- 
lich behaupten, unser Wohlbefin- 
den habe sich ebenfalls versieben- 
facht Daraus ergibt sich spiegö- 
büdlich eine riesige Leistungsre- 
serve, die wir zwar besolden, ahor 


nicht rentabel nutzen. Darauf frei- 
lich wird erwidert, daß Rentabilität 
ein ungeeigneter Maßstab zur Be- 
urteilung staatlicher Dienstleistun- 
gen sei. In der Tat wurde die Frage 
nach dem. Verhältnis von Kosten 
zu Leistungen politisch nie gestellt 
Unwidersprochen zog der Staat 
Aufgaben an sich, die unter d^m 
Druck von Wettbewerb weit ko- 
stengünstiger eibracht werden 
könnten. Theater, deren Subven- 
tionen umso kräftiger stiegen, je 
mehr Zuschauer ausblieben, staat- 
liche Müllabfuhr oder Flußbagger 
rei, Regulierung des Wohnungs- 
oder Agrarmarktes, Berater und 
Kommissionen - alles von der Illu- 
sion geschaffen, das Kollektiv kön- 
ne erzeugen, was seine Mitglieder 
zu erzeugen unfähig sind. 

Aber auch die klassischen Berei- 
che wie Justiz, Polizei oder Bun- 
deswehr, Bfldungs- oder Gesund- 
heitswesen bergen riesige Rationa- 
lisjeningsreserven. Doch das Feh- 
len des Leistungsprinzips und von 
Wettbewerb und Kostenrechnung 
lassen sie weiter s chlummern. Das 
Wachstum von Bürokratie und Pa- 


ragraphendschimgel wird zwar an- 
gelegentlich kritisiert, aber im Ein- 
zelfall wird, denn doch die Einstel- 
lung zusätzlicher Kräfte als die hu- 
mane Lösung gepriesen, weil eben 
ein Soaalstaatler von Schrot und 
Korn 1 nicht Ruhe gibt, bis neben 
jedem Bürger ein Staatsdiener 
steht, der ihm zur MnnrHrfwit 9 )^. 
hilft 

Nun wird behauptet, die SteÜen- 
vennehrurig im ö ffentliche n 
Dienst, die Umkehr von Steflenke- 
geln und die oftmals feinsinnigen 
Methoden . der Selbstbedienung, 
das Zulagenun wesen, das Planstel- 
lendenken ohne Arbeitsplatzrisikn 
oder die Leistimgsfeme seien der 
unvecxneidJiche Preis eines wohL 
bis überbrganierten Staatswesens ^ - 
und /schließlich' stelle man. doch 
auch in der Privatwirtschaft büro- 
kratische Auswüchse fest Aber das 
beantwortet nicht die Frage, ob ein 
moderner Staat nicht, auchmit, sa- 
gen wir, drei statt mit 4,5 Millinnen 
Dienern ordentlich verwaltet wer- 
den kann Dabei brächte die damit 
verbundene . Effirienzstagenrng 
mehr Wohlfahrt und mehr Wohl- 


stand, nicht zuletzt auch weniger 
Steuern und mehr produktive Ar- 
beitsplätze. Und der Hinweis auf 
private Bürokratien geht deswegen 
fehl, weil diese aus privatem Ge- 
winn und nicht aus öffentlichen 
Kassen finanziert werden. 

Aber es wäre unnpfflich, das 
Elend der Bürokratie BfaB auf 
Staatsdiener zu verkürzen. Sie tun 
nach Kräften ihre Pflicht; nn d alte 
wurden sie berufen, weil die Bür- 
ger es so wollten — oder weil Politi* 
leer den Bürgern afnMirgdgn ver- 
standen, daß sie es so wollten. Auf 
dem Weg der kollektiven Beglüc- 
kung mwtuhatow gar keh - 
ren, erfordert eigene Anstrengun- 
gen und sperrige Fragen. Nur wenn 
die Familie wieder für ihre Mzt^te- 
der in guten wie in schlechten Tfr 
gen sorgt, die Ettern für ihre Kin- 
der und umgekehrt, die Ff» wul fen 
.für ihre Wohnungen, jedermann 
vor allem für seine j*ig»nwn Belan- 
ge, erst dann brauchen wirwemg 0. 
Sozial-,, Jugend* . Wohnung- und 

. anderlei Behörden. Doch die-Fraga 

wird nicht .gestellt; und so stellt 
man sich ihr nicht 
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„Wie wir leben? Wir leben 
nicht, wir geben zugrunde 4 
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e t 7 — ijgt Profr^rnr 

Gorki- imJsmu» 
JSSÄff?ii2SS bap ^ ^»tiscliste Phase er- 

“?*■ Jelena Bonner, 

'_ rx,"!“ 11 , . r 1 ^ Sacharows. Sie war am 15. Anril 

nach Gorki gerufen worden, wo 
SIC Jj^J^ ann - Berichten zufolge, einer dringend 
notwendigen Operation unterziehen mußte. 

: . . S^ 2 S ^f rOWS Rü f kkehr ^h Moskau 

vorgesehen, sie traf dort aber nicht 

KGB versiegelt worden sein. IVeunde der Sacha- 
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rows in der UdSSR sind telefonisch nicht zu 
«reichen. Die Nachrichtenagentur lass veröf- 
fentlichte eine obskure Mpfd\ ir^g i derzufolge 
Ftau Bonner mit Hilfe amerikanischer Diploma- 
ten geplant habe, in die US-Botschaft zu gelan- 
g». Dieses »Komplott“ sei vereitelt worden. 
Uber den Verbleib Jelena Bonner ist nichts be- 
sannt Es wird befurchtet, daß sie entweder 
verhaftet wurde oder an der Rückreise aus Gorki 
gehindert wird, so daß sie dort die Verbannung 
-ihres Mannes t ei len muß. Nachstehender Be- 
' rieht ist die letzte Verlautbarung Jelena Bon- 
ners, die Ende Marz den Westen erreichte. 
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:-Von JELENA BONNER 

B esonders schwer, einfach kata- 
strophal, war für uns das Iptrte 
Jahr. In dem Jahr hat man uns 
fast umgebracht. Am 25. April hatte 
ich einen Herzinfarkt. WBhrwh#inKAh 
schon den zweiten. Der 
H erza nfal l war im November 1982, 
und nach der Durchsuchung vom No- 
vember im Zug hat sich der Anfall 
wiederholt Im April hatte ich einen 
ausgedehnten Vorderwandinfarkt 
mit Beteiligung des basalen Ab- 
schnittes. Ich brauchte und Krache 
eine stationäre 

lang und einen Sanatoriumsaufentr 
halt Ich bestand d a ra uf , zusammen, 
mit Andrej Dmitriewitsch in das 
Kra nkenh aus der Akademie der Wis- 
senschaften, eingewiesen zu werden. 
Ich setzte es durch, daß die Akademie 
ihm ein Axztekonsolium s^hi^kte, das 
zu dem Ergebnis kam, daß er ärztlich 
behandelt u nd in ein Krankenhaus, 
eingewiesen -werden müsse. 

Das U ntersuchun gsergebnis, daß 
wir krank sind, vergrößerte jedoch 
nur den Zorn dm* nicht-medizi- 
nischen Organe. Der Präsident der 
Akademie sagte in Inter view 
mit „Newsweek“ nicht, daß es sich 
bei Sacharow um pitip Erkrankung 
des Herzens und der Gefäße und an- 
derer Krankheiten handle sondern er 
sagte, daß Sacharow ein seelisch 
kranken Mann sei. Dies wiederholte 
das Staatsoberhaupt im Gespräch mit 
amerikanischen Senatoren. 

Vier Mitglieder der Akademie be- ' 
schuldigten Sacharow in ihrem Arti- 
kel, daß er den Westen zu ofaAm 
Krieg gegen die UdSSR aufrufe. Sie 
verschweigen aber, daß der Aufsatz 
Sacharows „Die Gefahr rin*»« Nukle- 
arkrieges“ heißt und daß darin erör- 
tert- wird, wie na^h »einer Meinung 
der Frieden zu erhalten sei. Es ergoß . 
sich- eine Hut beschimpfender, ab- 
scheulicher und schrecklicher Briefe 
.- über-Sadrarowr Aerf >der Straße - kam 
es zu Tumulten; es hätte nicht viel - 
gefehlt und man hätte Sacharow ge- 
schlagen Man drohte ihn umzub rin- 
gen. Gleichzeitig erschienen schmut- 
zige antisemitische Veröffentli- 
chungen über mich. Auch midi pö- 
belte man im Zug und auf dem Bahn- 
hof an. Das alles war schrecklich, und 
ich bedauerte die Menschen, die so ' 
vertrauensvoll waren. Darum wandte ' 
ich mich an das Gericht Eine Ant- 
wort erhielt ich nicht, doch ist es 
möglich, daß als Antwort eine Veröf- 
fentlichung in der Nummer zehn der 
Zeitschrift »Der Mensch und das Ge- 
setz“ gemeint ist, in der man mich 
direkt beschuldigt, daß ich wnp Pro- 
vokateurin sei und mich in den Dien- 
sten der CIA und der zionistischen 
und Freimauerer-Spionage befinde 
und die ganze Verantwortung für die 


Tatj g lff^t RapIwr myjy ffjr A»r» Frieden 
und die Menschenrechte trage. 

Wie- wir unter diesen Umstanden 
leben? Schlecht Entsetzlich. Wir le- 
ben nicht, wir. gehen zugrunde. Am 
16, Oktober hatte ich »tu» erneute 
He r za tt acke; das EKG vom II No- 
vember zeigte eine Versdüechtenzng. 
Unsere Isolation ist fast perfekt, mei- 
ne in Moskau und Sacharows in Gor- 
ki. Seit Mai haben wir «n« Miliz- 
posten vor .der Tun Alle Besucher 
werden kontrolliert und notiert, Aus- 
landex abgewiesen. Wir befinden uns 
in einem 'seltsamen Arrest »nH sind 
überzeugt, , daß man uns umbringen 
wüL Im Augenblick tut man das mehr 
mit mir als mil Sacharow, rfpnp hat 
man sich esst meiner entledigt, dann 
wird die Staatsmacht versuchen, der 
Welt Sacharow als reumütigen Sün- 
der daran stellen. Oder mm wird so 
tun, als habe es einen Sacharow nie- 
mals gegeben. Sacharow wird in dem 
Sammelband nicht mehr erwähnt, in 
dem sowjetische Wissenschaftler vor- 
gesteüt weiden, die in internationale 
wfesenscha ftTw-hp Gesellschaften «nf- 
genommen wurden. Sein Name fehlt 
auch , in den soeben erschienenen 
Buch „Physik“. Unser Land hat be- 
trächtliche Erfahrungen darin, Ge- 
schichte so damastenen, wie sie im 
Augenblick benötigt wird, und nicht 
so, wie sie wirklich war. 

i 

- Andrej Dmitriewitsch hat im Laufe 
der letzten zehn Jahre viele Einladun- 
gen ins Ausland bekommen. In jüng- 
ster Zeit erhielt er Einladungen zur 
ärztlichen Behandlung aus ' der 
Schweiz und von Kollegen aus Öster- 
reich, der Bundesrepublik Deutsch- 
land, den USA und anderen Ländern 
1982 kam eme FinTarfang des norwe- 


gischen Storfing im Namen des nor- 
wegischen Volkes. Sacharow bat die- 
se Einladung angenommen. Es war 
für ihn ein schwerer und ernster Ent- 
schluß. Ich hoffe, daß diejenigen, die 
Sacharow <Mnladw\ die Einladungen 

ebenso ernst nehmen und das ganze 
A u smaß der Verantwortung exken- 
nen, die sie damit für Sacharows 
Sc hic ks al auf sich nehmen. Deshalb 
möchte ich an das Gute glauben. Ich 
weiß, daß das Erreichen dieses Zieles 
großer und langer Anstrengungen be- 
darf. . 

Vor einem Jahre reichte ich ein 
Gesuch für eine Ausreise nach Italien 
ein, da für mich eine weitere Angen- 
opecation notwendig geworden ist 
Ich habe keine Antwort bekomm- 
men, doch geht es jetzt nicht so sehr 
um die Behandlung der Augen, als 
um die sehr viel dringendere und le- 
bensnotwendigere Operation des 
Herzens. Am 10. November hat sich 
Sacharow an den Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjet An- 
dropow mit der Bitte um eine Ausrei- 
segenehmigung für micht gewandt 
Bisher sind wir ohne Antwort, aber 
ich meine, daß es zur Genehmigung 
der Ausreise nicht nur unserer Stand- 
haftigkeit und Entschlossenheit, son- j 
dem der Unterstützung unserer 
Freunde in der ganzen Weh be- 
darf... 

Man könnte mich fragen, ob ich 
nicht Suchte, Sacharow für einige 
Monate allein zu lassen? Natürlich 
fürchte ich dieses. Doch in der jetzt 
entstandenen Situation, in der wir die 
Hoffnung auf ärztliche Hilfe aufgege- 
ben haben, bleibt uns kein anderer 
Ausweg. 



Dos „Rick op“ dort den Stora nicht tragen, der den getonten Daimler am der eigenen Schmiede in Untertürckbein ziert 


Autokosmetik zum Grenzlos- 
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Das Geschäft blüht, Geld spielt 
keine Rolle. Immer mehr 
„getonte“ Autos rollen auf 
deutschen Straßen. Nicht nur 
zur Freude der Autofirmen, die 
Ihre Fahrzeuge oft nicht 



Dos BtopaarSadmöw i» Febnrar 1988 In Gorki 
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Von HEINZ HORRMANN 

T echnische Detailprärision fehl- 
te völlig bei der Auftragsertei- 
lung. „Mein Daimler soll", so 
brachte der Landwirt Kurt Baumüller 
aus dem Erftkreis seine Wünsche auf 
einen Nenner, „der schnellste 190er 
werden, der je zugelassen wurde und 
die Karosserieform muß pinmalig 
sein.“ Für den Preis von 74 000 Mark 
bekam er von der Veredlungs-Firma 
seinen blütenweißen Autotraum. 

In der Bannmeile des Bonner Par- 
laments drängt sich ein Pulk älterer 
Herren im Beamtengrau um ein 
männliches Lustobjekt, einen von 
der Firma Lorinser verfeinerten Mer- 
cedes 500 SEL, der durch breitere 
Kotflügel, „Wespentaille“, raffinierte 
Spoiler und breite Rennf eigen ero- 
tisch verfremdet wurde. Nur das de- 
zente Antrazit des 150000 Mark- 
Modells paßte noch in die biedere 
Politikerlandschaft 
Zwei Beispiele für die ständig 
wachsende Lust der deutschen Auto- 
fahrer, ihre Autos zu veredeln und 
damit noch teurer zu machen. Unter 
dem Begriff Tuning wird in der Fach- 
sprache sowohl . die kosmetische 
Karosserie-Operation, als auch die 
Kraftkur für den Motor und die für 
den Betrachter unsichtbare Verbesse- 
rung am Fahrwerk bezeichnet 
Das Geschäft ist fast so alt wie das 
Auto selbst Schon für Fords T- 
Modell gab es Bausätze, mil denen 
die Motorleistung gesteigert werden 
konnte. Die Branche freilich hat sich 
in den letzten Jahren erheblich verän- 
dert Ganz ohne Zweifel waren die 
Fahrzeuge der 50er und 60er Jahre, 
was ihre Fahrqualität angeht, him- 
melweit vom heutigen Standard ent- 
fernt Nachträgliche Präparationen 
konnten damals eine sinnvolle Sache 
sein. Mehrheitlich verzierten aber vor 
allem jugendliche Fahrer kleine Mo- 
delle mit allerlei Zusatzausrüstung 
und die Serienautos, die eine techni- 
sche hochwertige Bearbeitung erfuh- 
ren, brachten für den Alltagsbetrieb 
bereits genügend technische Qualität 
von Haus aus mit die kleinen BMW, 
Alfa Romeo, und die ersten Golf- 


Modelle. Völlig ausgespart wurden 
lange Zeit die Au dis, weil sie zu bür- 
gerlich bieder waren und die noblen 
Daimler Benz-Fahrzeuge, an die sich 
keiner so rech; herantraute. 

In den letzten Jahren, vor allem 
nach der Präsentation des 190- 
Kompakttyps. sind Mercedes- 
Fahrzeuge zu der. meist veredelten 
deutscher. Autos geworden. Damit 
wurde die Tuning-Wandlung von den 
Bastelstoben zu finanzkräftigen Un- 
ternehmen mit Füial betrieben end- 
güirig vollzogen. Fast ein Dutzend 
„Veredier* bearbeiteten nach eigenen 
Vorstellungen die noblen Karossen 
aus Uctertürckheim. 

In der Stuttgarter Finnenleitung 
beobachtete man die Entwicklung 
mit gemischten Gefühlen. „Wir haben 
unseren Segen gegeben, wenn am En- 
de ein Mercedes nach unseren Quali- 
tätsnormen auf den Rädern stand“, 
befanden die Herren aus der Finnen- 
zencale. 

Wer aber die Produkte der schwä- 
bischen Edeischmiede zu sehr ver- 
fremdete, durfte den Kunden den Wa- 
gen nicht mehr mit dem weltberühm- 
ten Stern ausiiefera. Ein Hamburger 
Betrieb befestigte daraufhin ein 
Phantasiezeichen von gleicher Größe 
am Kühler. Den plastikverpackten 
Stern legte man dem Kunden ins 
Handschuhfach. Er brauchte dann 
nur mit einem Handgriff zu wechseln. 

Da wurde beispielsweise ein soge- 
nanntes Pick-up-Fahrzeug auf der 
Basis des 50er Coupäs entworfen. Al- 
lein die Umbaukosten betragen 
70 000 Mark. Das Endprodukt sieht 
ausgefallen und nicht schlecht 
aus: es fehlt halt nur die typische 
Mercedes-Linie. Darum rollt dieses 
Mobil ohne Stern vom Werkshof 

Preise wie auf dem 
Immobilienmarkt 


Für ganz schnelle Kombi-Freunde 
hat der Autoveredler Zender das glei- 
che Basismodell um gebaut Ein- 
schließlich einer geteilten Sitzbank 
im Fond und einem komplett ausge- 
geschlagenen Heckteil beläuft sich 
die Rechnung zusätzlich zum nicht 
geringen Kaufpreis auf noch einmal 
runde 50 000 Mark. Das Fahrzeug mit 
zusätzlicher Lederinneneinrichtung 
und vielen Extras war mit einer Sum- 
me, wie dem Immobilienmarkt entlie- 
hen, ausgezeichnet: 178 000 Mark. 

Rund 50 Unternehmen in der Bun- 
desrepublik beschäftigen sich mit 
den verschiedensten Marken, ma- 


chen sie „schöner und windschnitti- 
ger“, wie es in Werbebroschüren 
heißt, objektiv aber auch oft aerody- 
namisch schlechter oder schlich tv/eg 
protzig. 

Wie das manchmal aus sieht, läßt 
sich am Beispiel der Felgen aufzeigen 
(drei von vier BMW- oder Mercedes- 
fahrer wählen sportliche Leichtme- 
tallfelgen, Dienstfahrzeuge einmal 
ausgenommen). Auf der letzten LAA 
wurde ein Satz dieser Räder, 24 Karat 
vergoldet an geboten, für 8000 Mark 
plus Mehrwertsteuer. Ein Dutzend 
Autofahrer bestellten gleich an Ort 
und Stelle. 

Für Sozialpsychologen sind diese 
Kunden vom gleichen Motiv beseelt 
wie die Auftraggeber, die Sire 
Biedermann- Autos in Perlmutt lak- 
kieren lassen: Sie wollen um jeden 
Preis einen Hauch von Exklusivität 
ergattern. 

Eine zweite Kundengruppe läßt 
sich von der Tuning-Branche den 
Wunsch nach einem „Wolf im maßge- 
schneiderten Schafspelz“ verwirkli- 
chen. Porsche-Technik beispielswei- 
se und die ungezügelte Kraft dieser 
kernigen Sportwagen werden in die 
kleinen Karosserien des Golf trans- 
plantiert. Zwölfmal hat allein der Tu- 
ner Artz diese Kombination verkauft, 
nicht für die Rennstrecke, sondern 
für den Alltagsbetrieb. 

Der Psychologe Professor Scheuch 
aus Köln glaubt hier eine Art 
„Supermann-Syndrom“ zu erkennen. 
Verwandlungsmöglichkeit auf der 
Autobahn. Wenn er will, zeigt er allen 
das Heck und weidet sich beim Vor- 
beifahren an den ungläubigen Blik- 
ken in den Luxuslimousmen. 

Viel Geld verdienen Kfz- 
Spezialisten auch mit der dritten 
Gruppe. Die Individualisten, die 
nicht soviel Wert auf Fahrleistungen 
legen, sondern sich optisch aus der 
breiten Masse abheben wollen, inve- 
stieren zigtausend Mark, um den Wa- 
gen Glanz und Glamour zu verleihen. 
Ob sich freilich das ganze Heer der 
Auftraggeber in dieses Psychologen- 
Schema ein passen läßt, bleibt dahin- 
gestellt 

Wie auch immer das Geschäft wur- 
de zur Goldgrube. Und weil es so gut 
läuft, auf der anderen Seite die Pro- 
dukte für Experten mit hohen An- 
sprüchen aber oft nicht befriedigend 
sind, entwickelte Daimler Benz eine 
eigene „getunte Werksversion“ des 
190 E Kompaktmodells. Auch hier 
wurden die Kotflügel und die untere 
Abschlußpartie verbreitert, sportli- 
che Reifen aufgezogen und Front- 
und Heckspoiler angebracht Das 



aber sind nur Äußerlichkeiten, die 
diesen Mercedes kraftstrotzend und 
extrem sportlich wirken lassen. 

Daimler Benz Dipl -Ing. Frank 
Knothe von der Daimler Benz- 
Entwicklung erläutert: „Unter dem 
Blech wurde bis ins kleinste Detail 
hochkarätige Technik installiert, 
zwar sportlich orientiert, aber seriös 
und ausschließlich funktionell.“ 

Spitze im Sprint 
und im Preis 


Vor allem die Sicherheitseie mente 
Bremsen, Fahrwerk, Lenkung paßte 
man der gewaltigen Leistung des 
Viervenlil- Einspritz-Triebwerks • toiU 
Liter Hubrauxnj mit 185 PS ar_ 7,5 
Sekunden benötigt die Sportvariante 
aus Untertürckheim für den Sprint 
von 0 auf 100 Kilometer. Fas: 240 
km/h ist die Endgeschwindigkeit der 
viertürigen Limousine. Das sportlich 
dynamische Produkt, das unter der 
branchenunüblichen langen Zahlen- 
kombination 190 E 2,3-16 vorgestellt 
wurde, katapultierte sich zwangsläu- 
fig auch dynamisch in der Preisliste 
nach oben. Nur ein paar verschämte 
Mark blieb man in der Grund au sfiih- 
rung unter der 50 000 Mark-Grenze. 
Mit ABS-System, Airbag, Schiebe- 
dach und einigen anderen Kleinigkei- 
ten kostet der Sport-Mercedes gleich 
60 000 Mark. 

Unumstritten war die Entwicklung 
dieses Typs im Management des 
Stuttgarter Unternehmens nicht. Die 
Diskussion machte zwei Meinungen 
deutlich. Die Konservativen glaub- 
ten, daß dieses Modell nicht so recht 
in die Firmen-Philosophie passe. 
Mehrheitlich aber folgte man der 
Überlegung, daß der Solidität der 
Produktpalette ein Schuß sportlicher 
Dynamik guttue. In beiden Lagern 
erkannte man aber vor allem die 
Marktlücke. So gab der Gesamtvar- 
stand seinen Segen zur vielleicht 
weltweit besten Serienlimousine, die 
je produziert wurde. 

Damit genügend Aufmerksamkeit 
erzeugt wird, und man die an gestreb- 
te jährliche Stückzahl von 8000 Ein- 
heiten auch über einen längeren Zeit- 
raum an den Kunden bringt, setzte 
man das Auto mit großen Aktionen in 
Szene. Nach 50 000 Kilometer langer 
Weltrekordfahrt in Italien (Durch- 
schnittstempo von 247 km/h) pilotie- 
ren Formel-I- Piloten bei einem 
Show-Rennen zur Nürburgring- 
Premiere die ersten 20 Ecelrenrer 
mit dem Stern. 


Architekt Schubert will auch in seiner Freizeit hoch hinaus. Ob er das 
auch noch im Ruhestand kann? 
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W enn Gottfried Schubert in einigen Jahren 
in Pension geht braucht er an seinem 
Lebensstandard keine Abstriche zu 
machen. Denn er hat vorgesorgt. Da ist zunächst 
einmal seine vor langem bei uns abgeschlossene 
Lebensversicherung,, die ihm zum 63. Geburts- 
tag samt stattlicher Überschußbeteiiigung 
ausgezahlt wird. 

Und außerdem hat Herr Schubert noch ein 
Investment-Anlagekonto. Was er da im Laufe 
der Zeit anspart, erhält er als Wertpapier- Rente 
mit Gewinn zurück - nach einem festen Auszahl - 
plan. So gesehen, wird es für den Architekten 
a.D. keinen finanziellen Grund geben, seinem 
schönen Hobby ade zu sagen. 

Mit diesen interessanten Vorschlägen konnten 
wir Herrn Schubert bei der Absicherung seiner 
Altersversorgung weiterheifen. Denn wir bieten 
zur guten Beratung den umfassenden Finanz- 
service aus einer Hand: unser Verbund- Angebot. 

Der Verbund: Alles aus einer Bank. 

Der Verbund ist der Zusammenschluß aller Volks- 
banken und Raiffeisenbanken, ihrer regionalen 
Zentralbanken, der DG BANK und führender 
Spezialinstitute der Finanzwirtschaff Der Ver- 
bund hilft Ihnen, Ihre Gelddinge bequem und 
überschaubar zu erledigen und mehr aus ihrem 
Geld zu machen. Und dies überall, denn die 
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Volksbanken und Raiffeisenbanken haben mit 
19.667 Bankstelien das größte Bankennetz in 
Deutschland. 

Ihre Sache ist unsere Sache. 

Volksbanken und Raiffeisenbanken sind genos- 
senschaftlich organisiert. 9,7 Millionen unserer 
Kunden sind zugleich Bank -Teilhaber und haben 
Mitspracherecht Partnerschaft ist unser Prinzip 
und einer der Gründe, warum wir eine so erfolg- 
reiche Bankengruppe geworden sind. 

DG BANK 
Deutsche 

G enossensch af i stank 
8 regionale 

Zentralbanken ‘ 
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Schwäbisch 

DG HVP 
Deutsch« 
Gonosstfnschjli>- 
Hypoihehenbank 

DIFA 

Deutsche 

Immobilien Fonds AG 

Münchener 
Hypothekenbank eG 

V Versicherung 

Union - Inwestmenj ■ 
Gesellschaft 




SB 


Mf 




faM 





Volksbanken 



-<vr- 


Wir bieten mehr als Geld und Zinsen. 
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POLITIK 


Mittwoch, 


In der Schulpolitik von NRW 
weht ein neuer, frischer Wind 

Kultusminister Hans Schwier (SPD) erschwert den Zugang zur Oberstufe 


Erziehungszeit 
anrechnen: 
Diskussion auf 


Professoren plädieren für mehr 
Wettbewerb an Hochschulen 


WILM HERLYN. Düsseldorf 

Volksweisheit ist. daß neue Besen 
gut kehren. Sprich in diesem Fall: 
Neue Minister räumen auf - wie der 
nordrhein-westfälische Kultusmini- 
ster Hans Schwier, der sein schweres 
Amt im vergangenen Herbst von Jür- 
gen Girgensohn übernommen hat 
Fortan weht in der Schulpolitik des 
bevölkerungsreichsten Bundeslan- 
des ein anderer, ein frischer Wind. 
Wollte Girgensohn noch das Niveau 
in allen Stufen absenken, um so auf 
die Bildungsebene der Gesamtschule 
zu kommen und damit den Übergang 
vom herkömmlichen System zu er- 
leichtern. so läßt Schwier keine 
Chance ungenutzt, die Anforderun- 
gen an die Schüler wieder zu erhö- 
hen. 

„Ganz normale Sache“ 

Gestern ließ er lapidar mitteilen: 
„Als Folge der im März erlassenen 
neuen Rechtsverordnung für die 
gymnasiale Oberstufe werden, die 
Leistungsanforderungen beim Über- 
gang in die Sekundarstufe Q in allen 
Schulformen erhöht.“ Auf eine solche 
schnelle Reaktion der Ministe rialbü- 
rokratie war kaum jemand vorberei- 
tet - am allerwenigsten die Funktio- 
näre der Gewerkschaft Erziehung 
und Wissenschaft (GEW). Sie schimp- 
fen lauthals, Schwier habe „in aller 
Heimlichkeit“ eine Verordnung aus- 
gearbeitet, die die Übergänge zum 
Gymnasium noch schwerer mache. 
Dies diene nicht der angestrebten 
„notwendigen Integration“ der ver- 
schiedenen Schulformen Im Ministe- 
rium selbst schüttelt man darüber 
nur den Kopf. Dort heißt es jetzt: 
„Diese Versetzungsordnung ist eine 
ganz normale Sache“ und „natürlich 


müssen wir die Zügel anziehen, denn 
in Baden-Württemberg, dem Konkur- 
renz-Bundesland für NRW. ist das al- 
les schon lange Teil der Ver- 
setzungsordnung.“ 

Schwier erklärte nun in Düssel- 
dorf, in Zukunft - und zwar vom 1. 
August an - sollen nur Schüler in die 
gymnasiale Oberstufe aufgenommen 
werden, die die Leistungsaoforderun- 
gen des Abiturs voraussichtlich auch 
erfüllen werden. Der Minister sagte: 
„Es kann doch nicht angehen, bis 
zum Abschluß der Klasse 10, im 
Gymnasium beispielsweise, weiter so 
zu tun. als habe sich nichts verändert, 
um dann die Schüler in der Jahr- 
gangsstufe 1 1 mit erhöhten Anforde- 
rungen zu konfrontieren.“ 

Im Gymnasium kann nun der 
Schüler dann in die jeweils höhere 
Klasse versetzt werden, wenn er in 
einem der Fächer Deutsch, Mathema- 
tik. erste Fremdsprache und zweite 
Fremdsprache mangelhafte Leistun- 
gen aufweist und in den übrigen ge- 
nannten Fächern nur ein Ausrei- 
chend erhalten hat. Bei diesen Lei- 
stungen erhält er aber nach der Klas- 
se 10 nur noch die Facho berschuirei- 
fe. In die gymnasiale Oberstufe 
kommt der Schüler nur noch, wenn 
er mangelhafte Leistungen in einem 
der Hauptfächer durch mindestens 
befriedigende Leistungen in einem 
anderen dieser Fächer ausgleichen 
kann. In der Folge dieser Leistungs- 
erhöhung werden auch die Anforde- 
rungen an die Gesamtschüler erhöht 
Die neue Rechtsverordnung sieht 
vor, Gesamtschüler nur dann in die 
11. Jahrgangstufe zu versetzen, wenn 
sie mindestens drei Erweiterungskur- 
se - davon zwei in den Fächern 
Deutsch, Mathematik und Englisch - 


bestanden haben. Entsprechende Re- 
gelungen gelten auch für Haupt- und 
Realschüler, die in die gymnasiale 
Oberstufe überwechseln wollen. 

Sichergestellt wird mit der neuen, 
starker leistungsorientierten Verord- 
nung auch, daß die Abschlüsse an 
den bislang 55 NRW-Gesamtschulen 
bundesweit anerkannt werden kön- 
nen. Zum ersten Mal bekannte ein 
sozialdemokratischer Bildungspoli- 
tiker in diesem Zusammenhang, es 
habe in den Gesamtschulen Fehlent- 
wicklungen gegeben. 

Zurück zu den Noten 

Schwier nämlich erklärte: „Zwei- 
fellos vorhandene Fehlentwicklun- 
gen in den einzelnen Gesamtschulen 
konnten nicht mit der notwendigen 
Härte kritisiert werden, weil jede Kri- 
tik an einer Gesamtschule von den 
politischen Gegnern sofort auf über- 
triebene Weise aufgebauscht worden 
wäre. Vor diesem Hintergrund wurde 
es immer schwieriger, Fehlentwick- 
lungen zu korrigieren.“ 

Bekannt wurde gestern in Düssel- 
dorf zudem, daß Schwier auch die 
umstrittene achtstufige Bewertungs- 
skala an den Gesamtschulen abschaf- 
fen wüL Sie soll durch das traditionel- 
le Notensystem von Eins bis Sechs 
ersetzt werden. Diese Regdung aber 
ist in der SPD-Regierungsfiraktion 
noch umstritten und soll morgen in 
dem zuständigen Arbeitskreis noch 
ei nmal erörtert werden. Mit der ge- 
stern veröffentlichten Verordnung 
hat Schwier die Auflage des Parla- 
ments vollzogen, das im vergangenen 
September einstimmig eine „behut- 
same Weiterentwicklung der 

Sekundarstufe Q“ gefordert hatte. 
Seite 2: Schwier läßt lernen 


CDU-Parteitag WRK-Konferenz in Hannover: Leistungen müssen transparenter gemacht werden 
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Moskaus Politik mit Düsenjägern 

Sowjetische Flugmanöver im Berliner Luftkorridor in den letzten Monaten verfünffacht 


F. DIED ERICHS, Berlin 

Vor dem Hintergrund der am 12. 
und 13. Mai stattfindenden Feiern 
zum 35. Jahrestag des Endes der Ber- 
lin- Blockade haben die Störmanöver 
sowjetischer Düsenjäger in den 
vergangenen Wochen besonders dra- 
stisch die sensible und geographische 
Situation der Stadt herausgestellt. 
Derart massiv und spürbar waren 
Belästigungen durch nächtliche 
Überschallflüge von in der „DDR“ 
stationierten MIG 21 in den vergange- 
nen Jahren nicht mehr vorgekom- 
men. 

Alliierte Beobachter meldeten aus 
der mit Amerikanern, Briten, Franzo- 
sen und Sowjets besetzten alliierten 
Luftsicherheitszentrale im Westberli- 
ner Bezirk Schöneberg, das Verhal- 
ten der Moskauer Kontroller sei zu- 
nehmend von Aggressivität geprägt 
Die Zusammenarbeit in dieser, neben 
dem Spandauer Kriegsverbrecherge- 
fängnis, letzten gemeinsamen Institu- 
tion der vier Siegennächte von 1945 
wird, besonders seit Beginn dieses 
Jahres, vom Verhalten der Sowjets 
überschattet, deren Vertreter die 
Westalliierten entgegen den vertragli- 
chen Vereinbarungen des Alliierten 
Kontrollrates immer häufiger vor 
vollendete Tatsachen stellen: Stets 
werden Zivilmaschinen in den Luft- 
korridoren neue Ausweichkurse be- 


fohlen, wenn in der „DDR“ stationier- 
te Kampfflugzeuge bei Manövern die 
Luftkorridore kreuzen. 

Registrierte die der Luftsicher- 
heitszentrale unterstellte und im ame- 
rikanischen Militärflughafen ansässi- 
ge Fluglotsen-Zentrale noch im ver- 
gangenen Jahr höchstens vier bis 
fünf Sowjet-Manöver pro Monat in 
den Luftkorridoren, so schnellte die 
Zahl in den letzten Monaten auf 20 bis 
25 „Manöver“ hoch. 

Die damit verbundenen Turbulen- 
zen weisen Parallelen zu Ereignissen 
au£ die seit 1945 nachhaltig demon- 
strierten, wie die Sowjets mit militäri- 
schen Aktionen Einfluß auf tagespoli- 
tische Ereignisse zu nehmen versuch- 
ten. Im März 1968, als der Deutsche 
Bundestag eine parlamentarische Ar- 
beitswoche in der Berliner Kongreß- 
halle abhielt donnerten Sowjetjäger 
ohne Ankündigung im Tiefflug über 
die Tagungsstätte im Tiergarten. Ex- 
perten halten es noch heute für mög- 
lich, daß die sensible Betonkonstruk- 
tion der Kongreßhalle schon daTnak 
darunter litt und möglicherweise dies 
zum Einsturz der „Hutkrempe“ im 
Mai 1980 beigetragen hat. Damals 
starb ein junger Rundfunkreporter 
unter den Betontrümmem. 

Alle Formen von Beschwerden 
stießen bisher auf taube Ohren bei 
den Sowjets. Täglich werden die drei 


Luftkorridore von mehr als 140 Flug- 
zeugen passiert die im Jahr über vier 
Millionen Passagiere, rund 9 Millio- 
nen Kilogramm Fracht und 10 Millio- 
nen Kilogramm Luftpost befördern. 

Noch wenige Wochen vor Beginn 
der neuerlichen sowjetischen Luft- 
Eskapaden demonstrierten die Sieger 
von 1945 durchaus Eintracht Anfang 
März dieses Jahres besuchte eine Ab- 
ordnung hochrangiger sowjetischer 
Luftwaffen-Offiziere aus dem Haupt- 
quartier der „Gruppe der sowjeti- 
schen Streitkräfte in Deutschland“ in 
Wünsdorf („DDR“) südlich von Ost- 
Berlin das der Luftsicherheitszentra- 
le unterstellte Flnglotsenzentrum im 
Militärflughafen Tempelhof 

Dieses „Berlin Air Route Traffic 
Control Center“ war kür zlieh mit ei- 
ner der modernsten Radaranlagen 
der Welt ausgerüstet worden, mit der 
sämtliche Flugbewegungen in den 
drei Luftkorridoren und in der Luft- 
kontrollzone Berlin registriert wer- 
den. Diese Radaranlage hat in den 
vergangenen Wochen jede Annähe- 
rung sowjetischer Militärmaschinen 
an alliierte Zivilflugzeuge dokumen- 
tiert - eine Kontra llmöglichkeit, die 
auch den Sowjets ständig zur Verfü- 
gung steht und deshalb als unwider- 
legbarer Zeuge den Protesten der Al- 
liierten dient. 


GISELA REINERS, Bonn 

In der Union verstärkt sich der Ruf 
nach Anerkennung von Zeiten der 
Kinderemehung im Rentenrecht Zu- 
sammen mit einen Erziehungsgeld 
soü dies im Rahmen der Steuerre- 
form den F&mflienlastenaiisgfeich 
verbessern. Auf Empfehlung der An- 
tragskommission wird sich der 
CDU-Parteitag in diesen Tagen in 
Stuttgart damit befassen. Auf Antrag 
der Christlich-Demokratischen Ar- 
beitnehmerschaft (CDA) wurde die 
Forderung aufgenommen, daß vor al- 
lem „die bereits mehrfach beschlos- 
sene Einführung eines Erziehungs- 
geldes sowie die Anrechnung von Er- 
ziehungszeiten im Rentenrecht ver- 
wirklicht werden“ müßten. 

Zeiten der Kindererziehung, im 
Gespräch ist ein Jahr pro Kind, wer- 
den als fiktive Beitragszeiten ange- 
rechnet und damit ebenso behandelt 
als wäre die Mutter in dem Jahr er- 
werbstätig gewesen. Als Bewertung 
stehen zwei Möglichkeiten zur Dis- 
kussion: entweder mit 75 oder mit 100 
Prozent des Durchschnittsentgelts al- 
ler Versicherten. Das wurde die mo- 
natliche Rente um 24 bzw. 31,50 Mark 
verbessern. Die Anrechnung soll für 
Frauen oder Männer gelten, deren 
Kinder nach Inkrafttreten des Geset- 
zes geboren werden, und für Frauen, 
die nach der Neuregelung rentenbe- 
rechtigt werden. Sie wird also - falls 
sie Gesetz wird - nicht für Frauen 
gelten, die dann schon Rente bese- 
hen. Das würde zu teuer. 

Die Anrechnung würde den Bund 
jährlich 3,4 bzw. 4,5 Milliarden Mark 
kosten, je nachdem, ob mit 75 oder 
100 Prozent bewertet wird. Die Einbe- 
ziehung schon laufender Frauenren- 
ten würde zusätzlich 4J> bis 5, bzw. 6 
bis 6,7 Milliarden Mark erfordern. 

Interesse Chinas 
an Ausrüstung 

msJBonn 

Die chinesische Regierung ist dar- 
an interessiert, Fahrzeuge und Funk- 
gerate für ihre Polizei aus der Bun- 
desrepublik Deutschland zu bezie- 
hen. Insgesamt werden der chinesi- 
schen Polizei rund 1,2 Millionen 
Mann zugerechnet Der Wunsch der 
Chinesen, der nach Bonn übermittelt 
worden ist wird ein Hauptge- 
sprächsthema beim bevorstehenden 
Besuch von Bundesmnenmmister 
Friedrich Zimmermann (CSU) in Pe- 
king Sein. Zimmermann beginnt die- 
se Reise am Sonntag und wird nach 
fünftägigem Aufenthalt in der Volks- 
republik noch eine Zwischenstation 
in Singapur einlegen. Die Reise des 
Bundesinneiuninisters ist mit Bun- 
deskanzler Helmut Kohl, der in die- 
sem Herbst nach Peking fahren wird, 
abgestimmt Ob auch Interesse am 
Kauf deutscher Waffen, beispielswei- 
se Maschinenpistolen, besteht, ist bis- 
lang nicht ühäispliAn 
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PETER PHILIPPS, Hannover 

Von der Einführung privater Hoch- 
schulen erwarten die Präsidenten 
und Rektoren der Universität in der 
Bundesrepublik Deutschland keine 
Verbesserung der auch von ihnen an- 
erkannten, angesichts der reichhalti- 
gen finanziellen und personellen Aus- 
stattung unbefriedigenden Qualität 
von Forschung und Lehre. In der 
Diskussion auf der Jahresversamm- 
lung der Westdeutschen Rektoren- 
konferenz (WRK) in Hannover beka- 
men deshalb drei Aspekte immer 
mehr Gewicht, unter denen ein er- 
wünschter, die Qualität fördernder 
Wettbewerb im deutschen UniversL 
tatsbereich erörtert wird: 

Die Hochschulen sollten mehr Au- 
tonomie in der Verwaltung und Ver- 
teilung ihrer vom Staat und von Dritt- 
mittelgebem zugewiesenen Mittel er- 
halten; sie brauchten die Möglichkeit, 
sich stärker ihre Studenten selbst 
aus wählen zu können; und die unter- 
schiedliche fachliche Reputation von 
Universitäten müsse als sti- 
mulierendes Wettbewerbsinstrument 
zum Tragen kommen. 

Beispiel Amerika 

Gerade diese Frage hatte der Köl- 
ner Professor Peter Graf Kiehnan- 
segg bereits am ersten Tag der WRK- 
Tagung vehement in die Debatte ein- 
geführt Die „Bequemlichkeitskon- 
vention“, daß man die Leistungspro- 
fflfi von Fakultäten in Fachbereiche 
nicht vergleiche oder gar noch Öffent- 
lich bekanntmache, müsse „außer 
Kraft gesetzt werden“. Leistungs- 
transparenz werde nämlich zweierlei 
Wirkung entfalten: Sobald es durch 
veröffentlichte Reputation eine Rang- 
ordnung gebe, weide automatisch ein 


Leistungswettbewerb emtreten. Zu- 
gleich entstünden die Voraussetzun- 
gen dafür, daß dje Nachfrage nach 
’S faiilipnplätTm und naph Hochschul- 
ab solventen „sich am Rang der Aus- 
hndungssätuetion orientieren“. Er 
verwies auf «*a«f amerikanische Bei- 
spiel, das Tum Leistung swettbewerb 
offenbar auch noch eine andere als 
die derzeitige Motivation der Lehren- 
den und Forschenden an den deut- 
schen Universitäten hinzukommen 
müsse. Der Göttinger Philologe Gün- 
ther Patzig griff dies auf mit dar Be- 
merkung, daß es bei dem „Problem, 
warum trotz noch immer eindrucks- 
voller Be gabun gen unter den Studen- 
ten bei uns etwas mit der Forschung 
nicht gan^ in Ordnung zu sein 
scheint, auch um Fragen der inneren 
Einstellung oder der Mentalität zu ge- 
hen“ scheine. 

Er berichtete von einer Ferienaka- 
demie der Studienstiftung, bei dem 
äße Dozenten den Eindruck hatten, 
man habe arbeiten können „wie in 
guten altem Zeiten. Es war, als ob man 
sonst an der Universität sozusagen 
mit angezogener Handbremse fahren 
muß.“ Denn unter Studienstiftiern 
fürchte keiner, „die übrigen Teilneh- 
mer eines Seminars durch überlegene 
Kompetenz zu beeindrucken“. An der 
Universität hingegen habe sich teil- 
weise eine Mentalität entwickelt, die 
„nach utüitaristiscben Prinzipien“ 
die Anerkennung des Überdurch- 
schnittlichen als „moralisch bedenk- 
lich“ verurteile. 

Die Zulassung von Studenten un- 
ter ei gener Verantwortlichkeit durch 
die Universitäten und eine Bildung 
von Forschungsschwerpunkten hö- 
herer Qualität inne rhalb der einzel- 
nen Fachbereiche ließen sich als Qua- 


litätsstimulans nach Patzigs Ansicht 
fast kostenneutral“ verwirklichen. 
Zus ätzlich e Nüttel seien allerdings er- 
forderlich, wenn man - orientiert am 
ff ,v>oTikgnisphen Beispiel - auch die 
Do zenten -Studenten-Relation ver- 
bessern wolle. Aber ein gangbarer 
Weg sei hier beispielsweise, Professo- 
ren iur die Darier ihrer Forderung 
durah das Heisenberg-Programm in 

j yrirhgn Forschungsschwerpunkten 

anzusiedeln. 

Beispiel Japan 


Um die eigene Situation noch bes- 
ser reflektieren zu können, hatten 
sich die deutschen Hochschulleiter 
Gäste eingeladen, die über die Situa- 
tion im Ausland berichteten. Beson- 
ders interessiert wartete man natur- 
gemäß auf eine Beschreibung aus 
dem Land der aufgehenden Sonne 
und Erfolge, aus Japan. Professor Ry- 
uirhi Hiramo, Präsident der Universi- 
tät Tokio, zeigte, daß in seiner Heimat 
die Diskussion - zumindest partiell - 
der Deutschen gegenläufig sich zu 
entwickeln scheint' Die Forderung 
mach Auflösung der Differenzierung 
von Hochschulen, nach „Demokrati- 
sierung“ spiele eine erhebliche Rolle 
Zwar absolvierten mehr als 86 Pro- 
zent eines Jahrgangs in Japan die 
Obergymnasien und mehr als 25 Pro- 
zent immatrikulierten sich an den 
Hochschulen. Doch durch die dem 
Studienbeginn vorgeschalteten zwei 
zentralisierten Aufnahmeprüfungen 
ergäben sich starke Rangunterschie- 
de innerhalb des Hochschulsystems. 
Es habe sich eine richtige „Prüfungs- 
Industrie“ entwickelt, die die Schüler 
über Vorbereitungsschulen nach dem 
Abschluß des Obergymnasiums auf 
die Aufnahmeprüfungen vorbereite. 


SPD bastelt an weiteren Angeboten 

Hessische Gräne wollen am 19./20. Mal über die „Zugeständnisse“ abs timm en 


D. GURATZSCH, Wiesbaden 

Landesvorstand und Fraktion der 
hessischen SPD sind erneut zu Bera- 
tungen hinter verschlossenen Türen 
zusammengekommen, um über wei- 
tere Zugeständnisse an die hessi- 
schen Grünen zu entscheiden. Aller 
Voraussicht nach kommt den Be- 
schlüssen entscheidende Bedeutung 
für das endgültige Zustandekommen 
des rot-grünen Bündnisses in Hessen 
zu. Die Grünen wollen bereitsaufei- 
ner Landesmi tgb «ter re rsamm'hTn g 
am 19J20. Mai in Lollar bei Gießen 
darüber abstimmen, ob die Zuge- 
ständnisse der SPD als Grundlage für 
eine n fa»ltmuiprlTpKp 7 a lgannmtf naT- 

beit“ ausreichen. 

Die SPD, die für die Wiederwahl 
ihres Landesvorsitzenden Holger 
Bö rner als Ministerpräsident minde- 
stens 56 Stimmen braucht, ist auf die- 
se Zusammenarbeit angewiesen; sie 
stellt im Landtag nuröl Abgeordnete. 
Bomer hat Koalitionen mit anderen 
Partmen ausgeschlossen, wül aber 
mit einem von den Grünen tolerierten 
Mmderheitskabinett ein „Gegenge- 
wicht“ gegen die „Wende-Regierung“ 
in Bonn bilden. 

Die Grünen, die im Hessischen 
Landtag sieben Mandate halten, ha- 
ben ihre Bereitschaft zur Tolerierung 
Börners von einer „Neuorientierung" 


der gesamten Landespolitik abhän- 
gig gemacht Dafür sind in monate- 
langen Verhandlungen zwischen 
SPD und Grünen Rahmenbedingun- 
gen ausgehandelt worden, die von ei- 
ner grünen Landesmitgliederver- 
Sammlung im Januar grundsätzlich 
abgesegnet wurden. Seitdem geht es 
um die konkreten Weichenstellungen 
der Politik im Haushaltsplan für 1984. 

Die Grünen wollen dem Etatent- 
wurf Börners nur bei Berücksichti- 
gung konkreter Forderungen im Be- 
reich der MüUentsorgung, des Stra- 
ßenbaus, der Stützung mittel- und 
kleinbäuerlicher Betriebe, der Ans- 
länderpolitik, des Lärmschutzes am 
Frankfurter Flughafen und des Ge- 
fangnishaus tu stimme n Nach ersten. 
Mim Teil graduellen Zii gpqtanrimaam 

der SPD in einer Vorstands- und 
Fraktionsklausur Anfang April geht 
es jetzt um die noch strittigen Berei- 
che Mullentsorgung sowie Straßen- 
und Gefangnisbau. 

Bei der Müllentsorgung konzen- 
triert sich der Streit auf die Grube 
Messel bei Dannstadt und die bereits 
im Bau befindliche So ndermülld epo- 
nie in Mainhausen. Nach den Vorstel- 
lungen der Grünen soll die Fossilien- 
fundstätte Messel vor der auch nur 
teilweisen Verfüllung mit Haiigmnn 
bewahrt werden. InMainhausen ver- 


langen sie den Verzicht auf die Lage- 
rung von Gift- und Sondermüö im 
Grundwasserbereich und schlagen 
als Alternative die Errichtung einer 
Hochdeponie nach amerikanischem 
Vorbild vor. 

Beim Straßenbau bestehen die 
Grünen auf dem vom Ministerpräsi- 
denten schriftlich zugesagten Ver- 
zichtauf das Mittel des Sofortvollzu- 
ges. Uber strittige Projekte müsse je- 
weils in Einzelverhandlungen Einver- 
nehmen erzielt werden. 

Diese Forderung hat in den vergan- 
genen Tagen deshalb an Brisanz ge- 
wonnen, weil der geschäftsführende 
Wirtschafts- und Fmanzminister He- 
ribert Reitz angekündigt hat, beim 
Bau der Umgehungsstraße von 
Eltville trotz Börners Zusage vom So- 
fortvollzug Gebrauch machen zu wol- 
len. Begründung: Der soeben vom 
H ess i schen Verwaltungsgerichtshof 
bestätigte Sofortvollzug sei schon vor 
Börners Zusage verfügt und lediglich 
durch Anfechtung verzögert worden. 

Die Grünen haben inzwischen er- 
klärt, mit einem solchen Minister 
könnten sie nicht Zusammenarbeiten. 
Schützenhilfe kam von den Jusos, die 
Reitz vorwarfen, die Zusammenar- 
beit beider Parteien mit Sofortvollzü- 
gen und „administrativen Nadelsti- 
chen“ zu „torpedieren“. 
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Rassig, spritzig, temperamentvoll - Start frei für den neuen 

PEUGEOT505 TURBO INJECTION. 


Die neue Kraft 


2155 cm, 114 kW (155 PS), von 0 auf 100 in 8,6 Sekunden, 2Q5 km/h Spitze! 





Die aktuelle Technik 





Turbolader mit Ladeluftkühler, L-Jefronic^Einspritzong mit Schubabschaltung, 
Fünf-Gang- Getriebe, teilsperrendes Differential, Einzelradaufhängung, 
Servolenkung, 4 servounterstüfete Scheibenbremsen — vorne innenbelüftet, 
„sprechender" Bordcom puter. , 
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z.B. 4 Leichtmetallfelgen mit Bereifung 195/60 HR 15, Colorverglasung, von 
innen verstellbare Außenspiegel, elektrische Scheibenheber, elektrisches 
Stahlschi ebedach,Tür-Zehtralverriegelung, Velourssitze, Kopfstützen vorne 

und hinten, Drehzahlmesser! 
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6 Jahre Garantie gegen Durchrostung. Finanzierung und Leasing über P.A. 
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SPD legte 
Konzept für 
Abrüstung vor 

AP, Bonn 

^ Die SPD hat gestern ein neues um- 
fasse n d e s abrustungspolitiscbes An. 
gebot des Westens bei den Stockhol- 
mer Verhandlungöl gefordert und 
dazu neue Akzente und Schweipunk- 
te vorgeschlagen. Die NATOS taaten 
wurden firsucht, sich Tnont^ io fr ■ jiX 
den Vorschlägen von Genfund Wien 

m einem CkwalWöddhtsabkonunen 
mit den Staaten des Warschauer Pak- 
tes bereit zu erklären und die neue- 
sten Vorschläge Moskaus positiv za 
beantworten. Ferner sollen sie neue 
Ve rhan d lun gen für ein Verbot von 
AntiSateQiten-Waffen anbieten. 

Nach Ansicht der SPD sollte der 
Westen auch auf die Initiative des 
italienis c h e n Ministerpräsidenten 
Bettmo _Craxi eingehen und zu einem 
Stationierungsstopp für Atomraketen 
bereit sein, falls die Raketeuveihänd- 
lungen wiederaufgenommen würden. 
Realistisch wäre dabei die Zusam- 
menlegung der Verhandlungen über 
Mittelstreckenwaffen und Interkonti- 
nentalraketen. Auch Verhandlungen 
über eine von atomaren Gefechisfeld- 
waffen freie Zone von je 150 km bei- 
derseits der Grenze in Deutschland 
und über panzerfreie Zonen sollte der 
Westen zustimxnen, es in dem 
SPD-Konzept, das vom außenpoliti- 
schen Sprecher Karsten Voigt und 
vom Abrüstungsexperten Hermann 
Scheer in Bonn vorgelegt wurde. 

Für Frauen in 
der Bundeswehr 

dpa, Bonn 

Der Deutsche Bundeswehr-Ver- 
band hat sich für die A ufnahm e von 
Frauen in die Bundeswehr ausge- 
sprochen. Sein Vorsitzender Heinz 
Volland stellte auf einer Pressekonfe- 
renz gestern in Bonn jedoch klar, daß 
seine Organisation keine Wehrpflicht 
für Frauen fordere. Es kam» aber ei- 
nem Berufsverbot gleich, wenn man 
Frauen, die freiwillig Soldat sein 
wollten, diesen Berafszweig weiter- 
hin ver sp erren würde. Die Öffnung 
der Strätkräfte für freiwillig dienen- 
de Frauen bedeute vielmehr auch ei- 
nen weiteren Schritt zur Gleichbe- 
rechtigung. Volland wies darauf hin, 
daß in den meisten Armeen der Welt 
Frauen dienten. In der Bundeswehr 
könnten sie etwa im . Fönmelde- 
dienst, als Kraftfahrer, in Logistik 
und Versorgung oder als Lehxpersp- 
nal tätig sein. . '• ’ _ . 


Unesco durch Wechsel an [ Mit der Umbildung des Senats 
der Spitze noch zu retten fackelte Dohnanvi nicht lange 

Ändert sich nichts, treten Washington und London aus ---------- ** ■ ö 


MANFRED NEUBER, Bonn 
Der Streit um die Unesco spitzt 
sich auf die Person ihres Generaldi- 
rektors zu. Wenn die ÜN-Organisör 
tioc für Erziehung, W issenschaft und 
Kultur überleben will, muß sie sich 
von dem selbstherrlichen Amadou 
Mahtar M*Bow trennen. Mit dieser 
Finsrhntgflng wird der Exekutivaus- 
schuß der Unesco bei seiner Bera- 
tung heute in der Pariser Zentrale 
konfrontiert. 

l£Bow steht im Kreuzfeuer westli- 
cher Kritik an der Unesco. Ihm wer- 


Unterorganisstion der Vereinten Na- 
tionen, eine maßlose Ausgabenpolitik 
und Vetternwirtschaft vorgeworfen. 
Der Senegalese weist die Vorwürfe 
mit dem Hinwei s zurück, alle Ent- 
scheidungen bei der Unesco würden 


Erstmals im Jahre 1974 auf den Po- 
sten 'des Generaldirektors berufen, 
wurde M T Bow .1980 für eine zweite 
Amtszeit von sechs Jahren wiedeige- 
wahlt Er kann sich auf die Mehrheit 
der Mitgliedstaaten aus der Dritten 
Wät stützen. Seit kurzem läßt er kei- 
ne Gelegenheit aus, seine Entschlos- 
senheit zu bekunden, alten Forderun- 
gen nach seinem Rücktritt zu wider- 


Nachdem die Vereinigten Staaten 
ihren Austritt aus der Unesco zum 3L 
Dezember an gekündigt haben, beste- 
hen Berater Präsident Reagans dar- 
auf, diesen Entschluß nur dann zu 
überprüfen, wenn M’Bow in dm- Zwi- 
schenzeit an der Spitze dieses UN- 
Organs abgelost wird. Großbritan- 
nien macht seinen Verbleib in der 
Unesco ebenso wie die USA von 
durchgreifenden Änderungen in der 
Arbeitsweise abhängig 

Finanzielle Folgen 


Ein Austritt beider Länder würde 
die Unesco finanziell hart treffen: Wa- 
shington bestreitet rund 2S Prozent 
des Budgets (374,4 Millionen Dollar 
im Haushaltszeitraum von 24 Mona- 
ten), London steuert 4^6 Prozent bei 
Andere westliche Staaten wie ehe 
Bundesrepublik Deutschland (8,4 
Prozent Beitrag) konnten sich dem 
angelsächsischen Vorgehen anschlie- 
ßen, falls es nicht zu einer gütlichen 
Regelung komm t 
In der Unesco-Zentrale gibt man 
sich keinen Tflusionen darüber hin, 
daß arabische Ertlöistaaten oder der 
Ostblock mit höheren Zahlungen ein- 
sprmgen würden. Auch ließe sich der 
Ausfall des US-Ante3s rächt durch 


höhere Umlagen bei den überwie- 
gend finanzschwachen Mitgliedern 
eintreiben. Ebensowenig könnte die 
Unesco das Loch in ihrem Etat durch 
kommerzielle Anleihen stopfen. 

Die Unesco gibt mehr als die Hälfte 
ihrer Mittel für Verwaltungskosten 
aus. Kein Wunder: 2428 ihrer 3380 
festangestellten Mitarbeiter sitzen in 
Paris, wahrend nur 952 draußen in 
der Wett tätig sind. Bern UNO- 
fiitwieklungsprogramm ist die Rela- 
tion umgekehrt, auf je vier Helfer 
draußen kommt nur ein Bürokrat in 
der New Yorker Zentrale. 

Keine Oberschneiduiigen 

Mit der Rückendeckung der 101 
Staaten der Blockfreien-Bewegung. 
.die M’Bow in zwei verschiedenen 
Gremien unlängst ihr Vertrauen aus- 
sprachen, konnte der Generaldirektor 
zur Gegenoffensive übergeben. „Die 
Unesco ist kein Schlachtfeld“, hielt er 
den USA vor; die Kritiker sollten 
nicht „mit der Faust auf den Tisch 
hauen“, sondern über Verbesserun- 
gen der Unesco- Arbeit reden. 

Die britischen Vorschläge, die im 
vorigen Monat mit der verklausulier- 
ten Austrittsdrohung in Paris ein gin- 
gen, liegen dem Exekutivausschuß in 
der nächsten Woche zur Erörterung 
vor. London will eine Rückbesinnung 
auf die ursprünglichen Ziele der 
Unesco in der Erziehung, der Wissen- 
schaft und Kultur und eine Abkehr 
von den ideologisch orientierten Pro- 
grammen für die Palästinenser und 
gegen die Apartheid. 

Großbritannien möchte künftig 
auch sicherstellen, daß sich die Ar- 
beit der Unesco nicht mit den Vorha- 
ben anderer Organisationen der Ver- 
einten Nationen überschneidet In 
der britischen Interpellation heißt es 
khpp und klar „Vor allem fragen wir 
uns, ob alle Unesco-V orhaben ihr 
Geld wert sind.* Damit wird offenbar 
auf die von der Unesco betriebene 
„Weltinfbnnationsordnung* ange- 
spielt, die im Westen als Gefahr für 
die Presse- und Meinungsfreiheit 
erachtet wird. 

Das Vorhaben, die Haushaltsfüh- 
rung der Unesco durch Rechnungs- 
prüfer des amerikanischen Kongres- 
ses untersuchen zu lassen, erfuhr im 
vorigen Monat durch einen mysteriö- 
sen Brand in der Pariser Unesco- 
Zentrale eine erhebliche Beeinträch- 
tigung. Dieser Vorfall bestärkte in 
den USA die Anhänger der Kampa- 
gne „UNO raus aus den USA, und 
USA raus aus der UNO". 


Alfons Pawekzyk wird Zweiter Bürgermeister / Rolf Lange neuer Innensenator 


UWE BAHNSEN, Hamburg 

MH. einer Eile, die schließlich zur 
Hektik wurde, hat Hamburgs Bür- 
germeister Klaus von Dohnanyi rund 
eineinhalb Jahre nach der letzten 
Bürgerschaftswahl seine so- 
zialdemokratische Landesregierung 
innerhalb von drei mehr oder weniger 
turbulenten Tagen innerparteilicher 
Verhandlungen (ungebildet. Mit der 
neuen, von ihm selbst als schlagkräf- 
tiger beurteilten Mannschaft („Ich ha* 
be mir das Beste gesucht, was ich 
finden konnte“) will der Regierungs- 
chef in der zweiten Hälfte der Legisiar 
turperiode die Voraussetzungen für 

jenes große Z i el schaffen, das er ge- 
meinsam mit den Spitzengenossen in 
der SPD- Führung der Hansestadt un- 
ter allen Umständen erreichen will: 
die Verteidigung der absoluten Mehr- 
heit „mit Zahzün und Klauen, um 
nicht wieder wie im Herbst 1983 diese 
zermürbenden T ol enerun gs gesp rä- 
che mit der GAL führen zu müssen“ - 
so ein ILax^esvorstandsmit^lied übe: 
den Hintergrund der Senatsumbil- 
düng, bei der Fraktionschef Henning 
Voscberau und der Landesvorsitzer. - 
de Ortwin Runde dem Bürgermeister 
assistierten. 

Diese drei Politiker, die das tradi- 
tionelle „eiserne Dreieck“ sozialde- 
mokratischer Staatsmacht in Ham- 
burg bilden, entschieden sich für die 
folgenden Veränderungen im Senat: 
Neuer Stellvertreter Dohnanyis als 
Zweiter Bürgermeister wird der bis- 
herige Innensenator Alfons Pa- 
welczyk, der zugleich die Vertretung 
Hamburgs beim Bund übernimmt 
Die bisherige Bürgermeisterin und 
Gesundheitssenatorin Helga Eüstaer, 
bislang das dienstälteste Senatsmit- 
glied, scheidet auf eigenen Wunsch 
aus- Nachfolger Pawelczyks als In- 
nensenator wird der bisherige Leiter 
des Bezirksamtes Wandsbek, der 
42jährige Diplompolitologe Rolf Lan- 
ge. Die Gesundheitsbehörde über- 
nimmt die bisherige Bundessenatorin 
Christine Maring. Neuer Finanzsena- 
tor wird der Altonaer SPD-Bundes- 
tagsab geordnete und Steuerexperte 
Horst Gebrecht (47). Für den im Som- 
mer ausschadenden parteilosen Wis- 
senschaftssenator Professor Hanqörg 
Sinn tritt da ebenfalls parteilose Pro- 
fessor Klaus Michael Meyer-Abich 
(48) in den Senat ein. Sinn hatte ihn 
als seinen Nachfolger vorgeschlagen. 
Meyer-Abich, Diplomphysiker und 
früherer Mitarbeiter des Philosophen 
und Atomphysikers Carl Friedrich 
von Weizsäcker, ist seit 1974 Leiter 


der interdisziplinären „Arbeitsgrup- 
pe Umweh, Gesellschaft, Energie“ 
der Universität Essen und gilt als Kri- 
tiker der Kernenergie. 

Den Entschluß, seine Senatsriege 
im Sommer umzubilden, hatte 



AKobi Powelczyk 

FOTO: WERK 

Dohnanyi schon vor Monaten gefaßt 
und damals unter dem Gesichtspunkt 
vorbereitet, der politische „Aufhän- 
ger“ dafür werde das Ausscheiden 
Sinns sein. Der Rücktritt des Finanz- 
senators Jorg König, der nach einem 
Schützenfest unter Alkoholeinwir- 
kung seinen Dienstwagen an einer 
Autobahn-Leitplanke ramponierte 
und anschließend die Polizei und die 
Öffentlichkeit zunächst anflunkerte, 
brachte Dohnanyi unter Handlungs- 
druck. Angesichts dieser Umstände 
entschloß sich der Regierungschef 
zur Eile, um Fühlungsfähigkeit zu de- 
monstrieren und zugleich zu verhin- 
dern, daß noch wochenlang in der 
Regierungspartei Positionen aufge- 
baut würden, die dem Bürgermeister 
die Hände gebunden hatten. 

Die mit Abstand wichtigste der 
jetzt getroffenen Personalentschei- 
dungen betrifft Alfons Pawel czyk. 
Dohnanyi war seit geraumer Zeit ent- 
schlossen, seine Arbeitsüberlastung 
als Regierungschef eines Bundeslan- 
des und Oberbürgermeister einer 


Großkommune zu reduzieren und ei- 
nen Teil dem Zweiten Bürgermeister 
zu übertragen, der bislang eher eine 
politisch-protokollarische Funktion 
hat. Nachdem Helga Elstner diese zu- 
sätzlichen Aufgaben nicht über- 
nehmen mochte, war Dohnanyi über 
eine entsprechende Zusage Pa- 
welczyks hocherfreut Der 51jährige 
Innensenator (seit 1980), vorher 
SPD-Bundestagsa bgeordneter und 
Abrüstungsexperte, glaubt die we- 
sentlichen Struktur- und Refor- 
mentscheid ungen im Sicher- 
heitsapparat der Hansestadt auf den 
Weg gebracht zu haben, und zeigte 
wenig Lust, noch länger „oberster 
Polizist und Feuerwehrmann“ des 
Stadtstaates zu sein. Ihn zog es seit 
geraumer Zeit zurück auf das Bonner 
Parkett mit der Möglichkeit, in der 
Außen- und Sicherheitspolitik wieder 
sozialdemokratische Flagge zu zei- 
gen. Was die Opposition bislang auf 
diesem Gebiet vorzuweisen hatte, 
vermochte bei ihm statt Begeisterung 
nur wehmütige Betrachtungen aus- 
zulösen. 

Dohnanyi wiederum paßte Pa- 
welczyks Drang nach Bonn vorzüg- 
lich ins Konzept, weil er mit Sorge 
beobachtete, wie das ohnehin lädierte 
„Image“ Hamburgs nun auch in der 
Bundeshauptstadt mit einer eher le- 
thargischen Vertretung hanseatischer 
Interessen einherging. Pawelczyk, 
ein energischer und ökonomischer 
Arbeiter, soll das ändern. Um ihn je- 
doch zugleich in die Lage zu verset- 
zen, Dohnanyi zu entlasten und auch 
die eigene Machtbasis in Hamburg zu 
behalten, wurde ihm außer der Funk- 
tion des Zweiten Bürgermeisters 
auch das Senatsamt für den Verwal- 
tungsdienst zugesprochen - die wich- 
tigste Querschnittsbehörde der Han- 
sestadt Damit ist Pawelczyk nicht 
nur der oberste Personalchef für die 
rund 114 000 Staatsdiener der Hanse- 
stadt, sondern zugleich auch der für 
die gesamte Behördenorganisation 
zuständige Senator. Wer auf diesem 
Klavier zu spielen versteht, ist mehr 
noch als der Finanzsenator, der poli- 
tisch und nervlich zerrieben werden 
kann, der „starke Mann“ im Senat 
Das war Pawelczyk schon als Innen- 
senator. Er wird es auch in seinem 
neuen Amt bleiben. Die Innenbehör- 
de übergibt er mit Rolf Lange einem 
seiner engsten Vertrauten aus der 
Wandsbeker SPD, seiner Bastion in 
der Partei Dort schlägt das Herz 
stramm Mitte-rechts. 


Papua-Neuguinea: 
Papst-Messe 
im Dschungel 

dpa UPI / DW. Mount Hagen 

Papst Johannes Paul ZI. hat gestern 
im entlegenen Hochland von Papua- 
Neuguinea eine Messe für annähernd 
200 000 Gläubige zelebriert. Der Got- 
tesdienst auf dem Golfplatz in Mount 
Hagen hatte zahlreiche Einheimische 
mit bemalten Gesichtem und Zehn- 
tausende von Zuschauern angelocfci, 
von denen einige mehrtägige Fuß- 
märsche hinter sich hatten. 

Nur zwölf Prozent der mehr als 500 
katholischen Priester Papua-Neugui- 
neas sind Einheimisch*. Der zustän- 
dige Erzbischof George Semardiung 
ist Amerikaner, ein anderer 3ischof 
ist der aus Schlesien stammende Wil- 
helm Würtz. Fast jeder fünfte Bewoh- 
ner Papua-Neuguineas bekennt sich 
zum katholischer. Glauben. Am glei- 
chen Tag wollte Johannes Paul auch 
für die Kranken beten und eine an die 
Bischofskonferenz von Papua-Neu- 
guinea und die Salomonen-Inseln ge- 
richtete Ansprache halten. 

Unterdessen werden in Thailand 
unter Leitung des Gbert<efehlshabers 
der Armee strengste Sicherheitsvor- 
kehrungen für den bevorstehenden 
Papst-Besuch getroffen. Johannes 
Paul U. wird morgen zu einem zwei- 
tägigen Besuch in das buddhistische 
Königreich ein treffen. 

Luftangriff 
gegen Busher? 

D\v . Beirut 

Irakische Jagdbomber naben, wie 
aus zuverlässiger Quelle ln der Irani- 
schen Hauptstadt Teheran bekannt 
wurde, das im Bau beSndliche persi- 
sche Kernkraftwerk südöstlich von 
Busher mit „Exocet“ -Raketen be- 
schossen. Der Irakische Angriff, der 
am 24. März stattfand, wurde vor. 
Super-Etendard -Maschinen ausge- 
führt, die Paris erst unlängst an Bag- 
dad geliefert hatte. Welcher Schaden 
bei dem irakischen Luftangriff ent- 
stand, wird von persischen Stellen 
geheimgehalten. 

Busher war in den vergangenen 
Wochen in die Schlagzeilen geraten, 
nachdem deutsche Techniker die 
Möglichkeit einer Vollendung des 
Kemkraft werkbaus vor Ort unter- 
sucht hatten. Daraufhin war in ame- 
rikanischen Presseberichten die Mög- 
lichkeit angedeutet worden, Iran '/er- 
suche sich auf diesem Wege spaltba- 
res Material für Kernwaffen zu be- 
schaffen (WELT v. 2. Mail 
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1# 1 a ievieie Biergärten es in München 
V V tatsächlich gibt, weiß niemand 
genau zu sagen. Denn sobald die ersten 
Sonnenstrahlen genug Wärme spenden, 
verwandelt Fast jede Wirtschaft ihren Vor- 
platz in einen Biergarten. Daß Einhei- 
mische wie Zugereiste diese „Institution 
gleichermaßen schätzen, beweist der 
Bierausschank der zehn größten Bier* 
gärten, die mit 80.000 Hektolitern pro 
Sommer rund 48 Mio. DM urnsetzen. 

So viel verdienen unsere Kunden in 
ib Stunden. Denn die erfolgreichsten 
Wertpapiere Deutschlands bringen Tag 
für Tag 75 Millionen Mark Zinserträge. 

Geld sollte Geld verdienen, und zwar 
so viel wie möglich. Pfandbriefe und 

Kommunalobligationen sind dazu ideal. 

Denn: Sie bieten Ihnen hohe, in der 
Regel die jeweils höchsten Zinsen. 


16 St 






unsere Sparer 
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Sie können die fiir Sie passende Lauf- 
zeit aussucheri. Und Ihre Papiere von 
heute auf morgen zum Tageskurs verkau- 
fen oder beleihen lassen. Ihre Bank oder 
Sparkasse übernimmt das für Sie. 

Pfandbriefe und Kommunalobliga- 
rionen werden von Hypothekenbanken, 
Land es banken und anderen Öffentlichen 
Banken ausgegeben- Sie sind nach den 
speziellen Vorschriften des Hypothekeri- 
bankgesetzes und des öffentlichen Pfand- 
briefgesetzes durch Hypotheken und 
Darlehen an die öffentliche Hand ge- 
deckt Es gibt sie übrigens bereits seit 1769. 
Wir ver danken sie dem Alten Fritz. 


Banken, Versicherungen und Industrie- 
firmen wissen das natürlich. Sie kauften 
im letzten Jahr für mehr als 90 Milliarden 
Mark. Und was für die Profis richtig ist, ist 
auch gut für den Privatanleger. 

Und noch eins: Legen Sie Ihre Pfand- 
brieizinsen wieder in Pfandbriefen an, 
damit Ihr Geld noch xnehrGcld verdient. 

Bef allen Banken und Sparkassen. 


Verbriefte Sicherheit. 

Pfandbriefe und 
Kommunaiobögationen 
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Der Häftling aus Spandau 


In der WELT vom 28. April 1984 
wird berichtet. daß Wolf Rüdiger Heß 
erklärt hat, das Friedensangebot sei- 
nes Vaters an die Engländer sei kein 
Scheinangebot gewesen. Merkwürdi- 
gerweise wird aber sein Inhalt seit 
Jahrzehnten verschwiegen. 

Der Inhalt ergibt sich jedoch aus 
den eigenen Worten von Rudolf Heß 
in seiner Vernehmung vom 9. Juni 
1941 durch Lord Simon. Die Richtig- 
keit der Aussage ist niemals bestrit- 
ten worden. Der Text ist mir seit dem 
Nürnberger IMT-Proreß bekannt. Die 
amtliche deutsche Übersetzung lau- 
tet unter anderem: 

F.: Können Sie mir sagen oder 
wollen Sie mir sagen, ob Sie mit oder 
ohne Kenntnis des Führers hierher- 
gekommen sind? 

A; Ohne seine Kenntnis. Absolut. 
»Der Protokollführer vermerkte hin- 
ter dieser Antwort ein ..Lachen“ von. 
Rudolf Heß.) 

F.: . . . Wenn Sie, Herr Heß, wie 
Sie gesagt haben ohne Autorisation 
Zustimmung oder Kenntnis des Füh- 
rers gekommen sind, dann erzählen 
Sie mir doch einmal zunächst etwas 
über die Friedensbedingungen. Wird 
denn der Standpunkt, den Sie mir 
vortragen wollen, auch von anderen 
Leuten eingenommen? Gibt es in 
Deutschland wichtige Personen, die 
den Standpunkt vertreten, den ich 
anhören soll? 

A; Die Ideen sind Ideen des Füh- 
rers. Und die sind ausschlaggebend - 
einzig und allein. . . . Ich habe nur 
ganz selten in meinem Leben ein Eh- 
renwort gegeben, weil ich es für eine 
zu heilige Sache halte. In diesem Fal- 
le gebe ich mein Ehrenwort, daß die- 
ses, was ich hier niedergeschrieben 
habe, das ist, was mir der Führer in 
mehreren Gesprächen gesagt hat. 
(Heß fas sodann aus einem vorberei- 
teten Memorandum vor. Als Grundla- 
ge für eine Verständigung zwischen 
England und Deutschland sollte eine 
Teilung der Interessensphären die- 
nen. Deutschlands Interessensphäre 
sollte Kontinentaleuropa sein; Eng- 
lands Interessenspähre sollte das 
englische Weltreich sein.) Das ge- 
samte Vemehmungs Protokoll ist 
noch umfangreicher. Hier sind die 
wesentlichen Fragen und Antworten 
wiedergegeben. 

Über die Frage, ob Hitler von dem 
England flug von Rudolf Heß gewußt 
hat äußerte sich der Gauleiter der 
Auslandsorganisation der NSDAP, 
Emst Wilhelm Bohle, in Nürnberg in 
einer eidlichen Erklärung: Sämtliche 
Indizien sprechen für die Kenntnis 
Hitlers von dem bevorstehenden Flug 
nach England Heß, der Bohle nahe- 
stand, hatte bei diesem vor dem Flug 
mehrfach englischen Unterricht ge- 
nommen. 

Dr. Robert AI W. Kempner, 
fr. Stellv. US-Ha uptankläger 

in Nürnberg 

Sehr geehrter Herr Dr. Krem p, 

in dem in der Ausgabe der WELT 
vom 25. April über Rudolf Heß er- 
schienenen Artikel wird von Herrn 
Bemt Conrad die Auffassung vertre- 
ten, daß die drei westlichen Gewahr- 
samsmächte „lieber heute als mor- 
gen" Rudolf Heß freilassen würden, 
aber stets aufs neue auf das unnach- 
giebige Nein der vierten Gewahr- 
samsmacht, der Sowjetunion, stoßen 
würden. 

Dieser Ansicht kann ich nicht bei- 
pflichten. Ich bin vielmehr der Über- 
zeugung, daß auch die drei westli- 
chen Gewahrsams machte im Grunde 
kein Interesse an der Freilassung von 
Rudolf Heß haben und sich nur zu 
bereitwillig hinter der intransigenten 
Haltung der Sowjetunion verschan- 
zen. 

Nach zuverlässigen Informationen 
ist in den vertraulichen Abmachun- 
gen. die die Gewahrsamsmächte im 
Jahre 1946 oder 1947 über die Verwal- 
tung des Gefängnisses in Berlin- 
Spandau geschlossen haben, ein Pas- 
sus enthalten, nach dem Gefäng- 
nis aufzulösen ist, wenn sich auch nur 
eine der Gewahrsamsmächte - aus 
welchen Gründen auch immer — von 
der Verwaltung des Gefängnisses zu- 
rückzieht. In diesem Fall ist das Ge- 
fängnis aufzulösen und der noch im 
Gefängnis befindliche Häftling der 
Gewahrsamsmacht auszuliefem, die 
ihn im Jahre 1945 nach Nürnberg ge- 
bracht hat 

Selbst wenn aber eine solche Ver- 
einbarung nicht getroffen worden 
wäre, könnte sich jede der vier Ge- 
wahrsamsmächte unter den heutigen 
politischen und völkerrechtlichen 
Bedingungen jederzeit von der ge- 
meinsamen Verwaltung des Gefäng- 
nisses zurückziehen. Rudolf Heß 
wurde in Nürnberg von der Anklage 
freigesprochen, Kriegsverbrechen 
oder Verbrechen gegen die Mensch- 
lichkeit begangen zu haben. Er wur- 
de, wie in dem erwähnten Artikel von 
Bemt Conrad zutreffend ausgeführt 
wird, wegen der Beteiligung an der 
Planung, Vorbereitung und Führung 
eines Angriffskriegs verurteilt 

Tatsächlich hat es aber bei Au& 
bruch des Krieges im Jahre 1939 kei- 
nen Satz des Völkerrechts gegeben, 
nach dem ein Staatsoberhaupt, Mini- 
ster, General oder anderer staatlicher 
Organträger wegen einer solchen 
Handlung persönlich und strafrecht- 
lich zur Verantwortung gezogen wer- 
den konnte. Einen solchen Rechts- 


satz gibt es auch heute noch nicht 
Auch die Praxis der Staaten ist in 
dieser Frage völlig eindeutig. Bei kei- 
nem der zahlreichen seit 1949 geführ- 
ten Kriege wurde auch nur erwogen, 
die für diese Kriege verantwortlichen 
Staatsmänner vor ein internationales 
Strafgericht zu stellen. 

Rudolf Heß wird seit nunmehr 43 
Jahren ohne Rechtsgrund gefangen- 
gehalten. Dies erfüllt nach dem Recht 
aller zivilisierten Nationen den Tatbe- 
stand eines Verbrechens. Kein Staat 
ist aber an Verträge oder Abkommen 
gebunden, deren Zweck und Ziel die 
Begehung eines Verbrechens ist. 

Ich kann auch nicht der Baronin 
Young. Staatsministerin im briti- 
schen Außenministerium, beipflich- 
ten, die vor einigen Tagen meinte, 
daß die Freilassung von Rudolf Heß 
durch die Westmächte „äußerst 
schwerwiegende Folgen für Berlin als 
Ganzes haben könnte“. Wenn die So- 
wjetunion etwas gegen Berlin unter- 
nehmen will, dann wird sie immer 
irgendeinen Vorwand finden, wie sie 
auch im Jahre 1948 für die Blockade 
Berlins völlig fadenscheinige Gründe 
ins Feld geführt hat. 

Ganz sicher aber wird sie nicht die 
Freilassung von Rudolf Heß, eines 90 
Jahre alten Greises nach einer Haft 
von 43 Jahren zum Anlaß nehmen, 
Maßnahmen gegen Berlin zu ergrei- 
fen. Das wäre äußerst unklug und sie 
würde sich damit der Verachtung der 
ganzen fteien westlichen Welt ausset- 
zen. Außerdem müßte sie damit rech- 
nen, daß dann eine weltweite Ausein- 
andersetzung über die Beteiligung 
der Sowjetunion an der Planung, Vor- 
bereitung und Führung des Krieges 
gegen Polen im Jahre 1939 und um 
das geheime Zusatzprotokoll zum 
deutsch-sowjetischen Nichtangriffs- 
vertrag vom 23. 8. 1939 in Gang käme. 

Die Sowjetunion bestreitet auch 
heute noch die Existenz dieses Ge- 
heimvertrages und sie hat sicher kein 
Interesse daran, daß um diesen Ver- 
trag eine weltweite Auseinanderset- 
zung beginnt. Dieser Geheimvertrag 
sah bekanntlich die Aufteilung von 
sechs zwischen Deutschland und der 
Sowjetunion gelegenen Ländern vor, 
darunter auch die Polens. Hinsicht- 
lich Polens wurde entlang der Flüsse 
Narew, Weichsel und San eine De- 
markationslinie vereinbart und au- 
ßerdem bestimmt: „Die Frage, ob die 
beiderseitigen Interessen die Erhal- 
tung eines unabhängigen polnischen 
Staates erwünscht erscheinen lassen 
und wie dieser Staat abzugrenzen wä- 
re, kann endgültig erst im Laufe der 
weiteren politischen Entwicklung 
geklärt werden. In jedem Fälle wer- 
den beide Regierungen diese Frage 
im Wege einer freundschaftlichen 
Verständigung lösen.“ 

In Vollzug dieses „gemeinsamen 
Plans“ - um in der Sprache des BIT 
zu reden - hat dann bekanntlich die 
Rote Armee nach zeitlicher Abstim- 
mung mit dem OKW am 17. Septem- 
ber 1939 die polnische Ostgrenze 
überschritten und den östlich der ver- 
einbarten Demarkationslinie gelege- 
nen Teil Polens besetzt 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Alfred Seidl MdL. München 

Ungleiches Maß 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

Bure Wirtschaftsglosse „Bonner 
Hilfe für Korf?“ {25. April 84) verdient 
den Beifall aller, die den Abbau sinn- 
loser Subventionen wünschen. Es ist 
tatsächlich nicht einzusehen, daß an 
Ar bed saarstahl an die Milliarde gren- 
zende Subventionen gezahlt werden, 
während auch Luxemburg für diese 
Aktiengesellschaft mitverantwortlich 
ist Lwd man zur gleichen Zeit einen 
ursprünglich gut fundierten, beinahe- 
mittelständischen Betrieb einfach 
verkommen läßt 

Sc hade, daß Sie in WELT der 
WIRTSCHAFT keinen Platz für re- 
portageartige Berichte haben. Es wä- 
re sicher lohnend, einmal etwas aus- 
führlich nicht nur über die jetzigen 
Badischen Stahlwerke AG zu berich- 
ten, sondern auch über die Entste- 
hung dieses kleinen, leistungsfähigen 
Unternehmens und seines klugen 
Gründers Korf zu berichten, der die 
Überlegenheit der großen Stahlwerke 
an Ruhr und Saar nicht fürchtete, 
solange auf dem Stahlmarkt die freie 
Marktwirtschaft funktionierte. Die 
Subventionen an die Anderen haben 
ihn zugrundegerichtet Aber glückli- 
cherweise noch nicht ganz. 

Mit hoffnungsvollen Grüßen! 

_A Schmidt, 
Berlin 33 


Wort des Tages 


99 Die Zeit geht immer 
vorwärts. Tu einen 
Schritt zurück, das 
kann im Raum gelingen 
und in allem, was ihm 
ähnlich ist: in der Zeit 
niemals. Im großen und ' 
kleinen betrugt man 
sich leicht über diese 
merkwürdige Tatsache. 99 

Theodor Haecker; dt. Kulturphi- 
losoph (1879 - 1945} 


AUSZEICHNUNGEN 

Eine ungewöhnliche Auszeich- 
nung wurde dem Mitarbeiter der 
Friedrich-Ebert-Stiftung in Madrid, 
Dieter Koniecki, zuteil: König Jüan 
Carlos verlieh ihm die Offiziersklas- 
se des Zivilen Verdienstordens für 
seine „Verdienste um Spanien“. Die 
Auszeichnung überreicht beute Spa- 
niens Botschafter Eduardo Foncillas 
in Bonn Koniecki Mit dieser Ehrung 
wird seine Mitarbeit beim Aufbau 
der spanischen Gewerkschaften ge- 
würdigt. Zu eins' Zeit, als nach dem 
Zusammenbruch der Franco-Ära die 
kommunistischen Comisiones Obre- 
res drauf und dran waren, den staat- 
lichen Gewerkschaftsapparat zu 
übernehmen. 1931 in Bunzlau in 
Schlesien geboren, gehörte Dieter 
Koniecki zu den Gründern des Libe- 
ralen Studentenbundes der Freien 
Universität Berlin. Nach Ost-Berlin 
gelockt und von dort gefesselt nach 
Prag geschleppt, wurde er sechs Jah- 
re eingesperrt, bis 1966 durch diplo- 
matische Demarchen seine Freilas- 
sung nach Bonn erreicht werden 
konnte. 

Für Ihre Verdienste im Natur- und 
Artenschutz sind ein Wissenschaft- 
ler, zwei engagierte Laien und drei 
Jugendgruppen mit dem Bruno- A.- 
Schubert- Preis ausgezeichnet wor- 
den. Frankfurts Oberbürgermeister 
Walter WaUmann überreichte den 
mit insgesamt 100 000 Mark dotier- 
ten Preis in der ersten Kategorie an 
Professor Beredt Heydemaim, Öko- 
loge an der Universität Kiel, für seine 


Bemühungen um die Erhaltung des 
Wattenmeeres. Der Preis in der zwei- 
ten Kategorie ging an die Laien Gün- 
ter Peter, für seine Berichte über das 
illegale und grausame Abschlachten 
von Meeresschildkröten in Ostasien 
und Josef Koller für seine Arbeit 
über das Dachauer Moos nördlich 
von München. Der Preis in der drit- 
ten Kategorie ging an die Jugend- 
gruppe des Vereins „Jordsand“, an 
die Jugendlichen im Deutschen 
Unterwasserklub Hamburg und die 
Jugendlichen einer Frankfurter 
Waldjugendgruppe. 

GEBURTSTAG 

„Musik eines echten Ergriffenen, 
Barock in der Form, hochkontra- 
punktisch im Gewebe uneinge- 
schränkt tonal“ stellte eine Kritik 
über eine Aufführung von Bernhard 
Schwarz-Schillings „Partita für Or- 
chester“ fest Der in Berlin lebende 
Komponist feiert heute seinen 80. 
Geburtstag. Das vielfältige Schaffen 
Schwarz-Schillings, der sich mit der 
abendländischen Musiktradition in 
einer musikalischen Sprache der Ge- 
genwart auseinandergesetzt und da- 
bei die Tonalität mit ihrem Grundge- 
setz von Spannung und Lösung nicht 
verlassen hat umfaßt Orchester- und 
Orgelstücke Vokalkompositionen 
und Kammermusik. Geboren in Han- 
nover studierte er Komposition bei 
Walter Brannfeis in München, war 
dann Schul« 1 von Heinrich Kamin- 


Personalien 

ski und erhielt 1938 eine Berufung 
als Kompositionslehrer an die Beni- 
ner Hochschule für Musik. Der Mu- 
siker war dort seit 1955 als Professor 
und von 1969 bis zu seiner Emeritie- 
rung 1971 als Abteilungsleiter für 
Komposition tätig. 

MILITÄR 

Der RVwnFTMTwto iir der Pionier- 
schule/Fachschule des Heeres für 
Bautechnik, Brigadegeneral Hart- 
mut Dybllasz» München, tritt Ende 
September in den Ruhestand. Sein 
Nachfolger wird DipL-Ing. Roland 
Zedier, zur Zeit stellvertretender 
Kommandeur 6. Panzergrenadierdi- 
vision in Neumünster, für ihn 
kommt dann Brigadegeneral Otto 
Bfemann, Kommandeur Luftiande- 
brigade 25, Calw. Dessen Nachfolger 
wird Oberst i G. Godehard Schell, 
Referatsleiter im Verteidigungsmini- 
sterium. 

Der jetzige Amtschef des Amtes 
für Studien und Übungen der Bun- 
deswehr in Beigisch Gladbach, Bri- 
gadegeneral Adrian Freiherr von 
Oer, geht im Herbst dieses Jahres 
ebenfalls in den Ruhestand. Sein 
Nachfolger wird Flottillenadmiral 
R ^ar S4r] yg n?h^ n C j der zur Zeit in 
der Stiftung Wissenschaft und Poli- 
tik in Ebenhausen tätig ist und vor- 
her Amtschef des Amtes für die Si- 
cherheit der Bundeswehr (MAD) 
war. 

Auch Brigadegeneral Johann 


Gärtner, Unterabteüungsleiter im 
Vtqt ffiHipmgsmims terium, tritt in 

den Ruhestand. Ihm folgt Oberst 
LG. Bihimi Melke, der auf der 
Hardthöhe ein Referat leitet. In Pen- 
sion geht Flottillenadmiral Gustav 
Bartholomäus, Amtschef des Ferso- 
nalstarnmamtog der Bundeswehr in 
Köln. Sein Nachfolger wird Oberst 
Hass-Joachim Müller, Komman- 
deur Panzergrenadierbrigade 10, 
Waden. Ihm folgt Oberst L G. Jür- 
gen Bernhardt, Leiter Znfonnations- 
imrf Fressestab im Bundesverteidi- 


Star“. Er übernahm den Vorsitz der 
Lehreigewerkschaft Kongos, wurde 
Mitglied der Reform-Kommission 

für ITnlerrichtspläne in Zaire und 
üb ernahm schließlich in der Regie- 
rung das Amt des Generalsekretärs 
in der PbLDungskommission für Er- 
ziehungswesen. Von 1969 bis 1976 
war er stellvertretender Minister, 
dann Minis ter für Erziehung. 1976 
ging er als Botschafter nach Kanada 
1978 war er für zwei Jahre Gouver- 
neur von Ober-Zaire. 1980 wurde er 
Gouverneur der Stadt Kinshasa. Im 
gleichen Jahr ging er als Botschafter 
nach Lissabon, 1983 als Botschafter 
nach Marokko. 


Brigadegeneral Wellgang Beißk- 
fce, Abteilungsleiter im Heeresarat in 
Köln, geht ebenfalls in den Ruhe- 
stand. Sein Nachfolger wird Oberst 
WoUfcaog Esterf, Kommandeur Pan- 
zergrenadierbrigade 7, Hamburg- 
Fischbek. für ihn kommt Oberst 
L G. Hartmixt Bagger, Fachgruppen- 
leiter an der Führungsakademie der 
Bundeswehr in Hamburg-Blankene- 


ERNENNUNG 

Mabolia Inenge Tra Bwato, der 
Botschafter von Zaire, übergab Bun- 
despräsident Karl Carstens sein. Be- 
glaiihigun gssghr eiben. Der Diplomat 
aus Kinshasa, Jahrgang 1932, stu- 
dierte in Belgien Geschichte und 
Rundfimkwesea Zunächst war er 
als Lehrer tätig, wurde Schuldirektor 
und S chufr at und schließlich Pro- 
grammdirektor des Senders „Tele 


Ein kompetenter Gast bescheinig- 
te dem Altonaer Theater für Kinder 
in Hamburg öue gelungene Inszenie- 
rung. Wolfgang Wagner, der Leiter 
der Bayreutber Festspiele und Enkel 
des Komponisten Richard Wagner, 
besuchte eine Aufführung „Wagner 
für Anfänger“. Der 1. Teil des „Ring 
der Nibelungen“ ist dabei in einer 
eineinhalbstündigen Vorstellung in 
Szene gesetzt worden mit der Ab- 
sicht, auch Kinder (aber nicht nur 
Kinder) an das Werk Richard Wag- 
ners auf einfache Weise heranzufüb- 
ren. Für Uwe Deeken, den Leiter des 
Theaters für Kind«, ist dieses aber 
nicht der erste Versuch, Werke gro- 
ßer Meister für das jüngere Publi- 
kum damistellen Mit großem Erfolg 
liefen schon «Die Zauberflöte“, „Der 
Freischütz 8 und „Zar und Zimmer- 
mann“. 
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Panamas Wahlen brachten bisher vor 

allem viel Verwirrung und Schüsse 

Wophnkn^A '■ _ O 


Wachsende Furcht vor einer Intervention der Militärs / 


WERNER THOMAS, Panama City 

Aroulfo Alias erklärte sieh zum 
Sieger und befürchtete . Straßen- 
kämpfe, wenn die Wahlkommission 
zu einem anderen Ergebnis kommen 
sollte. Wenige Stunden- spater fielen 

die ersten Schüsse, es gab Schlagerd- 
en, Steine flogen durch die Luft und 
Autos gingen in Flammen auf. Ein 
Mann wurde getötet, mehrere Dut- 
zend Personen erlitten Vjrirf7t mgpn 

Zwei Tage nach den Präsident- 
schaftswahlen herrscht in der mittel- 
amerikanischen Republik Panama 
Konfusion. Die Furcht ist weit ver- 
breitet, daß die sparmungsgeladene 
Atmosphäre weitere Zwischenfälle 
auslosen kann, die schließlich zu ei- 
ner Intervention der Streitkrafte füh- 
ren können. 

Der Tag nach dem Umengang hat. 
te mit widersprüchlichen Erklärun- 
gen der beiden Rivalen Anas und Ni- 
cola Ardito Barletta begonnen. Arias, 
82, der prominenteste Oppositions- 
führer, feierte bei einer Pressekonfe- 
renz bereits seinen Triumph. „Das 
Volk stimmte für pSn*^ Wechsel“, 
sagte er und versprach: „Wir werden 
großzügig im Sieg und verantwor- 
tungsbewußt in der Regierung sein.” 
Für den Fall, daß er „betrogen“ wer- 
de, wamte der greise Politiker. „Ge- 
walt ist möglich. Das -Volk wird auf 
die Straßen gehen." Er betonte je- 


doch: „Ich wünsche kein Blutvergie- 
ßen.“ 

Kurze Zeit später verkündete der 
Regiezungskandidat Ardito Barletta, 
45, auf einer Pressekonferenz, er füh- 
re nach letzten Auszählungen. Er 
zeigte sich optimistisch: „Wir haben 
eine gute Chance, zu gewinnen.“ Er 
rechne mit einem „knappen Sieg". 

Viele Bürger Panamas haben die- 
sen Wahlen mit -einem Gefühl der 
Nervosität rentgegengeblickt Die 
Möglichkeit politischer Turbulenzen 
lag immer in der Luft, seit Arnulfo 
Arias seine Kandidatur verkündete. 


Der greise Zahnaizt; den seine An- 
hänger als .letzten Caudüb Latein- 
amerikas“ bezeichnen, ist für die Mili- 
tärs ein rotes Tuch. Arias hält einen 
einsamen Rekord: Er war bereits 
dreimal <1941* 1951, 1968) zum Präsi- 
denten gewählt und jedesmal ge- 
stürzt worden. Auch diesmal befürch- 
tet der populistische Politiker eine 
Intervention der Streitkrafte. ob- 
gleich der General Manuel Antonio 
Noriega, der Kommand eur, „strikte 
Neutralität** versicherte. . Ein 
Parlaments-Kandidat der Axias- 
Koaütion drohte letzte Woche: „Wenn 
sie nicht alle Stimmen zahlen, müs- 
sen sie die Toten zählen.“ Ein anderer 
„Anmiftsta** rief bei einer Wahlver- 
sammlung: „Schärft dieMachetes.“ 

Auch neutrale Beobachter fanden 


wartet ab 


die im Parlamentsgebäude vorge- 
nommenen Auszählungen ziemlich 
langsam. Je länger die Nation auf das 
offizielle Ergebnis wartete, desto 
mehr Menschen versammelten sich 
vor diesem Gebäude - und bei den 
Arias- Anhängern verdichtete sich der 
Verdacht betrügerischer Manöver. 
Später fielen dann die ersten Schüs- 
se, die Auszählung wurde vorerst un- 
terbrochen. 

Diese Wahlen sind von der US- 
Botschaft aufmerksam verfolgt wor- 
den: Durch Panama fließt ein strate- 
gisch wichtiger Kanal, dessen. Kon- 
trolle die Amerikaner im Jahr 1990 
aufgeben. Dann befinden sich in dem 

Land nach wie vor militärische Stütz- 
punkte der USA mit 9000 Soldaten, 
die angesichts der explosiven Mittel- 
amerikasituation große Bedeutung 
haben. 

Der Wahlkampf war jedoch weitge- 
hend frei von antiaznerikanischen H- 
raden. Arias und Ardito Barletta, ein 
ehemaliger Planungsminister und 
Wekbankbeamter, bekannten sich 
auf ihren Kundgebungen sogar aus- 
drücklich als Freunde der Vereinig- 
ten Staaten und plädierten für noch 
bessere Beziehungen. Und die Ame- 
rikaner hatten den Streitkräfte signa- 
lisiert. eine Einmischung in den 
Wahlprozeß könne ein Ende der Mili- 
tärhilfe bedeuten. (SAD) 


Duarte gegen 
direkte 

US-Intervention 

dpa / /AFP i DW. San Salvador 

Jose Napoleon Duarte, der Kandi- 
dat der Christlich-Demokratisches 
Partei für die Präsidentschaft San 
Salvador^, der sich selbst zum Wahl- 
sieger erklärt hatte, will „niemals“ ei. 
ne direkte militärische Intervention 
der Vereinigten Staaten in seinem 
Lande dulden. Auf einer Pressekon- 
ferenz sagte der Politiker, die 55 ame- 
rikanischen Militärberater, die sich 
bereits in El Salvador aufhalten, seien 
jedoch in ihrer gegenwärtigen Tätig- 
keit weiterhin willkommen. Duarte 
hat die Staaten der westlichen Welt, 
vor allem die USA, aufgefordert, sei- 
nem Land mehr Finanz- und Militär- 
hilfe zukommen zu lassen. Damit 
könne vermieden werden, daß sieh £1 
Salvador in ein neues Nicaragua ver- 
wandle, sagte er. 

Nach Angaben von Duarte erzielte 
er nach Auszählung von 94 Prozent 
der Stimmen einen Anteil von 55 Pro- 
zent, während sein Kontrahent Ro- 
berto dAubuisson von der rechtsge- 
richteten Arena-Partei 45 Prozent der 
Stimmen erhielt. 

Der voraussichtliche Sieg Duartes 
ist in Washington mit Befriedigung 
aufgenommen worden. Ein Sprecher 
des Weißen Hauses sagte, man sei 
bereits „befriedigt über die Art und 
Weise, wie die Wahlen vonstatten gin- 
gen“. Präsident Reagan scheint ent- 
schlossen zu sein, die Hilfe für El 
Salvador zu erhöhen. 


Arabische Staaten bemühen sich 
um verstärkte Präsenz in Afrika 

Riad will die Erfolge Israels neutralisieren / Moscheebauten als Mittel der Politik 
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JÜRGEN LIMINSKI, Beirat 

Saudi-Arabien und einige kleinere 
Staaten der Golfregion verstärken ih- 
re Ansmengungen, um die Erfolge der 
israelischen Diplomatie in Afrika zu 
neutralisieren und, wo immer es mög- 
lich ist. afrika n is c he Staaten gegen 
Israel aufzubringen, ln diesem Sinn 
werden seit einigem Monaten beacht- 
liche finanzielle Mittel eingesetzt, die 
meist unter der Auflage für Entwick- 
lungsprojekte verwandt werden, daß 
die Nehmerlasder politische Erklä- 
rungen gegen Israel abgeben oder 
sich diplomatisch von Jerusalem ab- 
wenden. 

So haben der Präsident von Kenia, 
Arap Moi, und der Vorsitzende des 
R a t es der Vereinigten Arabischen 
Emirate (UAE), Scheich Sayed bin 
Sultan al Nachjan, nach einem dreitä- 
gigen offizieller; Staatsbesuch in Ke- 
nia ein gemeinsames Kommuniqu^- 
veröäentiickw wonach ein „dauerhaf- 
ter Friede im Mittleren Orient“ nur 
möglich sei, wenn die „unaufhebba- 
ren und 'unveräußerlichen Ansprüche 
und Rechte des palästinensischen 
Volkes berücksichtigt** wurden, „die 
Palästinenser einen eigenen Staat un- 
ter der Führung der PLO“ errichten 
und Israel sich „bedingungslos aus 
allen besetzten arabischen Gebieten“ 
zurückziehen würde. 

Strategisches Ziel 

Diese exemplarische Erklärung 
geht deutlich über den Plan von Fez 
hinaus und wirft ein erhellendes 
Licht auf die Intentionen der arabi- 
schen Diplomatie. Als Gegenleistung 
erhielt Kenia Zusagen für Wirt- 
schaftshilfe und eine neue Schulanla- 
ge rur 1200 Hochschüler. Die Kosten 


für die Anlage mit Bibliothek, sechs 
Werkshallen, vier Laboratorien und 
einer großen Aula belaufen sich auf 
umgerechnet 17 Millio nen Mark. 

Die „Khaleej Times'* in Dubai be- 
zeichsete den Besuch als „überaus 
erfolgreich“. Sie hob besonders die 
Warte des Scheichs hervor, der die 
arabische und afrikanische Welt als 
glückliche Ergänzung pries. „Wenn 
Araber und Afrikaner vereint wären“, 
so die halbamtliche Zeitung, „würden 
alle Länder dieser Welt ihre Hilfe 
brauchen.“ Und: „Es ist klar, daß die- 
ser Besuch stattfand, um diesem stra- 
tegischem Ziel mehr Substanz zu ver- 
leihen.“ 

In diesem Sinn wurden auch reli- 
giöse Gemeinsamkeiten zwischen 
den Emiraten und Kenia hervorgeho- 
ben. Scheich Sayed besuchte d 2 s Isla- 
mische Institut in Morabasa, das Prä- 
sident Arap Moi möglichst rasch auf 
den Stand einer Islamischen Univer- 
sität gehoben sehen möchte. 

Saudi-Arabien seinerseits bemüht 
sich verstärkt in West- und Mittel- 
afrika um arabisch-afrikanische Soli- 
darität So wurde Kamerun ein Kre- 
dit von umgerechnet rund 50 Millio- 
nen Mark für ein Eisenbahn -Projekt 
gewährt Damit erhöht sich die Kre- 
ditsumme Riads für Kamerun auf 
knapp ISO Millionen Mark. Ebenfalls 
für den Ausbau der Infrastruktur 
spendeten die Saudis Guinea zu- 
nächst 25, dann weitere 55 Millionen 
Mark. Die Kreditbedingungen ma- 
chen aus solchen Geldern nahezu Ge- 
schenke. Der wirkliche Preis besteht 
meist in der Erlaubnis, in den afrika- 
nischen Ländern Moscheen bauen 
und anti-israelische Propaganda be- 
treiben zu dürfen. In teilweise islami- 
sierten Ländern wie Senegal stoßen 


die Saudis dabei oft auf bereitwillige 
Partner. Senegal erhielt übrigens im 
Marz ein Darlehen über rur.d 40 *.111 • 
Iionen Mark für „Wasserversorgungs- 
Projekte \ Gleichzeitig wurde der 
Bau von zwei neuen Moscheen in An- 
griff genommen. 

Ungleiche Maßstäbe 

Nach offiziellen Angaben haben 
die Saudis in der. letzten Jahren um- 
gerechnet 1,3 Milliarden. Mark für d:t 
Errichtung und Rinovierur.g von Mo- 
scheen außerhalb Saudi-Arbiens in- 
vestiert Da die arabischer. Länder 
schon aus innenpolitischer. Gründer 
sich religiös motivierte Bau maß rah- 
men nicht aus der Har.d nehmen las- 
sen, gehen politische Beobachter da- 
von aus, daß es sich bei der genann- 
ten Zahl um Moscheebauten in Afrika 
handelt. Insgesamt so der saudische 
Finanz- und Wirtschaftsmirüster Mo- 
hammed Ali Abai, hat Riad muslimi- 
schen Ländern seit 1972 finanzielle 
Wirtschaftshilfe in Höhe von 65 Milli- 
arden Mark zukommen lassen. 

Die jüngsten saudischen Hilfskre- 
dite für afrikanische Lander sir.c um- 
so bemerkenswerter, ais der saudi- 
sche Haushalt Einkomraensdefizite 
von 17 Prozent für das. Fiskaljahr 
33 #4 verzeichnet und Riad sich ent- 
schlossen hat, sich in der Ausgaber.- 
politik große Strenge autzuerieger.. 
In diesem Sinn ist auch die Wirt- 
schaftshilfe für Jordanien zum Bei- 
spiel um die Hälfte auf umgerechnet 
1,6 Milliarden Mark gerdirrt worden. 
Von Beschränkung jedoch will man 
bei Waffenkäufen im Westen '^nd di- 
plomatischen Ofter^iver. :r. Afrika 
nichts wissen. 


Benelux: Parteien müssen schwedische 

• * n . & . Parteien „betteln 

Sich selbst finanzieren nicht bei Firmen 


Mandatsträger geben einen gewissen Prozentsatz ab 


BO DO RAD KE, Brüssel 

In den Benelux -Ländern gilt als 
Faustregel, daß sich die politischen 
Parteien aus den Beiträgen ihrer Mit- 
glieder selbst finanzieren müssen. Als 
selbstverständlich gilt zudem, daß 
Mandatsträger wie Bürgermeister, 
Minister oder Abgeordnete einen ge- 
wissen Prozentsatz ihrer Bezüge an 
den Kassenwart jener Partei überwei- 
sen, der sie ihren Posten zu verdan- 

bn betrat 

ln Belgien kommt hinzu, daß nicht 
nur die Sozialisten, sondern auch die 
Christdemokraten und sogar die Li- 
beral-Konservativen jeweils eng mit 
Gewerkschaftsverbänden ihrer politi- 
schen Richtung verbunden sind. In 
schöner Regelmäßigkeit tauchen Ge- 
rüchte auf; daß die Beitrage von Mit- 
gliedern der jeweiligen Arbeitneh- 
mer-Organisationen nicht nur zur Fi- 
nanzierung des Durchsetzens rein ge- 
werkschaftlicher Forderungen die- 
nen. So manche beachtliche Summe 
soll auch schon auf Konten der nahe- 
stehenden Partei weitergeleitet wor- 
den sein. 

Das Thema J*arteienfinarmerung“ 
findet in den Benelux-Ländem kaum 
eine Rolle in der öffentlichen Diskus- 
sion. Als selbstverständlich wird all- 
gemein akzeptiert, daß es nicht die 
Aufgabe der größeren Parteien sein 
kann, in erster Linie hehren ethi- 
schen Zielsetzungen nachzustreben. 
Das überläßt man einflußlosen Split- 
tergruppen. Die größeren Parteien 
sollen die Interessen jener Bevölke- 
rungsgmppen vertreten, aus denen 
sie hauptsächlich ihre Wählerstim- 
men beziehen. 

Besonders ausgeprägt ist diese 
Einstellung in Belgien. Dort machen 
die mit den Christdemokraten in der 


Regierungskoalition zusammenarbei- 
tenden Liberal-Konservativen kein 
Hehl daraus, daß sie im politischen 
Kampf zunächst stets an das Wohler- 
gehen der Wirtschaft der Banken 
und der Angehörigen freier Berufe 
denken. Auf der anderen Seite des 
politischen Spektrums haben die So- 
zialisten nie versucht, sich als „Volks- 
partei** zu profilieren. Sie bekämpfen 
eben wie früher die „kapitalistischen 
Ausbeuter“ und singen auf ihren Par- 
teiversammlungen wie eh und je mit 
erhobener Faust die „Internationale“. 

Allerdings: So recht ernst nimmt 
das niemand. Das gehört nun einmal 
zur politischen Folklore im gemeinsa- 
men Königreich der Flamen und Wal- 
lonen. Dazu gehört ebenfalls, daß nie- 
mand genau wissen will, welche In- 
teressengruppe welcher Partei auf 
welchen Kanälen finanziell unter die 
Arme greift 

Auch in den Niederlanden wird seit 
der Rückkehr der Liberal-Konserva- 
tiven in die Regierangsver- 
antwortung - zusammen mit den 
Christdemokraten - offener als früher 
über das Wechselspiel zwischen In- 
teressengruppen und den ihren 
Zwecken dienlichen Parteien gespro- 
chen. Hinzu kommt daß in Holland 
Spitzenpolitiker viel häufiger als ihre 
Kollegen in der Bundesrepublik 
Deutschland vor Betreten der politi- 
schen Bühne praktische Erfahrungen 
in Wirtschaftsunternehmen oder Be- 
rufsverbänden jeglicher Art gesam- 
melt haben. 

Die Redensart „Wer gut schmiert, 
der gut fährt“ erweckt im alten Händ- 
lervolk der Holländer ebensowenig 
Ressentiment-geladene Aufregung 
wie bei den Belgiern und den Luxem- 
burgern. (SADj 


R. GATERMANN, Stockholm 

Schwedische Unternehmen haben 
keine Möglichkeit, Zahlungen an po- 
litische Parteien oder ideetile Vereini- 
gungen steuerlich abzu setzen. Als vor 
ein paar Jahren ir. der Öffentlichkeit 
die Zuwendungen der Wirtschaft, 
insbesondere an die nicht-sozialisti- 
schen Parteien, heftig debattiert wur- 
den, faßten die Parteien zwei Be- 
schlüsse. 

Einmal erklärten sie, weitgehend 
auf Gelder der Wirtschaft verzichten 
zu wollen. Man könne zwar nieman- 
den daran hindern, eine Partei finan- 
ziell zu unterstützen. Aber man werde 
nicht „betteln gehen“. Zum anderen 
kamen sie dem in Vorbereitung be- 
findlichen Gesetz zur öffentlichen 
Darlegung der Parteienfinanzierung 
zuvor. Sie beschlossen nämlich, sich 
gegenseitig ihre Geschäftsberichte 
vorzulegen. Der Gesetzentwurf wur- 
de damit zurückgezogen. 

Die schwedischen Parteien sind 
weitgehend von staatlichen Zuschüs- 
sen abhängig: dem Mandats- und 
dem Kanzleizuschuß. Für jeden der 
349 Abgeordneten des Reichstages 
werden aus der Staatskasse jährlich 
umgerechnet rund 52 000 Mark ge- 
zahlt. Darüber hinaus erhält jede Par- 
tei einmal einen Basisbetrag für die 
Kanzleiarbeit von um gerechnet einer 
Million Mark pro Jahr sowie pro Man- 
dat noch einmal 3300 Mark. Die Re- 
gierungspartei muß sich hier mit 2550 
Mark begnügen, weil man bei ihr da- 
von ausgeht, daß sie bei ihrer Partei- 
arbeit auch die Regierungskanzlei 
mit beansprucht Die Beträge werden 
in unregelmäßigen Abständen an ge- 
hoben, zuletzt im Frühjahr 1981 

Als weitere Finanzierungsquelien - 
außer Mitgliedsbeiträgen und Staats- 
zuschuß - bedienen sich die Parteien 
gem der Lotterie. 


Die polnische Jugend zeigt Jaruzelski 
die kalte Schulter. Schüler klagen an 

KP-Funktionare werden in den Schulen ausgepfiffen / Partei gibt Probleme zu 


KP-F unktionare werden m c 

JOACHIM G. GÖRLICH, Bonn 

„Es ist höchste Zeit, an der Erzie- 
hungs front mit einer Offensive zu be- 
ginnen!“ Mit diesen Worten leitete 
der polnische Partei- und Regie- 
rungschef General Jaruzelski ebenje- 
ne Offensive ein, deren Ziel es sein 
soll, die offene Aggressivität bei der 
Jugend zu überwinden und sie wie- 
der an die kommunistische Partei 
heranzufuhre n - selbst nach Meinung 
von Parteigenossen ein fitst aussichts- 
loses Unterfangen. 

Der Korrespondent der New Yor- 
ker US-Polenzeitschrift „LifeofPolo- 
nia“ berichtete jetzt dazu, daß KP- 
Funktionäre, die während dieser „Of- 
fensive“ ideologische Vorträge vor 
der Gymnasialjugend halten, von die- 
ser zunehmend ausgepfiffen und aus- 
gebuht werden. Die Warschauer Zei- 
tung „Folityka" beklagt, daß dies 
auch renommierten Künstlern auf 
der Bühne geschieht, die mit der KP 
und ihren Unterorganisationen ko- 
operieren. 

Das regierungsnahe „Institut für 
Jugendmeinungsforschung“ fand bei 
einer Umfrage unter Schülern zwi- 
schen 14 und lä Jahren heraus, daß 
87.2 Prozent die Kommunisten für die 


Lage in Polen verantwortlich ma- 
chen. Durchschnittlich 85 Prozent be- 
trachten die Kirche und die verbote- 
ne Gewerkschaft „Solidarität“ als ei- 
gentliche politische Kraft des Landes. 
Leszek Müler, Leiter der Jugendab- 
teilung beim ZK der Partei, gab be- 
kannt, daß in den vergangenen drei 
Jahren 40 Prozent der Pfadfinder und 
20 Prozent der Mitglieder des soziali- 
stischen Jugendverbandes ZMS ihre 
Or ganis ationen verlassen haben. Nur 
elf Prozent der Polen, die jünger sind 
als 30 Jahre, gehörten der KP an, 
obwohl sie 50 Prozent der Bevölke- 
rung stellen. „Niemals in der Partei- 
geschichte war diese Zahl so gering“, 
sagte Miller. Er bezeichnet die Lage 
als „sehr bedrohlich“. 

Der Literat und KP-Abgeordnete 
Wilhelm Szewczyk beklagte in der 
Kattowitzer „Panorama“, daß ein 
Hochschulstudium Arbeiter- und 
Bauernkinder nicht mehr reize, weil 
Akademiker zu wenig verdienten. Die 
„Polityka“ sekundierte ihm: Oftmals 
verdiene ein Uni-Hausmeister mehr 
als ein Hochschullehrer. Szewczyk 
und die -Zeitung wiesen darauf hin, 
riafl die Zahl der „Aussteiger 1 unter 
den Hochschulabsolventen ständig 


zunimmt: Junge Ärzte, Architekten, 
Ingenieure und andere Akademiker 
werden selbständige Taxifahrer. 
Tierfarmer, KJeinuntemehmer, 
Händler usw. Bei einer Umfrage er- 
klärten 40 Prozent der Hochschulab- 
solventen zudem, daß sie der freien 
Wirtschaft den Vorzug gäben. 

Dem Regierangsorgan „Rzeczpos- 
polita“ vertrauten bei einer Schüler- 
umfrage 62 Prozent an, daß sich „ehr- 
liche Arbeit“ in der Staatswirtschaft 
nicht mehr lohne. „Cleverneß bringt 
mehr ein.** 

Die Jugend setze anscheinend dort 
mit ihrer Opposition an, wo die „Soli- 
darität“ aufhören mußte, bemerkte 
das Organ der amerikanisch-polni- 
schen Industrie- und Handelskam- 
mer „Life of Polonia“. Wie Pilze aus 
dem Boden schießen 

Scküler-Selbstiemzirkel, in denen 
ideologiefrei polnische Geschichte 
und Literatur gepaukt wird. Jaru- 
zelski sieht das Übel vornehmlich bei 
den Lehrern, und er setzt unter ihnen 
die Säuberungen fort Im Schnellver- 
fahren werden neue „Pädagogen“ 
herangebildet, nach dem Muster der 
50er Jahre. Das Ergebnis ist bekannt 
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Kritik der KPF an Staatsrat und 
Sozialisten wird zur Provokation 

Verleumdungskampagnen der Kommunisten gefährden Zusammenhalt der Koalition 


A. C-RAF KAGENECK, Paris 

Die Niederlage der kommunisti- 
schen Kandidatin Therese Gutman 
bei einer Nachwahl in Noisy-le-Grand 
bei Paris am Sonntag wird ein 
politisch-juristisches Nachspiel ha- 
ben. Die Entrüstung der KPF über 
diesen neuen Verlust einer ihrer Ba- 
stionen im ehemals „roten“ Pariser 
Gürtel und vor allem über die Art, wie 
er zustande kam. ist auf ihrem Höhe- 
punkt angelangt. Die Kommunisten 
behaupten. Opfer einer „Manipulati- 
on“ und von ihren sozialistischen 
Partner im Stich gelassen worden zu 
sein. 

Die Spannungen zwischen Kom- 
munisten und Sozialisten haben ein 
Ausmaß angenommen, das den Be- 
stand der Regierungskoalition ernst- 
haft gefährdet Auch im Inneren der 
sozialistischen Partei meldet sich im- 
mer mehr Protest gegen eine „Politik, 
die den kommunistischen Partner 
zum Bruch treiben muß 1 *. Gemeint ist 
die Politik des sozialistischen Wirt- 
schaftsministers Jacques Delors, die 
ohne Rücksicht auf eventuelle Popu- 
laritatsveriust der politischen Partei- 
en die Wiederherstellung der Konkur- 
renzfähigkeit Frankreichs auf den 
Weltmärkten durch rigorose Spar- 
maßnahmen im Auge hat. 

Noisy-le-Grand war der achte Pari- 
ser Vorort von mehr als 30 000 Ein- 
wohnern, den die kommunistische 
Partei seit den Ko mm iinal wählen 
vom März 1983 verloren hat Verlo- 
ren, weil die Ergebnisse der ur- 
sprünglichen Wahl von den Opposi- 
tionsparteien angefochten und dar- 


aufhin vom „Staatsrat“, der höchsten 
richterlichen Instanz des Staates, auf- 
grund erwiesenen Wahlbetrugs der 
Kommunisten annulliert worden wa- 
ren. In manchen Fällen waren die 
Wahlen in so eklatanter Weise ge- 
fälscht worden, daß die Verantwortli- 
chen, sämtlich kommunistische 
Funktionäre, wegen Betrugs vor ein 
ordentliches Gericht gestellt werden 
sollen. Bei den insgesamt 700 vom 
Staatsrat angefochenen Ergebnissen 
von Gemeinde- oder Kreiswahlen seit 
1982 trifft dies in 32 Fällen zu. 

Hiergegen hat nun die KPF eine 
systematische Verleumdungskam- 
pagne gegen den Staatsrat und seine 
80 laut Verfassung streng unabhängi- 
gen Rate ausgelöst. Ihr Partei-Organ 
„Humanitä“ wirft dem Rat Partei- 
lichkeit und antikommunistische 
Entscheidungsfindung vor. Der Rat 
sei „ein Hort der Reaktion“ geblie- 
ben, an dem die Reformen vorüberge- 
gangen seien. 

Die Zeitung bedient sich sogar frü- 
herer kommunistischer Kritiken aus 
den vierziger Jahren, in denen die 
Staatsräte als eine „traditionell anti- 
demokratische. eng mit der Finanz- 
Oligarchie verbundene Kaste“ be- 
zeichnet wurden. Besonders zornig 
reagierte „Humaaite“ auf die inzwi- 
schen erfolgte Annullierung der 
Gemeindewahl-Ergebnisse der Stadt 
Thionvilie in Lothringen. Sie scheut 
sich nicht dies als ein „Komplott“ zu 
bezeichnen. Hiergegen hat Justizmi- 
nister Badinter in der Kammer feier- 
lich protestiert ln Thionvilie, einer 
alten kommunistischen Zitadelle im 


lothringischen Stahlrevier, muß am 
20. Mai noch einmal gewählt werden, 
in einer Atmosphäre äußerster sozia- 
ler Agitationen gegen die Sanierungs- 
pläne der Regierung für die Stahlin- 
dustrie. 

Die kommunistische Attacke ge- 
gen den Staatsrat ist im Elysee-Palais 
und in der Sozialistischen Partei mit 
Befremden aufgenommen worden. 
Sie wird als Versuch gewertet die 
Einrichtungen der 5. Republik und 
den Staat zu destabilisieren. Präsi- 
dent Mitterrand hat nach dem ihm 
zustehenden Recht einen seiner eng- 
sten Vertrauten zum stellvertreten- 
den Staatsratsvorsitzenden ernannt 
Präsident ist in Personalunion, Pre- 
mierminister Mauroy. Mehrere sozia- 
listische Minister wie Laurent Fabius 
und Jacques Delors sowie Mitter- 
rands wirtschaftlicher Berater Jac- 
ques Attali haben ihre politische Kar- 
riere als Staatsrate begonnen. 

Die Affäre kann also das Verhältnis 
zwischen den beiden Regierungspar- 
teien nur zusätzlich vergiften. Hinzu 
kommt, daß es bei den durch kom- 
munistische Uraen-Manipulationen 
ausgelösten Nachwahlen in den Ge- 
meinden immer schwieriger wird, ge- 
meinsame Listen der Linken aufini- 
st eilen. Sozialisten fürchten zuneh- 
mend um ihren guten Ruf bei den 
Wählern, wenn sie sich mit Kommu- 
nisten auf eine Wahlunion einlassen. 
Das aber macht wieder die Kommu- 
nisten wüd. Die Reaktion auf diese 
Desunion zeichnet sich immer deutli- 
cher ab: Die Linkswähler bleiben den 
Urnen fern. 


Widerstand in der Partei und Misere 
der Wirtschaft setzen Gonzalez zu 

Spanische Zeitschrift: Was ist mit Felipe los? / Die Grenzen pragmatischer Politik 


ROLF GORTZ, Madrid 

Die Verluste der Sozialisten bei 
den jüngsten Landtagswahlen in Ka- 
talonien mußte die Regierung Gonza- 
lez alarmieren. Schließlich erlitt sie 
nach den baskischen Wahlen bereits 
die zweite Schlappe in den andert- 
halb Jahren ihrer Amtszeit. Und das 
keineswegs nur, weil die Sozialisten 
in beiden Ländern gegen den Strom 
des regionalen Nationalismus 
schwammen. 

Der Stimmenverlust drückt viel- 
mehr eine allgemeine Unzufrieden- 
heit aus, die Reaktion der Wähler auf 
die wirtschaftliche Talfahrt Gegen 
die steigende Arbeitslosigkeit die zur 
Zeit 18,5 Prozent beträgt und noch 
steigt Gegen die Politik der ständi- 
gen Geldverknappung helfen die Er- 
folge ixn Kampf gegen die Inflati on 
wenig. 

Generalstreiks und schließlich teu- 
re Zugeständnisse an die Gewerk- 
schaften verwässern und verzögern 
den dringend notwendigen Plan zur 
Sanierung der Industrie. Auch er 
wird von neuen Massenentlassungen 
begleitet Beunruhigt blicken auch 
die Untern ehm er um sich. Gonzalez 
wiederholtes Bekenntnis zur Markt- 
wirtschaft allein genügt nicht das 
Vertrauen zu beleben, das die Wirt- 
schaft braucht wenn sie investieren 
soll Selbst die gut verdienende Ex- 
poründustrie hält ihr Kapital zurück. 
Damit verringern sich die Chancen 
einer Besserung auf dem Arbeits- 
raarkt 

In dieser Situation mußte die Be- 
deutung der parlamentarischen Op- 
position ganz von alleine steigen. 
Wahrend Umfragen einen potentiel- 


len Wählerverlust der Sozialistischen 
Partei (PSOEj von 46,1 auf 43,6 Pro- 
zent anzeigen, stieg die liberal- 
konservative Volksallianz von 25,3 
Prozent auf 31,5 Prozent. 

Noch mehr Sorge aber mußte Feli- 
pe Gonzalez der Widerstand und die 
Unzufriedenheit in den Reihen der 
Regierungspartei selbst bereiten. Die 
Kritik der „sozialistischen Linken“, 
wie sich dieser Parteiflügel nennt an 
der „kapitalistischen“ Wirtschaftspo- 
litik des Regierungsflügels, an der 
NATO-Mitgliedschaft und an dem 
„Autoritarismus“ organisierte sich 
bereits als interne Oppositionsgruppe 
für den Parteitag im Dezember. 

Jetzt meldet sich eine zweite partei- 
interne Oppositionsgruppe zu Wort, 
die Radikalen der„ sozialistischen 
Strömung“. An ihrer Spitze steht nie- 
mand anders als der Vizepräsident 
der Partei und stellvertretende Regie- 
rungschef Alfonso Guerra. Beide 
Gruppen können mit je 25 Prozent 
Stimmanteil im Parteikongreß rech- 
nen und den Regierungskurs nach 
links verschieben. 

Auch dies mußte auf die Dauer den 
Regiemngs- und Parteichef Felipe 
Gonzalez ermüden. Vorübergehend 
schien es, als ob sein andalusisches 
Temperament dem doppelten Druck 
von innen und außen nicht mehr lan- 
ge standhalten würde. Wie sein Vor- 
gänger Adoifo Suarez, der seinem 
Sturz seinerzeit tatenlos entgegen- 
trieb, schien sich auch Gonzalez im 
Moncloa-Palast, seinem Regierungs- 
und Wohnsitz, verkriechen zu woDen. 
„Was ist mit Felipe los?“, fragte das 
an sich wohlwollende Magazin „Cam- 
bio 16“. Schon hörte man Gerüchte 


über einen angegriffenen Gesund- 
heitszustand des erst 42 Jahre alten 
Kabinettschef. Besucher bemerkten 
davon allerdings nichts. 

Außenpolitische Erfolge des ge- 
schickten Mittlers in Mit tels m erika 
helfen Gonzalez nicht über die immer 
neuen Hindernisse auf dem Weg in 
die Europäische Gemeinschaft hin- 
weg. Die EG aber bedeutet für Spa- 
nien nichts weniger als das ersehnte 
Ende der Jahrhunderte wahrenden 
Isolierung von Europa. 

Um die europäische Integration zu 
erreichen, änderte Gonzalez den 
Anti-NATO-Kurs, den er einst als Op- 
positionspolitiker verfolgte. In der 
Regierung schlug er auch hier den 
pragmatischen Weg der Vernunft ein. 
Wie er jetzt bei seinem offiziellen Be- 
such in Kopenhagen sagte, wild er 
die versprochene Volksbefragung 
über den Verbleib Spaniens in der 
NATO mit dem Vertrauensvotum für 
seine Regierung verbinden - ein auf- 
grund der kaum zu erwartenden Er- 
holung der Wirtschaft ein riskantes 
Manöver. 

Immerhin läßt diese Ankündigung 
erkennen, daß sich Felipe Gonzalez 
aus seiner selbstgewählten Isolierung 
herausreißen wüL Eine Wahlrede in 
Katalonien, mehrere Pressekonferen- 
zen und Femsehauftritte lassen dies 
erlrennen. Gab es einen Schwächezu- 
stand, so 2 eigt der kontakt- und ge- 
sprächsfreudige Regierungschef sei- 
ne Fähigkeit, sie zu überwinden. Al- 
lerdings jetzt, erst anderthalb Jahre 
nach Regierungsantritt, sagt das noch 
nicht viel Die Opposition stößt nach, 
von links und rechts und aus den 
eigenen Reihen. (SAD) 


Glanz und Elend des deutschen Fernsehspiels 

Autoren am Leitseil 


D as deutsche Femsehspiel steckt 
wieder einmal in der Krise. Gün- 
ther Witte, Leiter der Programm- 
gruppe Femsehspiel beim WDR: „Es 
ist zwischen alle Stühle geraten!“ Die 
Ursachen sind komplex, die Sympto- 
me augenfällig. Akuter Mangel an 
versierten, dramaturgisch sattelfe- 
sten und in der Themenwahl univer- 
sellen Autoren hat die Programm- 
sparte allzusehr zum Tummelfeld en- 
gagierter. oft verkrampfter Sozialdi- 
agnostiker werden lassen. 

Ein Beispiel für die penetrante 
Machtergreifung der Soriographen 
ist der Programmzeitram n zwis chen 
20. Mai und 6. Juni. Dem SWF-Ftlm. 
„Tod in der Waschstraße“ (20. 5.) folgt 
am 22. 5. „Kerbels Flucht“ (ZDF), das 
Psychogramm einer zugrunde gehen- 
den „progressiven Zweierbezie- 
hung“. am 23. 5. „Kraftprobe“ (ARD), 
eine Sozialstudie an einer freiheits- 
durstigen Fünfzehnjährigen, und am 
6. 6. „Kütten ins Herz“ von Doris Dor- 
ne (ARD), die feministengeprägte 
Aufarbeitung des Themas Emanzipa- 
tion. Das wird Zuschauer kosten. 

Dabei war es gerade der „engagier- 
te“ neue deutsche Film, der dem 
Fernsehen vor Jahren die Talente ent- 
zog. Die kreativen Autoren- und Re- 
gietalente, in den Sechzigern auf- 
gepäppelt von Mutter Femsdien (Dr. 
Hans Prescher, Femsehspiel-Chef 
des Hessischen Rundfunks: „Der 
deutsche Film fand damals praktisch 
im Fernsehen statt!“), liefen in Serie 
vom Bildschirm zur Leinwand über. 
Einen der Gründe dafür sieht Witte in 
der frustrierenden, Spontaneität ver- 
hindernden Überorganisation des 
Produktionsapparates Fernsehen. 
Und Franz Josef Wild, Leiter des 
„Programmbereichs Spiel“ beim 
Bayerischen Rundfunk, ortet die grö- 
ßere Anziehungskraft für junge Ta- 
lente ohnehin beim Film: „Die haben 
den Ehrgeiz, im Kino gespielt zu wer- 
den und ihren Namen groß auf einer 
Plakatwand zu sehen. Der Natu- 
ralismus des Originalschauplatzes, 
geboten vom Kinofilm, ist ihnen 
wichtiger als der Origixialschauplatz 
des menschlichen Gesichts!“ 

Witte ist hier allerdings etwas opti- 
mistischer. „Dem deutschen FUm ste- 
hen entscheidende Veränderungen 
bevor“, sagt er. „Die Zukunft wird 
wenigen geförderten Großproduk- 
tionen gehören, deren kommerzielle 
Erfolge sicher zu kalkulieren sind! 
Das Gros der Filmemacher wird da- 
bei auf der Strecke bleiben. Durch 
diese veränderte Situation werden 
dem Fernsehen wieder starker Auto- 
ren und Regisseure zu geführt wer- 
den!“ 

Rückverlagerung schöpferischen 
Potentials alleine kann jedoch nicht 
eine zehrende Krankheit stoppen, die 


tiefere Ursachen hat Ein etablierter 
Femsehspielautor „fiinktionierf 
beute so: Die Redaktion macht einen 
Themenvorschlag, Gestaltung und 
Dramaturgie werden gemeinsam be- 
sprochen. der Autor setzt sich an die 
Maschine. In ständigem Kontakt mit 
dem Sender, also quasi am _ Leitseil“, 
entsteht das Drehbuch. 

Geschichten von dichterischem 
Rang, die dann auch im Fernsehen 
Maß stäbe setzen, entstehen anders. 
Der schöpferische Vorgang vollzieht 
sich dort in heikler Klausur. Der Un- 
terschied, gesteht Witte, mag dafür 
verantwortlich sein, daß Femsehspie- 
le von literarischer Einmaligkeit heu- 
te nur selten zustande kommen. 

Ist Rettung aus der Krise von Auto- 
ren mit dichterischer Aussagekraft al- 
so kaum zu erwarten, kann qualitati- 
ver Auftrieb von anderer Seite kom- 
men. Witte: „Wir müssen das journali- 
stische Femsehspiel mit Anspruch 
forcieren!“ Dabei kann der Rubikon 
zwischen Femsehspiel und Ulm ge- 
trost überschritten werden. Die Ame- 
rikaner hahen mit Fernsehfilmen wie 
„The Day aftert* und „Achtung! Son- 
dersendung!“ da Marken gesetzt Die 
Themen (zuschauerfreundliche Iden- 
tifikationsgeschichten, aufgehängt an 
Problemen, die uns Tag für Tag be- 
drängender auf die Haut rucken!) lie- 
gen auf der Straße. Geniale Autoren 
und Regisseure - wie die US- Asse 
Marshall Herskovitz und Edward 
Zwick („Sondersendung“) - leider 
nicht 

Femsehspiel- Verantwortliche wie 
Witte sind bereit mit Mut zum Risiko 
einer neuen Femsehspiel-Generation 
die Gasse zu öffnen. Der Wind wird 
ihnen dabei oft genug ins Gesicht bla- 
sen. Doch dayon darf sich nicht 
schrecken lassen, wer dem maroden 
deutschen Femsehspiel eine Blut- 
transfusion verpassen möchte . . . 

HEL KANNENBERG 



Günther Witte 


KRITIK 


Hut ab vor Piano-Paul 

A lso, es geht ja doch; nicht alles Paul nämlich ist ein Tastentüftlermit 
was da so unter dem Signet „So- 


lo für Spaßvögel“ angestrengt über 
den ARD -Schirm geflattert kommt 
sind mediale Pleitegeier unter 
Deutschlands Kleinkunst-Azubis. 
Der Dr. Dietrich W. Faul, der Sprache 
und der Brille nach ein promovierter 
Mathematiker und steigfähiger Spaß- 
vogel aus dem Zuständigkeitsbereich 
des WDR, ist eine solche Ausnahme. 

Auch „Piano-Paui“ geheißen, paßt 
er so überhaupt nicht in diesen 
muffig-lahmen Karton mit da Auf- 
schrift „Spaßvogel“; so würde man 
einen Thomas Freitag oder einen Vic- 
tor Borge ja auch nicht nennen. Der 
Däne scheint es dem TV-Debütanten 
vor allem angetan zu haben. Dietrich 


Tiefsinn, der von Bach über Mozart 
Ins zu Scott Joplin so viel drauf hat 
daß er dem Talkshow-Gottfried- 
Böttcher noch was an Boogie zeigen 
könnte. Aber statt nun die Großen 
nachzuspielen, macht Paul das lieber' 
in deren „Idiom“, so ä la Borge, sucht 
sich dazu ein Motiv, hier „Happy 
birthday to you“, und nudelt das nach 
Strich und Faden quer durch die pi- 
anistische Musikhistorie. 

So geht es also auch, laßt man also 
doch auch mal «nen Musikclown 
rein, dessen Humor nicht unbedingt 
sich den nivellierenden Gesetzen des 
Massengeschmacks unterwirft - und 
das schon um 22.00 Uhr! 

ALEXANDER SCHMITZ 



ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


i&nwiso 

ZUton 

StOck von Paul Möhring 


Mit Gerda Gmelin, Henry Vahl 
u. a. 

Regie: H. Kiefmann 

13.10 Report 
ISlOD beete 


164» Tagetschae 

16.10 Me TecapeRSexer von Bhutan 

Film von Elisabeth Neylon 
Diese Dokumentation berichtet 
Ober das Königreich Bhutan im Hi- 
malaja. Eindrucksvolle Bäder zei- 
gen das Leben bn Kloster, die 
Mönche bei ihren rituellen Hand- 
lungen und die Massentänze der 
Lamas auf dem Tempelvorplatz, 
die zu Ehren des Guru Rimpotche 
In uralten Masken und Kostümen 
aufgeführt werden. 

16J5S Hu« Ist Safts« 

3. Teil: Erbsen mit Vanillesauce 
Jade hat wieder eine Vision, dies- 
mal von einer riesigen Blase am 
Himmel. Großmutter und Mr. Bag- 
thorpe drehen durch. Oma spielt 
Bingo und stürzt dabei die ganze 
Spielhölle ins Chaos, während Mr. 
Bagthorpe von alten Konserven- 
dosen in der Speisekammer die 
Etiketten abrsißt 
17.20 Kein Tag wie jeder aedere 

Dreiteiliger Fernsehfilm von und 
mft Hans-Georg Ullrich und Detlef 
Gumm 0) 

Robert und Rag na unternehmen 
eine große Radtour, jeden Tag le- 
gen ste bis zu 20 Kilometer Weg- 
strecke zurück. Was die beiden 
auf Ihrer abenteuerlichen Reise 
am Malnufer alles erleben, schil- 
dert dieser dreiteilige FUm. 

1730 T ogevsch a w 

dazw. Regional Programme 
. Reg tonal programm West: 

1*00 Uer nd Heute 
18JB Mr.Merfia 

Völkerverständigung 
Mit Merlins Hilfe freundet sich Zoc 
mit einer hübschen Turnerin an, 
die aus ihrem Leben voller Diszi- 
plin ausbrechen möchte 
19.00 Albest Besteh 

Letzte Folge: En Platz neben Don 
Quichote 
204» Tagestebau 

20.15 Die vier im Jeep 

Schweizer Spielfilm von 19S1 
Mft Vrveca Lindfors, Ralph Mee- 
ker, Michael Medwin 
Regle; Leopold Undtberg 
21.45 B r— n p on kt 

Thema: Begnadigung in eigener 
Sache - Der Versuch der Bonner 
Koalition, sich durch ein 
Amnestie-Gesetz in Sachen Par- 
- teispenden selbst zu begnadigen, 
stößt auf Widerstand, auch in den 
eigenen Reihen. Die Sendung 
Irogt nach der Moral und den Aus- 
wirkungen dieser Unternehmung. 
Moderation: Gerd Rüge 
22J0 Tag— them— 

2530 FÜBbalMJEFA-Pokal 

RSC - Anderiecht - Tottenham 
Hotspur 
1. Endspiel 
2538 Tagessdnu 


164» heute 
1*4)4 Löwenzahn 

Mit Nadel und Faden 
ans chi. heute- Schlagzeilen 

14L55 Kompass 

En Lexikon mit Bildern und Berich- 
ten . 

1700 beete t Aus d— Ländern 

17.15 Tetn- Ulestriefte 

Zo Gast: Stevie Woods und 3ertni- 
fer Rush 

1750 Bret Mavericfc 
Die Erleuchteten 

Die Sekte der „Erleuchteten“ w)U 
unter der Leitung von Everest Sin- 
clair in der Nähe van Sweetwater 
einen Stadtstaat aufbauen, um 
dort nach ihren eigenen Gesetzen 
zu leben. Sinclair kauft von dem 
Bankier Crow die Hypotheken be- 
lasteter Grundstücke auf und ver- 
treibt durch Kündigung der Hypo- 
theken die Siedler von ihrem 
Landbesitz. 

dazw. heute-Schlagzeilen 

194» beete 

anschließend Parteien zur Europa- 
wohl 

1900 Na, sowas! 

Musik und Gäste bei Thomas Gott- 
schalk 

20.15 Kemnwkfwa D 

Themen: Der Mann hinter dem 
Stachekfraht - Porträt eines Offi- 
ziere der Grenzt ruppen der „DDR“ 
/ Familie werden ist nicht schwer, 
Familie sein dagegen sehr - Ko-' 
tholische Kirche. Fami- 
Eenvervände und Mütter klagen: 
so haben wir uns landerfreund li- 
ehe Politik nach der Wende nicht 
vorgestern. Müssen sich deutsche 
Ehern Kinder ersparen? I Betriebs- 
rat unerwünscht - Noch immer 
verweigern Betriebe ihren Arbeit- 
nehmern die Wahl eines Betriebs- 
rats / Mz-Motorrad mode in „IT 
Zone - Zum ersten Mal trafen sich 
Motorrad-Fans aus ganz Europa in 
der Bundesrepublik - auf Feuer- 
stühlen aus der „DDR“, Marke na. 
Moderation Gisefrer Suhr 
21 J0 Df Den v e r Chm 
Sieben Tage Frist 


2138 hMto-ioatMi 

224)5 mfttwodmlotto - 7 aus 58 

22.16 exclusiv 

2235 Verbetene MHe 


Von Liliane Targownik 
Über die Bürger einer Stadt 
spannt sich ein unsichtbares Neu 
aus Beobachtung, Registrierung 
und Maßregelung. Eine orweU- 
sche Atmosphäre, doch nach au- 
ßen wird nicht viel sichtbar. Das 
-Bild der Stadt scheint noch außen 
hin Intakt, eigentlich fast normal; 
sie wird nur durch Angst und Miß- 
trauen unbewohnbar. 

0.15 heute 



WEST 

184» TetekoHeg 
1830 Sesa miti aOe 
194» Aktuelle Stüde 
204» Tagettdiau 

20.15 Mittwochs In Düsseldorf 
Informationen und Unterhaltung 
Gesang: Kg rei Gott 

Musik: Die Spotniics 
21.45 eff-eff 

Freizeit und Fitness 
Der Trimm-Trab- Wegweis er / 

Sportschuhe im Test / Zweirad- 
Krimi f Hausmusik ist wieder. ln“ 
Moderation: Dieter Stobbe und 
Lothar Scheller 

22.15 Der Goeoral starb im Moraea- 
giauoe 

Amerikanischer SpieftHm (1936) 
Mit Gary Cooper, Madeleine Car- 
roll u. a. 

Regle: Lewis MI lestone 
O'Haro, ein amerikanischer 
Glücksritter, soll den Kampf ge- 
gen General Yang aufnehmen, 
der mit seiner Privatarmee China 
In Angst und Schrecken versetzt 
2536 Letzte Nachrichten 



1830 Aas der Weh des Dscbungebu- 
ehest«) 

Leoparden jagen am Waase doch 
Film von Tan Undblad 

19.15 Praktische Tips 
1938 Landwirtschaft beete 
2830 Tagesscbaa 


20.15 Schaufel Hei 

2130 Die Weltwirt sc haftskrise (4) 
2138 Der Geeetal starb im Mwgt» 

2330 Letzte Nachrichten 

BAYERN 

10.15 Bflderbcg ea der Ahnudichou 
1835 Rvedschae 

194» Egmating 

2838 Georg lo ta ms iei erzählt . . . Bfaet 
Sympathien 
2038 Zelts p ieg el 
2130 Rundschau 
2135 Der Spiee (4) 

2230Z.E.N. 

2238 So enl sloml Europas christliche 
Demokratie 

pjft g y rtTj i f r liflg 
2535 News of the Week 

SÜDWEST 

1925 Nachrichten 
1930 Rocfcpcriast 

Mit: Level 42. Aus einem Konzert in 
der Zeche Bochum 

20.15 Die Bilder wahr macken 
Peer Roben - Musik zu Filmen 

214» Mutter Küsters Mal zum Mmnwi 

Deutscher Spielfilm aus dem Jahre 
197S 

Regie: Rainer Werner Fassbinder 

2238 Zwanzig Jahre europäische Welt- 
l aumo r gaufaad ou Esa - Reporta- 
ge am e u ro päisch en Weftranm- 
Zentren 
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Wiederum 

erfolgreich in 

allen Geschäfts- 
sparten. 
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Kennzahlen bi Mio DM: 

1983 

1982 

1981 

DarJehensneuzusagen 

4373 

4283 

2407 

davon Hypothekendarlehen 


2.682 

1274 

KommunaJda riehen 

1379 

1.601 

1.133 

Darlehens Prolongationen 

1313 

1.320 

400 

Darlehensauszahlungen 


44)64 


Aufnahme von Refinanzierungsnuttehi 

5.732 

5.461 


Bilanzsumme 

25351 

24.118 

21270 

Darlehens bestand 

24241 

22624 

20.008 

Schuldverschreibungen bn Umlauf 
an die Inhaber unserer Schuld- 

22361 

21.417 


Verschreibungen gezahlte Zinsen 

1.663 

1317 


Grundkapital und Rücklagen 

524 

484 

418 
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Hans-Heinz Ihring 


Bier mit Hilfe 


PROg 


Brauerei-Geschäftsführer in Lieh, sagt heute allen Brauereien, warum er sein 
von Erdgas braut. Seine Telefonnummer ist 0 64 04/8 21 02. 
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• Direktverkäufer 

• Direktverkaufsorganisationen 

Suchen Sie ein neues Programm? 

Wir können ihnen einen „Edelstein“ bieten 

Abnehmer: Private, Büros, Praxen, Banken, Hel me und 
Krankenhäuser 

Programm: Ständig aktualisiert 
Katalog: Spitzenqualität 

Provision: o. k. 

Angeb. u- T 6318 an WELT-Verlag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen 


Scheidung droht? 

. . . mit der Folge von erheblichen Vermögensschäden und eventueller Exislenz- 
gefährduug? Wir helfen mil bewährten Verfahren und sichern Sie vor 

Vermögensschäden! 

Anfragen, die streng vertraulich behandelt werden, unter 
H 6489 an WELT-Verlag, Postf. 10 06 64. 4300 Essen. 


6eschfiftsleute* Ihr zweites Bein. 

Als Verla gsvermittler erzielen Sie neben Ihrem Geschäft 
pro Jahr einen Umsatz von ca. OH 2-18 000,-. 

Sie verdienen dabei ca. DH ISO 000,-. 
Voraussetzungen: Kleines Büro, wöchentlich ca 5-ti Stunden Zeit, 
etwas Organisationstalent, sowie Eigenkapital in Höhe 

von 15 000 DM. 

Ihr bisheriger Beruf spielt keine Rolle, da über Video vermittelt 
wird. Zum Aufbau einer Vertriebsorganisation suchen wir nur 
Führungskräfte, die gewillt sind, Geld zu verdienen. 

Zuschriften mit Tel. -Angabe unter S 63 i" an YfELT -Verlag, Post- 
fach 10 08 64. 4300 Essen. 


Zum Vertrieb von Spezialitäten für naturgemäße Ernährung - hohes 
Marktvohur.en - suchen wir Mitarbeiter /innen auf KG-Gesellschaf- 
ter-Basis. als selbständige 

Leiter einer Verkoufsagentur 

Sie sollten in der Lage sein. Versandhändler anzuwerben und zu 
betreuen. Die Tätigkeit bringt sehr hohen Gewinn vom Wohnsitz aus. 
Nur ausführliche schriftliche Bewerbungen an: 

IFC-BIO 3000. Maistr. 31, 8 München 2 


bnesiteren Sie In MexIKo und genlnBen Sie Ihren 

Gewinn mühelos 

In der Stadt Mexiko öffnet die erste und einzige Schule im Land ihre 
Türen für die Lehre von ZabnhyglenJkem und -Pflegerinnen und sucht: 

- Ideenaustausch bezüglich UNTERRICHT, VERWALTUNG und 

ORGANISATION 

- Gründung einer Aktiengesellschaft mit deutschen Aktionären. 

™*f2 1 S,S?i a . k S ra ® se: Dr - ", Contreras Colin 

«»LFWMÜLLER Lagune de Guzmdn 112 

3300BRAUNSCHWEIG Meriko 11320, D. F. 

TeL 


Frankreich 

Lager Normandie 
Moderne Lagerhalle in Honfleur, 
ca. 4000 m* - auch teilweise zu 
vermieten. Geschultes Personal 
f. Import/Export/Verteilung/Ver- 
zollung. Wasser, Straße, Gleis- 
anschluß. Seriöse Referenzen. 
FranzJdeutsches Management 
Zuschriften unter E 6108 an 
WELT-Verlag. Postfach 

10 08 64, 4300 Essen. 


PostfacbmHbenOtzer- 

adretse In ZDrich 

für Versandfürmen und Privat- 
personen. Ihre Pont wird durch 
uns zuverlässig an Sic weiterge- 
leitet. 

IVM, Abt Trss, Postfach, 


•d ; Hwvt ; TZ n 


DRINGEND GESUCHT 

von einer unabhängigen Internat. Kan- 
foreanisation, die Höchstpreise zahlt 
und sof. Entscheid nag en trifft über d. 
Erwerb v. La gerbe ständen bocfawerL 
Geschenks rtikel: Auf gegebene, L Über- 
fluß vorhandene od. liquidierte Serien. 

, Geschenkartikel/NeuheKen a. d. Sektor 
Schreibxzuterial/Bniobedarl/Baroaus- 
statmngen o. ä. sind unsere Spezialität. 
Rufen Sie uns doch gleich an: 
Martin Abramsoa/AntftM Conrad 
TeL MM / 61 / 5 54 / 57 79 
Telex: 6 65 934 RONMAR 
Post. Anschrift: R.M.S. Wholeselen In- 
tematiMal, 9 Chajpel Walles. M o nebe - 
lt» M2"1HH/tngkmd 


Spezialist 

f. schwierige Kurieraufträge u. 
andere Problemaufgaben im In- 
u. Ausland, nur anspruchsv. Ein- 
sätze erwünscht, die entspr. pro- 
fessionelles Vorgehen erfordern. ; 
Zuschriften unter K 5641 an 
WELT-Verlag, Postfach 1008 64, 
4300 Essen 


Übernehme Repräsentanz u. Beratung 
von Geschäftsbeziehungen u. -kontak- 
ten im In- und Ausland in nahezu sämtl 
Branchen- Dabei findet eine langjähri- 
ge Ausländserfahrung ihre vorteilhafte 
BerQeksifhrignng Geschäftsbeziehun- 
gen lassen sich somit leichter und für 
beide Parteien zufriedener hercteUen 
und {entsetzen. 

Angebote und Anfragen unter N 6314 
an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen. 


Ihre Sekretärin 
in Mannheim 




Expertprofi 

(Ha rät management) für Nahen 
Mi ttl. Osten sowie 5üdostasien 
und Afrika, sucht Konatlrt zu 
deutschen mittelständischen Un- 
ternehmen (Investitionen -f- Kon- 
sumgüter) zu einer kooperativen 
Zusammenarb.: Erschließung 

□euer Märkte. Mehrverk. i. be- 
stehend. Märkten, Export. Aus- 
u. Aufbau etc. 

Zuschr. erb. u. C 65 265 an WELT- 
Verlag. Postf- 10 OS 64, 4300 Essen. 


Welcher 

Sa nitfirhe rate Iler 

ist interessiert an der Verwirkli- 
chung einer neuen Idee. 

Ang. il D 6482 an WELT-Verlag, 
Postf, 10 08 64, 4300 Essen 


Indien 

Brauchen Sie Unterstützung in IfcL 
Geschäften. Abwicklungsscbwie- 
rigkeiten (lrnJEacp.)? DL Ex- 
portkim. hilft Ihnen. Eig. Büro En N, 
Delhi- Selbst ganzen Juni in Indien. 
P. Mühlhausen 

29 Rue Melingue« F- 75019 Paris. 
TeL 208. 1 1.02, Telex 21 1 754 sonic f 


Suche für lukrative Geschäftser- 
weiterung 

Teilhaber 

evtl nur finanzielle Beteiligung 
oder kflufm Mitarbeit, für den 
Saum Norddeutschland. Bran- 
che: Industrie-Gebrauchs- und 
Verbrauchsgüter. 

Ang. erb. u. U 6319 an WELT- 
Verlag, Postlach 10 0864. 4300 
Essen 


Universitätsmantel (USA) 

mit allen akademischen Privile- 
gien u. a. sof. zu verk. VHB 
180000 DM. amtlich registriert 
und juristisch anerkannt. 

Anfragen unter TeL Q2 61 / 3 79 78 


Beteiligung an exklusiven 

Saunaclub 

zu vergeben. 

Angeb. imt. M 6313 an WELT 
Verlag. Postf. 1008 64. 43 Essen. 


Suche namhaften 

Sitttssbahfaersteiter 

der interessiert ist, eine neue 
Idee auf dem Spiel- und Freizeit- 
sektor zu verwirklichen. 
Ang. erb. u. W 6321 an WELT- 
Verlag, Postfach 1008 64, 4300 
Essen 


Geschäft mit Indien 

Haben Sie die Hann-Messe be- 
sucht? Dann haben Sie auch die 
Leistungsfähigk, d. indischen Indu- 
strie hennengelgrnt Wir suchen 
Kontakte zu den deutschen mittel- 
ständischen Unternehmen, die ern- 
stes Interesse haben, mit uns in In- 
dien erfolgreich tätig zu sein. 

Zuschr. u. B 6524 an WELT-Verlag, 
Postf- 10 08 64, 4300 Essen 


Telefon- (bl eigenem Anschluß), 
Post-. Schreib- o. Bfiraervftoe. Wer- 
bont osw-, Teletex 

Edeltraud Hörne, Postfach 11 14, 
68 Mannheim L Tel 06 21 / 10 22 75 


Internationale Finnengruppe sucht Zu- 
sammenarbeit für den Verhieb Ihrer in 
Deutschland bereits bekannten, boeb- 

S *"fizieiten Skberheitsorodukte. 

. Beteiligung, Kooperation mög- 
lich. 

Angebote erbitten wir an die von uns 
beauftragte Wixtscbaftsprüfungsge- 
seüschaft unter P 6315 an WELT-Ver- 
lag. Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Auslieferungslager/ 

Kundendienst/ 
Mentage/Repa ratur 

mit ca. 300 m : Lagerraum, Gabel- 
stapler/Fuhrpark. nahe BAE- 
Ab fahrt Uni-Bremen, von soli- 
dem Ingenieurbüro im Maschi- 
nen- und Apparatebau, Elektrik, 
Hydraulik, Pneumatik, Anlagen- 
bau, geboten, 

Kontak ta ufnahm e unter FS-Nr. 
2 45 230 Oder TeL W 21 / 2 79 97/8. 


Konkurs unabwendbar? 

Nehmen Sie Kontakt mit Ihrem 
neuen Geschäftsführer auf. 

Zuschriften unter G 6441 an 
WELT-Verlag, Postfach 1008 64. 
4300 Essen. 




Edelkorn. Weinbrand, Rum etc. steht ganz oder auch teilweise vom 
Produzenten zum sofortigen Verkauf. Es handelt sich um eine sehr 
bekannte Qualitätsmarke aus dem norddeutschen Raum, deren 
Produktion ausgelaufen ist Das Volumen besteht aus ca. 120000 

Flaschen in gängiger Größenordnung. 

Freundliche Kontaktaufnahme erbeten unter V 6320 an WELT- 

Verlag. Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


ist interessiert an der Verwirkli- 
chung einer neuen Idee. 

Ang. ll Y 6499 an WELT-Verlag. 
Postf. 10 08 64, 4300 Essen 


Vertriebs- il praxiserfahrenes 
Team sucht in-/ausL 

Hersteller von Natuiaspbalt 

Zuschr. erb. u. PP 47 985 an 
WELT-Verlafi. Postf.. 2000 Ham- 



Kaufm. Führungskraft / 
Controller 

47 Jahre, Betriebswirt, langjährige Erfahrung in den Berei- 
chen des modernen Controlling, V ertrieb ssteuerung, Un- 
temehmensplanung, Organisation, Kostenrechnung, EDV 
und Mana gemen tinf o rmatio nssysteme sowie der kaufm. 
Verwaltung, sucht herausfordernde Aufgabe im Rahmen 

einer Führungsposition. 

Kontaktaufnahme erbeten unter V 6474 an WELT-Verlag, 

Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Langjährige Beschäftsleitungssekretärin 

unabhängig, belastbar. Kenntnisse in 3 Fremdsprachen, mehrjähr. 
Arbeitsaufenthalt Im außereurop. Ausland, sucht auf vergleicht od. 
höb. Ebene neue Tätigkeit, bei der ihre Bereitschaft zu Einsatz, 
Leistung und Verantwort ungsübemahzne gefordert wird. 
Aussagefähige Angebote bitte unter M 6GG2 an WELT-Verlag, 

Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 


Gelerater 

Efcwiwaren-ereßöämliw 

37 J., sucht entsprechende Au- 
QendJensttätigkeit, an Handels- 
vertretung interessiert, Wohnort 
verkehrsgünstig an A 27 zw. Bre- 
men-Bremerhaven gelegen. 

Angebote erbeten unter U 6473 
an WELT-Verlag. Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 


Hauswirtschafts leite rin/ 
Hausdame 

mittleren Altera, unabhängig, an selb- 
ständiges Arbeiten gewöhnt, in unge- 
iefin di gter Stellung in größerer Knridi- 
nik einer Badestadt tätig, wünscht sieh, 
su verändern. Erfahren Im Führen van 
Personal Vertraut mit aßen Fragen: 
der Organisation u. Serviceleitung. 
Auch kleinerer Wirkungskreis oder Tt- 
tlgkeit im entsprechenden privaten 
Rahmen von Interesse. Angebote erb. 
unL Y 0477 an WELT-Verlag, Postfach 
10 06 04. 4300 Essen 


Pens. Krim.- Beamter sucht at- 
traktive n Job . Angeb. erb. u. W 
6475 an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 


Leiter Vertrieb 

Technisch orientierter Industriekaufmaxm, 42 Jahre, mit langjähri- 
ger Erfahrung im Vertrieb erklänings bedürftiger Industrieproduk- 
te, 4 Jahre USA, sucht neue anspruchsvolle Aufgabe. 
Zuschriften unter A 6501 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 

Essen. 


DIpL-BetriebswIrt, 35 Jahre, technisches Verständnis, Kreativi- 
tät, konzeptionelle Vorgehenswelse, initiative und Ausdauer, 
Organisation»- und Koo rdlnationsfiähfgkait, außergewöhnliche 
Allround- 

Führungspersönlichkett 

sucht herausfordernde Aufgabe als 

Geschäftsführer 

Marketing und Vertrieb 
Niederfassungsleiter oder Marketingleiter. 

Zeit Zeit in mittelständischein Unternehmen verantwortlich für 
Marketing und Vertrieb. Personal. Controlling. Materialwirtschaft, 
EDV. 

Zuschriften erbeten unter P 6481 an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 


Hausverwalter 

sucht nach Vereinbarung Ehe- 
paar, Ende 30, ohne Kinder, neu- 
en Wirkungskreis in Südfrankr./ 
Spanien, evtl Italien. 

Zuschr. erb. u. Chiffre-Nr. 43 017 
an Zetwede Ami-Exp. Postf. 
2509, 7850 Lörrach. 


BniKMuBgsverkao&berderifl 

ptwTih.Rrirhpr. gute Branchcn- 
kenutn. ortsungebunden, sucht 
Stelle in der Möbelbranche. Ange- 
bote erbeten unterS 6483 an WELT- 
Verlag, Post! 1008 64. 4300 Essen. 


39, engineering d eg reo 

(aeronautic schoolL French spea- 
king natlonahty, fiuent Engiah, 
«ood commaod in German. Spanisb. 
Successful experience at senior ma- 
nagement Level wlth background In 
NC machines tools and optics elec- 
tronics Industxy, Seeks Position oi 
rnanaffinp dlrector of 8 foreign sub- 
ridiary In or aut of France rar high 
technology producta. Wrlte No. 
29724 to Centrale d'Annonces, 121 
Bue de BSaumur, 75002 PARIS, 
FTance. 


Geschäftsführer 

Marketing/Vertrieb 

Markenartikel 

Ich bin 50, DipL-Kfm-, und suche zum 1. April 1985 — evtL 
früher - die Führungsaufjgabe auf GL-Ebene, die den 
Höhepunkt meiner Karriere bflden soll 
Die S umm e meiner breiten nationalen und internationalen 
Erfahrungen: Food, OTC, Körper- und Haushaltspflege. 
Nachweisbare Erfolge. Gute Kontakte zu den Spitzen des 

deutschen Handels. 

Angebote erbeten unter K 6487 an WELT-Verlag, Postfach 

10 08 64, 4300 Essen. 


Dame mit Herzensbildung 

48, ev., sympbaL Erscheinung, warmherzig, m. viels. Begabung u. 
gutem Organisationstalent, eig. Pkw, Ni ch t r . (3 erw. selbst. Kinder), 
sucht z. Herbst 84 Wirkungskreis in christL eingest. Umgebung m. kl 
sep. freundL Zuhause, Großraum Ffm. bevorzugt. 

Ernst gern. Angebote unter H 6442 an WELT-Verlag, Postfach 

10 64 08, 4300 Essen 


Weiteleiter der Nalmmp- und SeosBeirtteliiidiistrie 

(Betriebswirt grad., Kaufmann) sucht neuen Wirkungskreis. Durch 
17jährige Tätigkeit in der Getränkeindustrie Erfahrung und Kennt- 
nisse auf den Gebieten Produktions- und Abfülltechnik, Investitio- 
nen, Planung und Organisation, Personalführung, Einlauf, Lager- 
und Veraandwesen, Disposition, Arbeit mit EDV, Warenkenntnisse 
Lebensmittel, Kenntnisse im Arbeits- und Sozialrecht. 

Zuschriften erbeten unter C 6481 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 

4300 Essen 


Allein-Geschäftsführer 

(41) eines internationalen Konzerns sucht aufgrund privater Verände- 
rung neuen Wirkungskreis^ vorzugsweise Raum Hamburg. 

fachüdm Qualifikation: 

Mehrere Jahre Berufserfahrung in einem RZ -Service-Betrieb und 
Software-Haus, wie zl B. 

Betxiebsssystemplanung (Systemauswahl und -generie- 
rung) RZ-Organisatkm 

Auswahl von Hard- und Software 

Verantwortlich für den gesamten RZ- Ablauf 

Pfanung. Durchführung und Koordination von Dienstlei- 
stungen 

Kalkulation 

Kosten- und Ergebniskontrolle 


m meinem Unternehmen remzert sieb 

der 

Verkaufsleiter 

noch nich t . Sagen Sie. Rentiert sich 
vielleicht der 

Ich habe M Wochen p. Mozl Zeit für 
Ihr Unternehmen. Zeit für Ihre Kim- 





Reisender von Format 

39 Jahre. 17 Jahre im Außen- 
dienst, 7 Jahre Papier-Büro-KH, 
wünscht sich zu verändern. 
Raum Bremen-Norddeutsch- 
land. Angeb. erb. u. Z 6478 an 
WELT-Verlag. Postfach 10 08 64. 


Tfltlge Teilhaberschaft 

L Raum Frankfiirt/M^ sucht Spe- 
dtt,-Kfm. 1 Mitte 40„ vertu zoit Über 
I5jähr. ezfolgr. Praxis L Vertrieb 
spedit. Dienstleistg. Angestrebt 
wird Kooperation mit erfanrenem 
Partner ab 

lnmobllle«i- Makler 

Angebote erb. u. X 6322 an WJSLT- 
Verbg, Pos t f- 10 08 64, 4300 Essen. 


Franzose, 29 I. 

Wirtschaftsatodhim m Deutsch! u. 
Frankr^ Studienschwerp^ Recb- 
zmogsh, Prüfungsw, Fhiaztrwirt, StR, 
3Jfthr. Berulserf. L Recbznmgsw. In 
Frankr M Fremdsprach. Deutsch vl 

ExigL, sucht Anstellung. 

Angebote erb. u. L 6488 an WELT- 
Vertag. Postfach 1008 64. 4300 Essen. 


DipL-Betridbswirt» 31 Stu- 
dium in England, Frankreich, 
nach bisheriger Tätigkeit in der 
Revision suche ich neue Aufga 
ben in der 

Auskmdsrevision 

Ange bote erbeten unter N 6490 
an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 84, 4300 Essen. 


FV 

AKTUELL 

F;j;hwi?fmittfur>9 
vr.ö i-'jt'.run'i'.kr*?:*: 
’-.rjeh; 


Diplom-Kaufmann 

Mitte 30, Erfahrung in intemat. Institut und Industrie im Kon- 
sumgüter-, Pharmabe reich, Beherrschung der Mafo-Instmmenic 
und Methoden (quantitativ/qualitativ). Erfahren in der Erstellung 
und Darstellung von Marktanalysen, Prognosen für die Produkt- * 
Steuerung, -pianung. Analytische^ strategische-konzeptionclle 
Denkweise; kooperativ aber auch selbständig mit engl, und span. 
(Grundlage) Sp rachkenn missen, EDV-Zusatzqualifikaiion: sucht 
neue verantwortungsvolle Aufgabe in Industrie oder Handel 

Auskünfte erteilt: Frau Schmidt 
Fadhverniittliingsdiensl Nürnberg, Kontumazgarten 19. 

8500 Nürnberg 80. 'S“ 0911/2874-139, FS622120 


Werksleiter/Betriebsleiter 

43 Jahn, in ungakündlgter Stellung, sucht neuen, verantwortungsvollen 
Wirkungskreis (Niedeisacftsen). 

Ausbildung: MeschinenbeiHConstrukteurfBetr.-fng.) 
Maschinenbau-Meister 
Praktischer Betrhrtjswirt 
MTM-AbschiuS 
Kunststofftechnik 

Zur Zelt verantwortlich für die gesamte Wericsleftung. 

Angebote erbeten unter N 8486 an WELT-Verlag. Postfach 1008 64, 
4300 Esaen. 



Are you looking for a bümgual Professional for fnterfadag witfa your 

American business .. . 

. . . here is your man! 

Maschinenbau-Ingenieur (DipL-Ing.), Deutscher, Wohnsitz in USA, 
langjährige und vielseitige Ausländserfahrung als Ingenieur, Mana- 
ger and Consultant in Projekt- und Fertigungsplanung, Fabrikph- 
nemg und Implementienmg von Mulü-MilJjon-DoIlar-Projekteii im 
Kmötstoff- und Druckgußbau. schweren &»wiw«wnhinan elektroni- 
scher Fertigung und Flugzeugbau. 

Zuschriften erbeten unter E 6483 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 

4300 Essen. 


Umsatzverantwortung 5 Mio. DM bei 20 Mitarbeitern 

Mehrjährige Erfahrung in der Mitarbeiterführung und 
Motivation 

Praxis- und zielorientiert 
Kooperativ 

Abwicklung aller administrativen und organisatorischen 
Vorgänge in den Niederlassungen innerhalb der BRD 

Offen für neue Technologien 

Nehmen Sie bitte Kontakt auf unter T 6472 an WELT-Verlag. Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 


ImmobiUankaufmanB 

38 J., z. Zt. selbst, im Raum H 
mobil, sucht Fühnmgsposftkra 
Immobilienbereich. Speziell ge- 
werbliche Objekte. 

Ihre Zuschrift bitte unter G 6485 
an WELT-Verlag Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 


Geben. Sie bitte die 
Vorwahl-Nummer mit an, 
wenn Sie in ihrer Anzeige 
eine Telefon-Nummer 

nennen ! 



6582 an WELT 
260661,4300] 


Kraftwerksbau 

Oberbauleiter in ungekündigter 
Stellung sucht neuen verantwortli- 
chen Tätigkeits b ereich im In- bzw. 
Ausland. 

DipL-Ing. mit langjähriger Erfah- 
rung im Bau- und Inbetriebnahme, 
von konventionellen Großkraft-; 


Zuschriften erb. u. B 6480 an WELT- 
Verlag; Postt 10 08 64, 4300 Essen. 


hgewa EMMacMk 

sucht ab 1. Okt. neuen Wirkungs- 
kreis in .Wien, 45 Jahre, langj. 
Erfahrung als Produktleiter Ver- 
trieb in Elektro- und Nachrich- 
tentechnik. Angeb. erb. u. A 6478 
an WELT-Veriag, Postfach: 
10 08 64, 4300 Essen 


c ! \f-TfM 1 ." 


Grieche, mit Wirtscbaftsstndhim, Ken- 
ner des griechischen Marktes, mit ein- 
schlägigen Erfahrungen auf dem Ge- 
biet Ui-hnHng Vertrieb, Organisation 
sucht neue, anspruchsvolle Fühnmgs- 
sntgabe. Ang. erb. u. X 6478 an WELT- 
Veriag. Postf. 10 08 64. 4300 Essen 



Stelhrertr. 

Personalleiter 

Wir sind ein erfolgreiches Industrieunternehmen und 
stellen technische Gebrauchsgüter her. Unser Fir- 
mensitz befindet sich im Nordwesten von Hamburg. 
Im Zuge weiterer Aufwärtsentwicklung wollen wir 
unsere Personalaktivitäten intensivieren; die Qualffin 
kation unserer Mitarbeiter sichert unsere Zukunft. 

Um den Anforderungen einer modernen Personalar- 
beit gewachsen zu sein, sollte unser neuer Personal- 
fachmann nach seiner Ausbildung auf betriebswirt- 
schaftlichem Gebiet einige Jahre praktische Erfah- 
rungen im industriellen Personalwesen gesammelt 
haben. Er muß die Lohn- und Gehaltsabrechnung 
unter Einsatz der EDV beherrschen und in der Lage 
sein, personelle Alltagsprobleme schnell zu erfassen 
und pragmatisch zu lösen. Des weiteren erwarten wir 
von ihm, daß er konzeptionelle Aufgaben geschieh 
in Angriff nehmen und bewältigen kann. Bai Ver- 
handlungen mit der Arbeitnehmervertretung wird er 
den Personalleiter unterstützen. Geschicktes Durch- 
setzungsvermögen und der Blick für richtige, schnell 
zu treffende Entscheidungen werden ihm rasch im 
Kollegenkreis und bei Mitarbeitern Anerkennung 

verschaffen. 

Den neuen Stelleninhaber erwarten ein sicherer und 
angenehmer Arbeitsplatz sowie ein gutes Betriebskli- 
ma. Die Dotierung wird ihn sicherlich zufriedenstei- 
len. Interessenten werden gebeten, Ihre aussagefähi- 
ge Bewerbung mit Lichtbild und Angabe der Einkorn- 
menserwartung an die von uns beauftragte Personal- 
agentur zu senden. Sperrvermerke werden strikt 

beachtet 





M-A-W- PERSONAL- MARKETING 

Beratungsgesellschaft m.b.H. 
Wiesenhof, D-2000 Tangstedt 


Gruppenleiter 

Materialdisposition 

Für unser modernes Werk in Düsseldorf suchen wir einen Mitarbeiter, der aufgrund 
seiner Ausbildung oder seines beruflichen Werdegangs dem kaufmännischen wie 
technischen Bereich gegenüber aufgeschlossen ist 

Das Augabengebiet konzentriert sich im wesentlichen auf: 

Disposition aller erforderlichen Produktionsmaterialien entsprechend dem 
ProduktionspEan, wobei Sie als „verlängerter Arm“ unseres zentralen 
Einkaufs selbständig mit unseren Lieferanten verhandeln. 

Die Aufgabe erfordert ein hohes Maß an Durchsetzungsvermögen und Flexibilität 
sowie Führungsqualitat für die Motivation der Ihnen unterstellten Mitarbeiter. 

Um dieser vielseitigen und interessanten Aufgabe gerecht zu werden, setzen wir 
voraus, daß Sie Ihr Können in dieser oder ähnlicher Funktion bereits bewiesen haben 
und mit den Problemen der Fertigungssteuerung in der Konsumgüter-Industrie 
vertraut sind.' 

Erfshronflön in der EDV-An Wendung (online-system) und (zumindest) 
englische Grundkenntnisse erforderfleh. ^ 

ihre ai^führiichen Bewerbungsunterlagen (Lebenslauf, Zeugniskopien, 
Lichtbild und Ist-Einkommen), die Sie bitte an unsere' Personalabtaflungrichten. 

LINGNER + FISCHER GMBH 

. Am Trippe tsberg 100 . 

. Postfach 1305 20 

-4000 Düsseldorf 13 (Holthausen} 



FINANZBERATER GESUCHT 

Wir sind eine Investmentgesellschaft mit Sitz in Dalias 
(Texas). Wir haben uns auf Erwerb, Entwicklung, Ver- 
waltung und Verkauf von Immobilien spezialisiert, wie 
z. B.: 

- 250 Villen an einem Seeufer (Bau und Verkauf), 

- 108 luxuriöse Wohnhäuser (Bau und Verkauf), 

- ein Bürohaus mit einer Fläche von mehr als 60 000 m 2 
(Bau und Verwaltung), 

- eine Beteiligung an einer Siedlung (Bau und Verkauf) 
mit 3000 Einfamilienhäusern 

In unserem Besitz befindet sich außerdem eine TV- 
Produktionsfirma, mit Sitz in Dallas (Texas) und Holly^ 
wood (Kalifornien). Eine unserer Sendungen wird in den 
ganzen USA ausgestrahlt. 

Wir bieten eine Beteiligung oder einen Handelsvertrag 
für einen Anlageberater mit einer Kundschaft, die meh- 
rere Millionen US-S investieren kann (oder vereint ab 
15 000US-S). 

Unsere Gesellschaft ist selber finanziell an allen Projek- 
ten unserer Anleger beteiligt 

Wenn Sie auf der Suche nach einem reichhaltigen 
Angebot an investitionsmögiiehkeiten für ihre Kunden - 
bei denen auch ihr Gewinn gesichert ist -sind, nehmen 
Sie Kontakt auf mit Herrn Pierre JABES, der s toham 10 
und 11 . Mai 1884 im Hotei „Vier Jahreszeiten“ in HanK 

bürg befindet 
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Im Auftrag unserer 
BetefDgun g sfleselischaft 
in Lagoa/Nlgeria suchen wir einen 


. Sprechen Sie Coboi? 'Arbeiten Sie 

f ern ganz auf sich gestellt? Haben 
ie eine kaufmännische Ausbildung 
und möglichst auch- ein betriebswirt- 
schafttienes Studium? EDV-Erfahrung 
im Umgang mit Betriebssystemen und 
Datenfernübertragung? Gute Eng- 
lisch- Kenntnisse? Wenn Sie ' dann 
auch noch zu reisen bereit sind, finden - 
Sie als EDV-SpeziaJist eine verantwor- 
tungsvolle Aufgabe in einem weltweit 
operierenden, der Schiffahrt eng ver- 
bundener Handelsunternehmen. ' 
Dies ist eines von vielen interessan- 
ten Stellenangeboten am Samstag, 
12. Mai/im groben Stellenanzeigefttea 
der WELT. . 

Nutzen Sie.oUe Ihre Berufs-Chancen, 
Kaufen Sie rieh die WEIT. Nächsten 
. Samstag. Jeden Samstag. 


30 Jahren und beschäftigt 

undPCl a ” l9stolfe ca - 100 Mitarbeiter, u. a. vertritt sie KSB 

Fähigkeiten für Wasserweg 

3*? organisatorische Fähigkeiten zur 

, 5SSr la “ un! ® und Werkstätten. Weiterhin 

4ind Whrungsquamäten, 

n« <ten zur Stundung trfw. 
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stand # Punkt / Das kategorische Nein 


E in altes Sprichwort besagt, daß 
man das Fell des Baren nicht 
zerlegen sollte, bevor man ihn nicht 
erlegt hat-So gesehen: Heute bereits 
als sicher vorauszusetzen, daß es am 
26. Mai, dem letzen Bundesliga* 
Spieltag, tatsächlich zu wn^ ent- 
scheidenden Spiel um die deutsche 
Meisterschaft zwischen den derzeiti- 
gen Tabellenführer VFB Stuttgart 
und Titelverteidiger HSV kiwwngn 
wird, kann sehr wohl mit einer. Ent- 
täuschung. enden. Denn TmTngffo™’ 
Beide Tea m s haben bis zu ihr ^ mi t 
Spannung erwarteten DueÖ noch je 
zwei Spiele zu absolvieren , Und wie 
gesagt, man soll das FeH des Bären 
nicht zerlegen ... 

Andererseits ist es durchaus legi- 
tim, skh auf eine Endspielkonstella- 
tion einzurichten. Die beiden großen 
Femsehanstalten ARD und ZDF ha- 
ben es getan. Heribert Fassbender, 
WDR-Sportchef; sagte zur WELT: 


„ Es wäre eine tolle Sache und sicher- 
lich im Sinne der IfiQiimmlcund- 
schaft draußen an den Bildschirmen, 
wenn wir das womögüche Finale live 
übertragen fennstes. Wir gynri rfa-m 
bereit* Zn gleicher Weise äußerte 
sich ZDF-Sportchef Dieter Kürten, 
freilich mit der Fingrhranlnmg^ 
die ARD-Konkuixenz bä einer Live- 
Übertragung Priorität besäße. Aber 
Der Wunsche bei Act Herren, und der 
fast aber Fußballfans, wird nicht in 
Erfüllung gehen - wenn es dabei 
bleiben sollte, was Dr. Wilfried Ger- 
hardt, Generalsekretär des Deut- 
schen Fußball-Bundes (DFB), gegen- 
über der WELT erklärte: .Wir wer- 
den keine Live-Übertragung geneh- 
migen.“ 

Natürlich, die Gründe, die Ger- 
hardt dagegen verbrachte, sind nicht 
so ohne weiteres von der Hand zu 
weisen. Das Stuttgarter Neckar-Sta- 
dion ist bereits aasverkauft, und die 


Zuschauer haben die Tickets unter 
der Voraussetzung erworben, daß die 
normale Samstagnachmittagsan- 
stoßzgri gilt - 15ß0 Uhr, Bei einer 
Live-tlbertragusg aber müßte später 
angepfiffen werden, denkbar wäre 
18.00 oder auch 20.00 Uhr, denn 
selbstverständlich kann der DFB 
nicht ailassen, daß das Stuttgarter 
Spiel den anderen Bundesliga-Be- 
gegnungen Zuschauer wegnimmt. 
Göhardt „Bei einer späteren An- 
stoßzeit würden viele der von weit 
her anreisenden Kartenbesitzer ver- 
praßt; und es gäbe auch organisatori- 
sche Schwierigkeiten.” Mag sein, 
und dennoch bleibt das DFB-Nein 
unverständlich, weil die Verhältnis- 

mäßigkeit der Zahlen hier nicht 
mehr stimmt' Millionen auszu- 
sperren, we3 man möglicherweise 
ein paar tausend Leuten auf die Füße 
treten müßte, dafür fehlt d as rec hte 
Verständnis. BERND WEBER 


WELT DES $ SPORTS 


} MOTORSPORT / Leitet die Familie Thatcher die Formel- 1 -Firma Lotus? i NÜRBURGRING 

Ü Neue Gerüchte: Chapman ist Kt““^ 

nicht tot, er lebt in Brasilien einem Chaos 


11 


UEFA-POKAL 

Angst vor 
den Fans 


AMATEUR-URTEIL I DFB-POKAL 


Belgiens Hauptstadt Brüssel zittert 
heute vor den Rowdies unter den 'gut 
8000 englischen Fußball-Fans, die 
Tottenham Hotspur 711711 Final-Hin- 
spiel um den UEFA-Pokal{20.00 Uhr) 
beim Titelverteidiger RSC An- 
der lecht begleiten. Uber 1000 Polizi- 
sten sollen rieh um die Engländer 
kümmern. 

Die belgischen Ordnungskrafte ha- 
ben den Halhfinal-Auftritt von Not- 
tingham Forest noch in unangeneh- 
mer Einnerung. Mit etwa 25 Verletz- 
ten und 50 Fes tnahm en hinterließen 
die Nottingham-Fans zwar eine rela- 
tiv harmlose Bilanz des Schreckens, 
doch für heute haben Tottenhams be- 
rüchtigte Gangs „The Animais” und 
„The Pirates“ ihr Kommen angesagt 
Schon beim Verlassen der Kanalfah- 
ren in Ostende sollen die Schlachten- 
bummler aus London in Empfang ge- 
nommen und durch einen Sicher- 
heits-Kordon von etwa 200 Polizisten 
bis ins Stadion geleitet werden. 

Noch am Montag, also nur 48 Stun- 
den vor dem ersten Finale (Rückspiel 
am 23 Mai in London), mußten die 
Engländer, bei denen die National- 
spieler Oemence^JJoddle, Mabbott 
und Ardites ohnehin ausfallen, noch 
zum Punktspiel in Southampton an- 
treten. Tottenham verlor mit zehn Er- 
satzspi&tem (nur libero Müler spiel- 
te) 0:5 und muß nun mit einer Geld- 
strafe in -Höbe von umgerechnetzübd 
40 000 Mark rechnen. Eine Regeldes 
Liga-Verbandes besagt, daß die Ver- 
eine in jedem Spiel ihre stärkste For- 
mation aufzubieten haben, es sei 
denn, sie können dem Verband eine 
plausible Erklärung geben. 

Die Engländer wollen gegen eine 
etwaige Geldbuße keine Berufung 
pjnlpgpn. Manager Keith Burkänshaw 
sagt „Das hätte so viel Sinn wie das 
Spucken in den Wind. Unser Fußball 
wird von alten Tröpfen verwaltet, die 
rieh an veraltete Regeln klammem, 
um die eigenen Klubs angeblich zu 
schützen.” Selbst sein Anderiechter 
Kollege Paul van Hiznst bezeichnete 
die Anse tzung des Punktspiels am 
Montag als „Witz“. 

Das Erste Deutsche Fernsehen 
CARD) wird heute abend in Aus- 
. schnitten in der Zeit von 23.00-23.45 
Uhr vom ersten Finale in Anderiecht 
berichten. 


Glück für 
Gütersloh 

rid/dpa, Gütersloh 

Am Heidewald-Stadion in Güters- 
loh wurde gestan bis zum frühen 
Morgen Freibier ausgeschenkt: Der 
FC Gütersloh, Spitzenreiter der 
Amateur-Oberliga Westfalen, war im 
sogenannten J'fetto-Liga-Prazeß“ 
vor dem Bundesgerteht des Deut- 
schen Fußball-Bimdes (DFB) trotz 
seiner zweifelsfreien Verstöße gegen 
das Amateuer-Statot ebenso mit einer 
Geldstrafe (10000 Mark) davonge- 
kommen wie die beiden Ex-Profis 
Volker Graul (15 000 Mark) und Ro- 
land Peitsch (5000 Mark). 

„Ein weises Urteil”, befand Güters- 
lohs Rechtsbeistand Dr. Reinhard 
Rauball (Dortmund), „wegen der Un- 
zulänglichkeit der Bestimmungen 
wurde nicht ein Verein zum Prügel- 
knaben für alle gemacht Trotzdem 
wissen nun alle Klubs, daß so geübte 
. Praxis Unrecht ist Zum dritten wur- 
de der St&tutengeber in die Pflicht 
genommen, Bestimmungen zu schaf- 
fen, die den aktuellen Erfordernissen 
gerecht werden.“ 

Die Tatsachen waren bekannt Gü- 
terslohs ehemaliger Mäzen Heinrich 
Steinkamp hatte Graul. 15 000 Mark 
netto pro' Monat und Peitsch 65 000 
Mark netto pro Saison gezahlt, damit 
die Ex-Profis fürGütersloh spielten. 
Ohne eine Änderung der Grundre- 
geln kein Grundsatz-Urteil! Dement- 
sprechend verzichtete das DFB- 
Bundesgerichl unter . Vorritz von . 
Georg-Adolf Schnarr darauf; ein 
Exempel am Beispiel Gütersloh zu 
statuieren, nachdem Steinkamp das 
“Spiiden für Gütersloh mit Geld hono- 
riert hatte. 

„Wir wissen, daß Zahlungen im 
Amateur-Fußball durchaus üblich 
sind. Da die Grenzen zwischen Ama- 
teur- und Berufe-Fußballspielem 
nicht mehr eindeutig zu riehen sind, 
wird der Satzungsgeber nun auf gefor- 
dert, praxisnahe und zeitgemäße Re- 
geln zu schafften”, sagte Schnarr. 

„Das kann natürlich keineswegs 
die Wende zur totalen Eommpmali . 
stemng bedeuten“, erklärte Götz Ei- 
ters. Der DFB-Justitiar erwartet nach 
der Empfehlung des Bundesgerichts 
für den nächsten DFB-Bundestag die 
Vorlage geeigneter Abgrenzungskri- 
terien. Es wird also in nicht allzu fer- 
ner Zukunft der Amateur-Fußball- 
spieler mit Steuerkarte kommen. 


Schalke ohne 
Olaf Thon? 

rid,Münehen 

Die Rückkehr in die 
Fußbafl-Bundesliga gilt drei Spielta- 
ge vor Abschluß der Zweithga-Saison 
noch nicht endgültig als gesichert, 
doch Schalke 04 löst wieder Begeiste- 
rung bei den Fans aus. Der FC Bayern 
München erlebt vor dem heutigen 
Wiederholungsspiel (20.00 Uhr) im 
Halbfinale um den deutschen Ver- 
einspokal ein sehr starkes Interesse. 
Mit 50 000 Zuschauern rechnet 
Bayern-Manager Uli Hoeneß. 

Den Mann aber, der mit drei Toren 
(das letzte Tor gelang in der Schluß- 
minute der Verlängerung) eine Neu- 
auflage nach dem 6:6 erst ermöglich- 
te, weiden die Besucher im Münch- 
ner Olympiastadion möglicherweise 
nicht bewundern können. Denn 
Schalke 04 bangt um den Einsatz des 
18 Jahre alten OlafTboa Beim 2:0 am 
letzten Sonntag beim Meisterschafts- 
spiel bei Wattenscheid 09 erlitt Thon 
durch ungelöschten Kalk auf der Sei- 
tenlinie Verbrennungen an den Ober- 
schenkeln. Ebenfalls betroffen ist 
Mittelfeldspieler Michael Opitz, der 
rieh am Rücken verbrannte. SchaL 
ke-Trainer Dietbelm Ferna; „Ich ge- 
he zwar im Moment davon aus, daß 
rie spielen werden Endgültiges läßt 
sich erst kurz vor Spielbeginn sagen. 
Mil Sicherheit sind beide durch die 
Vedetzungen stark behindert“ Auf 
Jochen Abel (Muskelzerrung) und 
Klaus Täuber (Gelbe Karte) muß Fer- 
ner auf jeden Fall verzichten. 

Auf den Schultern der Münchner 
lastet nach dem Ausscheiden im 
Kampf um die deutsche Meister- 
schaft nun im Pokal ein besonderer 
Erfolgsdruck. Trainer Udo Lattek: 
„Meine Mannschaft hat den Schock 
nach der 1:2-Niederiage in Hamburg 
gut überwunden, und ich bindeshalb 
zuversichtlich, daß sie die große Ner- 
venbelastung verkraftet Die Aus- 
sprache vor dem Hambipg-Spiel war 
sehr wichtig die Moral in der Mann- 
schaft stimmt” Den Ein 711g ins Po- 
kalfinale am 3L Mai in Frankfurt ge- 
gen Borussia Mönchengladbach, der 
den Bayern mit 5000 Mark honoriert 
wird, soll die gleiche Mannschaft 
schaffen, die in der zweiten Halbzeit 
den Hamburgern so viele Schwierig- 
keiten bereitete. Dieter Hoeneß und 
Bernd Martin sind also von Beginn an 
dabei. 


DANIEL HAUSER, Bonn 

Es war am 11 Februar 1983, 12 Uhr 
mittags, als Maurice Arthur Pocson- 
by Wood, der Bischof von Nornrich, 
die Totenmesse für den schottischen 
Rennwagen-Konstrukteur Colin 
Chapman las. Doch wessen Leich- 
nam befindet sich auf dem Kirchhof 
von East Cartom Vlüage, gleich ne- 
ben dem Cbapman-Landritz Eas; 
Carito n Manor? Ein schier unglaubli- 
ches Gerücht kursiert seit dem Gro- 
ßen Preis von Südafrika in Kyatemi 
hartnäckig in der Bozengasse der 
Formel 1: C<din Chapman. der Grün- 
der der engHschen Sportwagen-Fir- 
ma Lotus, sei nicht toi sondern lebe 
inkognito in Brasilien. 

In FormeLl-Kreisen wird erzählt, 
Chapman habe rieh wegen seiner ge- 
schäftlichen Verwicklungen in die 
Riesen pleite des Amerikaners John 
Z. DeLorean dorthin abgesetzt Die 
Verwicklungen, die es nach dem viel- 
leicht fraglichen Tod Cnapmans um 
seine Person und um seine Finna 
gibt, sind ebenso beträchtlich wie 
merkwürdig. Die englischen Finanz- 
behörden hatten Lotus auf eine Steu- 
errückzahlung von umgerechnet 
rund 320 Millionen Mari: verklagt 
Das entspricht in etwa jener Summe, 
die zuvor die damalige englische 
Labour-Regierung dem amerikani- 
schen Sportwagen-Hersteller John Z. 
DeLorean für dessen inzwischen plei- 
te gegangene Firma im nordirischen 
Dunmuny als Subventionen zu- 
schoß. DeLoraine, in Los Angeles we- 
gen angeblichen Kokain- Besitzes im 
Werte von 24 Millionen Dollar vor 
Gericht, soll Chapmans Geschäfts- 
partner gewesen sein. 

Am 4. Mai 1984 gab ein Londoner 
Gericht der Berufung des Hauses Lo- 


tus statt, die 320 Millionen nicht zah- 
len zu müssen. Es waren nicht die 
üblichen hauptberuflichen Finanz- 
und Steuerexperter., die dieses Urteil 
fällten, sondern - was nach engli- 
schem Recht möglich ist - Laienrich- 
ter. Die satiririehe Zeitschrift „Privat 
Eye" fragte: .Wollte man Dreck unter 
den Teppich kehren?” Sie spiehe 
wohl darauf an, das zu den treibenden 
Kräften bei Lotus derzeit Dennis 
Thatcher, der Mann der englischen 
Premierministerm Margaret Thatcher 
und dessen Sohn Mark gehören. 

Außerdem habe es eine direkte Ge- 
schäftsverbindung zwischen John Z. 
DeLorean und Colin Chapman gege- 
ben. Das behauptet jedenfalls die 
60jährige Marie-Denise Juhan, die 
rieh nach eigener Aussage um eine 
panamesische Scheinfinna Chap- 
mans kümmert, die aber im Handels- 
register Panamas nicht eingetragen 
ist. Colin Chapman soll für die Kon- 
struktion des DeLorean-S portautos 
das Honorar von 17,8 Millionen Dollar 
erhalten haben. Nach Auskunft engli- 
scher und amerikanischer Gerichte 
sind davon 8,5 Millionen Dollar über 
Backen in Zürich, Amsterdam und 
New York wieder auf die DeLorean- 
Konten zurückgeflossen. Übrigens 
nach Chapmans Beerdigung. Aber so- 
wohl die Finnensprecher von Lotus 
als auch die Chapman-Witwe Hazel 
behaupten übe reinstimme nd: „Wir 
wissen nichts von dieser Geschäfts- 
verbindung. Wir wissen nichts von 
diesem Honorar.“ Wer hat nun 8,5 
Millionen Dollar über Chapman-Kon- 
ten im Ausland bewegt und wo sind 
die restlichen 9,3 Millionen Dollar 
verblieben? Befindet sich dieses Geld 
bei der von Chapman in Genf gegrün- 


deten Briefkastenfinna GPD oder 
wird es von Madame Juhan in Pana- 
ma kontrolliert, um es peu a peu dem 
angeblich Ln Brasilien lebenden 
Chapman zufließen zu lassen? 

Denn in der Formel 1 hält sich hart- 
näckig das Gerücht, Chapman befän- 
de sich keinesfalls als Leichnam auf 
dem Kirchhof von East Carlton Villa- 
ge. sondern erfreue sich in Südame- 
rika bester Gesundheit. Der Mann, 
der einst als der genialste Kontrak- 
ten der Formel 1 galt und dessen 
Fahrer Jim Clark, Graham Hill, Jo- 
chen Rindt, Emerson Fittipaldi und 
Mario Andretti Weltmeister 'waren, 
hatte seine ehedem eigenen Aktien- 
pakete zum großen Teil verkauft Eig- 
ner sind nun hauptsächlich Firmen in 
Liechtenstein und Panama. Da stellt 
sich die Frage: Von wem wird Lotus 
heutzutage wirklich kontrolliert und 
geführt? Von der Familie Thatcher, 
von Marie-Denise Juhan, von Hazel 
Chapman? 

Nach Chapmans Tod im Dezember 
1982 erklärte ein Lotus-Finnenspre- 
chen „Tödlicher HerzanfalL“ Der un- 
tersuchende Kriminalinspektor Ree- 
ve hingegen sagte: „Heraanfall? Kei- 
ne Ahnung, woher die das haben. Wir 
haben nie vom Herztod gesprochen.” 
Die Angelegenheit ist ebenso un- 
durchsichtig, wie die angeblichen Ge- 
schäfte zwischen Colin Chapman und 
John Z. DeLorean, der als ehemaliger 
Vize-Präsident von General Motors 
bei einem Schuldspruch mit 72 Jah- 
ren Freiheitsstrafe rechnen muß. 

Was bleibt unter dem Strich? Laut 
Testamentsvollstrecker hinterließ 
Chapman ein Netto-Gesamtvermö- 
gen von 1,298 Millionen englische 
Pfund. 


sid. Düsseldorf 

! Der größte Ansturm auf die Eifel 
1 seit Jahrzehnten bringt die Polizei ins 
Schwitzen: Für die Eröffnung des 
neuen Nürburgrings am Samstag 
] (12Jdai, Beginn 13.00 Uhr> wurden 
\ 40 000 Eintrittskarten im Vorverkauf 
I abgesetzt, Experten erwarten rund 
■ 100 000 Zuschauer. Bisher verteilte 
sich das Publikum an der 22,& Kilo- 
meter langen Nordschieife. Da die 
neue Strecke nur 44 Kilometer lang 
i ist, sagt Einsatzleiter Polizeirat Lo- 
thar Funk: „Jetzt müssen die Zu- 
schauer wesentlich kompakter unter- 
gebracht werden, und wir müssen da- 
mit erst einmal Erfahrungen sam- 
meln.“ 

Alle Plätze auf der alten Haupttri- 
l büne sowie auf den sich in südliche 
; Richtung daran anschließenden Tri- 
bünen sind ausverkaufL Den mit n> 
I ten Hinweistafeln versehenen 
Parkplatz-Bereich in diesem Raum 
bittet die Polizei deshalb gar eicht 
erst anzu fahren. Die Zuschauer soZI- 

• ten sich vielmehr auf den Raum Mül- 

1 

f 
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i ! Abonnieren Sie 
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Wattenscheid: Diebe gefaßt 

Wattenscheid (sid) - Die Watten- 
scheider Kriminalpolizei hat drei 14 
Jahre alte Jugendliche festgenom- 
men, die in eße Geschäftstelle des 
Fußball-Zweitligaklubs Watten- 
scheid 09 eingebrochen hatten und 
dabei 1800 Mark sowie zehn Tribu- 
nenkarten gestohlen hatten. Ein ah- 
nungsloser Besucher des Heimspiels 
gegen Schalke 04 (0:2) hatte von den 
Tätern eine der gestohlenen Karten 
gekauft und damit bei einer Verlo- 
sung gewonnen. 

Lizenzen vergeben 

Oberhausen (sid) - Die beiden 
Fußball-Zweitligaklubs Rot-Weiß 
Oberhausen und Hertha BSC Berlin 
werden für die nächste Saison die 
T ,»7Pn7- vom Deutschen Fußball-Bund 
(DIB) erhalten. Berlin muß aber eine 
Sicherheit der Liquidität über eine 
Bank nachweisen, Oberhausen muß 
rieh mit dem Finanzamt über die 
Zahlung alter Steuerschulden einig 
werden. 

Schäfer zn Uerdingen 

Krefeld (sid) - Fußball-Bundesliga- 
klub Bayer 05 Uerdingen hat mit dem 
Solinger Zweitligaspieler Wolfgang 
Schäfer Einigung über einen Zwei- 
Jahresvertrag erzielt Schäfer liegt 
mit 20 Treffern in der Torschüt- 
zenliste auf Platz dreh 


mit Schweden 


Malmö (sid) - Der Wechsel des 
schwedischen Nationalstürmers Tho- 
mas Sunesson (25) vom Malmö FF 
zum Fußball-Bundesligaklub 1JC 
Kaiserslautern ist so gut wie perfekt 
Die Ablösesumme für den Schweden 
soll 350 000 Mark betragen. 

Erlaubnis gegeben 

Frankfurt (sid) - Die Interimstrai- 
ner Gezd Roggensack und Hermann 
Nuber dürfen die Fußball-Bundes- 
ligaklubs Arminia Bielefeld und Kik- 
kers Offenbach mit Erlaubnis des 
Deutschen Fußball-Bundes (DFB) bis 
zum Saisonende betreuen, obwohl ih- 
nen die dazu notwendige fehlt 
Diese Ausnahme-Genehmigung traf 
der Liga-Ausschuß des DFB. 

Stuttgart: Keine Freigabe 

Stuttgart (dpa) - Der VfB Stuttgart 
will im Hinblick auf das möglicher- 
weise entscheidende Spiel am 26. Mai 
in Stuttgart um die deutsche Fuß- 
ball-Meisterschaft seine Spieler 
Buchwald sowie Bered und Karl- 
Heinz Förster nicht für das Länder- 
spiel am 21 Mai in Zürich gegen Ita- 
lien freigeben. Die Stuttgarter vermu- 
ten eine Wettbewerhsverzemmg, da 
Hamburg mit Wolfgang Rolff nur ei- 
ner. Spieler abstellen muß. 


FUSSBALL 

Englische Meisterschaft: Arsenal - 
West Ham 3:3, Aston Villa - Everton 
0:2, Liverpool - Coventry 5:0, Luton 
Town - Stoke City O:!, Manchester 
United - Ipswich 1:2, Norwich - Bir- 
mingham 1:1. Nottingham - Watford 
5:1, Queens Park- West Bromwich Al- 
bion 1:1, Southampton - Tottenham 
5:0, Sunderland - Notls County 0:0, 
Wolverhampton - Loicesler 1:0. Tabel- 
lenspitze: 1. Liverpool 78 Punkte. 2. 
Manchester United 73. 

HOCKEY 

Europameisterschaft, Damen, auf dem 
Feld in Lille (Frankreich): Vierter 
Spieltag, Gruppe A.; UdSSR - Öster- 
reich 11:0, Holland - Schottland 3:L 
Belgien - Italien 1:1. 

TENNIS 

78. Internationale Deutsche Meister- 
schaften von Deutschland in Ham- 
burg, Herren, erste Runde: Glickstein 
(Israeli - Schwa: er (Deutschland i 6:2. 
6:3, Günthardi (Schweiz! - Popp 
(Deutschland» ö:2,6:4. Sundstrore 
(Schweden) - Jelen (Deutschland) 6:0. 
6:4, Keretic (Deutschland) - Edberg 
(Schweden) 7:6. 6:4. 

SEGELN 

Weltmeisterschaft, Flying- Dutch- 
man-Klasse vor La Röchelte, erste 
Wettfahrt: l.Bouet/Gandolphe (Frank- 
reich). ... 3. Baizill/Weride (Deutsch- 
land). 

GEWINNQUOTEN 

Lotto, Klasse 1: 1 425 093,70 Mark, 2: 
203 713,30,3: 10 137,30.4: 12S.60, 5: 9,50. 
- Elferwette: Klasse 1: 318 411,70, 2: 
4 245,40, 3: 201,30. - „S ans 45“: Klasse 
1: 233 005,80, 2: 77 668.60. 3: 2 240,40, 4: 
57,80, 5: 6,00. - Rennqaintett: Rennen 
A: Klasse 1: 151,70, 2: 53,30. - Rennen B: 
1: 841,50, 2: 257,10. - Kümbina Lions- 
Gewinn: unbesetzt, Jackpot: 54 706,80. 
(Ohne Gewähr), 
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lenbach (grün und blau) sowie den 
Bereich zwischen neuer und alter 
Strecke (orange) konzentrieren. 

Vier Möglichkeiten gibt es für die 
Anfahrt: Von Norden und aus dem 
Ruhrgebiet sowie dem Großraum Dü- 
seldorffKöln empfiehlt die Polizei die 
Anfahrt über die Autobahn A 61, das 
Autobahn-Kreuz Bliesheim und die A 
L über Euskirchen und Blankenheim. 
Von Süden und Osten kommende 
Zuschauer sollten entweder über die 
A 61 und die Abfahrt Wehr fahren, 
oder vom Kreuz Koblenz in Richtung 
Trier über die Abfahrt Ulmen. Zu 
meiden ist auf jeden Faß das Ahrtal 
über Altena und Adenau. 



Wartung der Telefonanlage 

sich warten läßt, 
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Erfolgreich kann so eine Telefonanlage 
schließlich nur mitarbeiten, wenn die Exper- 
ten für Wartung und Entstörung immer 
schnell zur Stelle sind. Wenn Sie eine Tele- 
fonanlage von der Post haben, gibt ’s auch in 
dieser Hinsicht keine Probleme. Sondern 
sogar noch ein paar erfreuliche Extras 
obendrein . , . 


saS f’»; 

■ j»nn-_ lp B 


1 Wartung mit kurzen We gen Das 
■ dichte Wartungsnetz der Post macht 
den Weg zu Ihnen kurz. Weil Wartung, auf 
die Sie warten müssen, für Sie ein Verlust- 
geschäft ist. 

2 Entstörung d^ 7fthtrale nach Feier- 
m flhend ohne Mehrkosten, Damit aas 

Herzstück Ihrer Telefonanlage stets optimal 

arbeitet, bedeutet Entstörung bei der Post: 
rund um die Uhr. 


3 GetesteteQual itatsauswahl . DerTech- 
■ n Ische Vertriebsberater der Post em p- 
fiehlt Ihnen aus dem breiten Angebot des 
Marktes nur Anlagen, die objektive, harte 
Tests bestanden haben. Das O.K. der Prüf- 
ingenieure des Fernmeldetechnischen Zen- 
tralamtes bedeutet für Sie: Sicherheit. 

Doch die beste Telefonanlage macht nicht 
glücklich, wenn ihre „fixen Kosten“ laufend 
steigen. 

4 Keine automatische Mieterhöhun g., 
■ Bei einem Vertrag mit der Post wird 
der vereinbarte Mietbetrag nicht automa- 
tisch mit jedem neuen Tarifabschluß ange- 
hoben. 

5 Überschaubare Folaekosten durch 
m niedri g en Stundensatz. Denn der ist 

bei der Post nicht dreistellig, sondern liegt 
unter DM 50,-. Für die kostenpflichtigen Ar- 
beiten bei der Erneuerung sowie für Ver- 
änderungen an ihrer Telefonanlage. 


6 Miete: keine Vorauszahlun g. Die Post 

■ berechnet Ihnen die Miete nicht meh- 
rere Monate im voraus. Sondern Sie zahlen 
so, wie es bei Miete üblich ist: monatlich. Au- 
ßerdem brauchen Sie nicht jahrelang eine 
Jahresmiete zinslos als Sicherheit zu depo- 
nieren. Für Sie bedeutet das: beträchtlichen 

Zinsgewinn und erhöhte Liquidität. 

7 Pfiffig e Lösungen bei der Planun g. 

■ Aufgrund ihres umfassenden Know- 
hows und ihrer organisatorischen Erfahrung 
kann Ihnen die Post die Lösung anbieten, 
die alle Voraussetzungen für erfolgrei- 
ches Arbeiten mitbringt. 

Ruf doch mal an. Welche Vorteile Ihnen die 
Post bei einer Telefonanlage sonst noch bie- 
tet, sagt Ihnen gern der Technische Vertriebs- 
berater Ihres Fernmeldeamtes. Seine 
Rufnummer steht unter „Post. Technische 

Vertriebsberatung“ 


Sprechen Sie mit Werner Deharde oder 
einem seiner über 400 Kollegen der Techni- 
schen Vertriebsberatung. 
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Parteitag in Stuttgart wird die 





eplante Amnestie unterstützen 


46 


WELT- Interview mit CDU-Generalsekretär Heiner 


/ Gegen die Kriminalisierung von Spendern 


DW.Bonn 

CDU-Generalsekretär Heiner Geiß- 
ler hat in einem WELT-Ißterview die 
Auffassung geäußert daß der heute 
in Stuttgart beginnende Bundes Par- 
tei tag der CDU die geplante Amnestie 
für Steuersünder bei Parteispenden 
unterstützt In der Steuerpolitik be- 
kannte sich Geißler im wesentlichen 
zu den Positionen von Bundesfinanz- 
minister Gerhard Stoltenberg. Mit 
dem CDU-Generalsekretär sprach 
Manfred Schell. 

WELT: Die geplante Amnestie für 
Steuersünder bei Parteispenden 
wird zu einem Streitthema auf dem 
CDU-Bundesparteitag in Stuttgart. 
Mit welchem Votum der Delegier- 
ten rechnen Sie? 

Geißler Ich rechne damit daß der 
Parteitag, das Partei Präsidium und 
die Landesvorsitzenden dieses Vor- 
haben unterstützen. Es geht dabei 
ausschließlich darum, daß für Bür- 
ger, die ohne Unrechtsbewußtsein 
und in gutem Glauben Spenden an 
eine politische Partei gegeben haben. 
Gesetze zur Anwendung kommen, 
die für sie die mildeste Konsequenz 
haben. Nachdem der Gesetzgeber 
1983 Spenden für die politischen Par- 
teien als staats politisch forderungs- 
würdig anerkannt hat und dieser 
Grundsatz in Zukunft gilt muß er 
konsequenterweise auch für diese 
Bürger Geltung haben, die den Par- 
teien früher Spenden gegeben haben. 

WELT: Es ist der Vorwurf erhoben 
worden, durch das Vorgehen der 
Koalition werde das Rechtsempfin- 
den vieler Bürger verletzt . . . 

Geißler Ich glaube, daß diejenigen, 
die sich in ihrem Rechtsempfinden 
verletzt fühlen, über den eigentlichen 
Sachverhalt nicht richtig aufgeklärt 
sind. Es ist über viele Jahre hindurch 
auch durch Verschulden des Gesetz- 
gebers eine Rechtsunsicherheit dar- 
über entstanden, ob Spenden an poli- 
tische Parteien steuerbegünstigt sind 
oder nicht Viele Bürger haben Spen- 
den an staatsbürgerliche Vereinigun- 
gen gegeben mit der Maßgabe, daß 
sie den Parteien zugute kommen. Die 
Finanzämter haben bei den Betriebs- 
prüfungen, also in der Praxis, diese 
Spenden ane rkann t Wenn hinterher 
die Staatsanwaltschaft zum Beispiel 
in Nordrhein-Westfalen eine andere 
Rechtsaufiassung entwickelt hat, 
dann kann dies nicht zu Lasten der 


Bürger gehen, die im guten Glauben 
gehandelt haben und die nie mit dem 
Recht in Konflikt gekommen sind, 
ich halte es für unmöglich, daß diese 
Bürger im nachhinein wegen einer 
Änderung der Rechtsauffassung der 
Staatsanwaltschaft kriminalisiert 
werden. 

WELT: Aber es stellt sich die Fra- 
ge, warum Sie die Amnestie dann 
nicht bei der Neuordnung der Par- 
teienfinanzierung 1983 beschlossen 
haben? 

Geißler Man konnte davon ausge- 
hen, daß aufgrund der Änderung der 
Parteienfinanzierung, bei der die Par- 
teien als staatspolitisch förderungs- 
würdig anerkannt worden sind, die 
Staatsanwaltschaft entsprechend 



Heiner Geißler 

handeln und die Ermittlungsverfah- 
ren einstellen würden. Aber die 
Staatsanwaltschaft vor allem in Nord- 
rhein-W estfalen wendet hier eine ein- 
seitige Gesetzesauslegung zuungun- 
sten der Bürger an, indem sie sagt, 
dieser Grundsatz des milderen 
Rechts gelte nicht für Zeitgesetze, al- 
so zum Beispiel für Steuergesetze. 
Ich bin aber der Meinung, daß auch 
eine Strafverfolgungsbehörde die 
Pflicht hat, die Gesetze zugunsten der 
Bürger auszulegen. Im übrigen bin 
ich der Auffassung, daß die Staatsan- 
waltschaft, anstatt unschuldige Bür- 
ger zu verfolgen, sieb darauf konzen- 
trieren sollte, die wirklichen Verbre- 
cher zu fangen. In Nordrhein-Westfa- 
len gab es 1983 über 600 000 Dieb- 
stähle mit einem Schaden von fest 
einer Milliarde Mark. Die Aufklä- 
rungsquote liegt bei 24 Prozent Die 
Staatsanwaltschaften sollten sich dar- 


auf konzentrieren, die wirklichen 
Verbrecher zu fangen und nicht Tau- 
sende von unschuldigen Bürgern mit 
EmütUungsverfahien zu überziehen 

WELT: Die SPD hat angekündigt sie 
werde mit allen rechtlichen Bütteln 
versuchen, Ihre Absicht zunichte zu 
machen... 

Geißler Wir brauchen keine Besorg- 
nis zu haben. Der Gesetzentwurf ist 
verfassungsrechtlich einwandfrei. Im 
übrigen sollte die SPD nicht ver- 
schweigen, daß sie schon 1981 Straf- 
freiheit im Zusammenhang mit die- 
.sen Vorgängen schaffen wollte. 

WELT: Wer hat jetzt den Anstoß für 
den Gesetzentwurf gegeben? 

Geißler Nachdem sich herausge- 
stellt hat daß die Staatsanwaltschaf- 
ten den Grundsatz des müderen 
Rechts nicht anwenden, haben wir im 
CDU-Prasidium intern mit dieser 
Diskussion begonnen. Wir sind zu 
dem Ergebnis gekommen, daß es 
auch Aufgabe des Gesetzgebers ist 
Tausenden von Bürgern Rechts- 
schutz zu gewähren. Im übrigen han- 
delt es sich dabei ja nicht um Groß- 
verdiener, sondern auch um Hand- 
werker und Mittelständler, die ihre 
Spenden in gutem Glauben gegeben 
haben. Auch die FDP und die CSU 
tragen diesen Schritt mit 

WELT: Das Schwerpunktthema des 
CDU- Parteitages soll die Wirtschafts- 
und Steuerpolitik sein. Rechnen Sie 
damit daß die Delegierten den Hand- 
lungsspielraum der Politiker in Bonn 
einengen werden? 

Geißler Es gibt Anträge zur Steuer- 
politik, aber natürlich kann ein Par- 
teitag nicht in Einzelheiten eine Steu- 
erreform beschließen. Die vorliegen- 
den Anträge müssen auf dem Hinter- 
grund des Diskussionsstandes, wie er 
sich momentan in der Koalition dar- 
stellt bewertet werden. 

WELT: Stellen Sie bitte einmal die 
Grundzüge der Steuerreform dar. 

Geißler Ich unterstütze den Plan von 
Gerhard Stoltenberg, eine Steuerent- 
lastung von über 20 Milliarden Mark 
durchzuführen. Die Entlastung der 
Familien in der Größenordnung von 
5,2 Milliarden Mark ist ein wichtiger 
Bestandteil 

WELT: Wo soll dies zum Ausdruck 
kommen? 

Geißler: Die Entlastung wird Kinder- 
freibeträge von 2 400 Mark pro Kind 



Wie der Computer der Sekretärin das Leben leicht macht 



Früher wafs täglich der gleiche Streß 
im Büro: Weil nichts vergessen 
werden durfte, kam man vor lauter 
Kleinkram oft nicht zur Hauptsache. 

Weil Frau Fröhlich heute Schrift- 
verkehr, Adressen und Termine über 
einen Tischcomputer verwaltet hat 
sie keine Zeitprobleme mehr. Ihr 
Cherist deshalb richtig stolz auf sie. 

COMPUTER FÜR MENSCHEN 


„Bevor ich meinen Computer von 
VICTOR bekam, habe ich gar nicht 
gewußt wie einfach und nützlich der 
Umgang damit ist", sagt sie heute. 
Und freut sich über ihren so umgäng- 
lichen Computer. Denn VICTOR 
baut Computer für Menschen. 

Mit über 500 Programmen für alle 
Branchen und Berufe. 


Ich möchte vom nächsten der über 200 V1CTOR- 
Fachhändler mehr über VICTOR -Produkte wissen: 


Anschrift 



Victor Technologies GmbH . 6000 Frankfurt 61 
Sommer Sri. tS - Tel: 0611/41 0223 -Tx: 4 185558 
Viaor Technologies Ges. m.b.H, ■ A-1 190 Wien 
Haddiofeigasse 9 - Tel: 02 22/57 <10 34-5 



ermöglichen. Das ist ab der Propor- 
tionalzone aufwärts mindestens 44 
Mark pro Kind im Mnnat Wir müssen 
darüber hinaus für die Familien, die 
ein geringeres Einkommen haben als 
36 000 Marie das Kindergeld auch in 
der Höhe von mindestens 44 Mark 
anheben, damit niemand benachtei- 
ligt wird. Das würde bedeuten, daß 
Ha?: Kindergeld für Hag erste Kind 
praktisch verdoppelt und die 100 
Mark Kindergeld ffir das zweite Kind 
um die 44 Mark ergänzt werden. Eine 
Familie mit zwei Bändern würde so- 
mit einen Famflienlastenausgleich 
pro Monat von mindestens 238 Mark 
erhalten. Wir werden außerdem das 
Mutterschaftsgeld für alle ein fuhren 
und es als Erziehungsgeld in Höhe 
von 600 Mark pro Monat auszahlen. 

WELT: Wie wird die Reform finan- 
ziert, ist die Mehrwertsteuererhöhung 
noch aktuell? 

Geißler Auch hier stimme ich dem 
Bundesfinanzminister zu, der sagt, 
wir müssen eine seriöse und solide 
Haushalts- und Finanzpolitik ermög- 
lichen. Nach meiner Meinung kann 
die Steuersenkung und der femiTien- 
politische Teil durch die Zurückgabe 
der heimlichen Steuererhöhungen, 
durch den Abbau von Steuerprivile- 
gien und die Erhöhung einiger Steu- 
ern, zum Beispiel bei der Versiche- 
rungs- und der Lotteriesteuer finan- 
ziert werden. Eine Erhöhung der Ver- 
brauchssteuern wäre dafür nicht not- 
wendig. 

WELT: Also keine Erhöhung der 
Mehrwertsteuer? 

Geißler Es hat wenig Sinn, die Situa- 
tion der Familien zu verbessern und 
dies mit einer Steuer zu finanzieren, 
die von den Familien mit Kindern 
aufgebracht werden muß. Aber ich 
bin der Auffassung, daß zum Beispiel 
eine Erhöhung der Mehrwertsteuer 
um 0,5 Prozent durchaus in Frage 
kommen kann, um Mehrausgaben 
aufgrund der Verpflichtungen in der 
EG zu finanzieren. Dies wäre zumin- 
dest besser als ein unsolider Bundes- 
haushalt Aber lieber wäre mir natür- 
lich, wenn wir auf eine Erhöhung der 
Mehrwertsteuer, gleich für welche 
Ausgaben man sie heranziehen müß- 
te, verzichten konnten. Aber darüber 
werden wir Mitte Mai sprechen. Die- 
ser Diskussion in der Koalition kann 
und will ich nicht vorgreifen. 


Spendenaffäre: Viele Verfahren 
wurden inzwischen eingestellt 


m Fortstzuag von Salta 1 

Unabhängig davon wurden von der 
Staatsanwaltschaft Bonn 10 Strafbe- 
fehle beantragt Dazu gehörte auch 
der gegen den Bonner Oberbürger- 
meister Hans Daniels in Höhe von 
8 000 M ark, den dieser sofort bezahl- 
te, obwohl er von der Rechtmäßigkeit 
seines Handelns nach wie vor über- 
zeugt ist Aber Daniels wollte nicht in 
den Verdacht kommen, er verfolge 
jetzt in der A mnest iediskussion Ei- 
geninteressen (WELT v. 8.5.). Die 
übrigen 9 Strafbefehle richten sich 
allesamt gegen Spender aus der nord- 
rhein-westfalischen Industrie. Alle 
Betroffenen haben dagegen Ein- 
spruch eingelegt In diesen F ällen 
würde es somit, unterstellt, das Azn- 
nestiegesefcz wird nicht realisiert, zu 
einer Hauptverhandlung kommen. 

Anhängig sind jetzt noch in Bonn 
648 Ermittlungsverfahren wegen des 
Verdachts der Ste uerhinteraph img 
Es sei damit zu rechnen, so sagte Wil- 
helm, daß „einige* von ihnen dem- 
nächst eingestellt würden, und zwar 
aus unterschiedlichsten Gründen, sei 
es, weil ein Verschulden nicht nach- 
gewiesen werden könne, oder wegen 
Geringfügigkeit 

„Aber mit Sicherheit sind die Fälle 
darunter, die von den Voraussetzung 
gen, unter denen sonst wegen Gering- 
fügigkeit eingestellt wird, nicht aus- 
gehen*, sagte Wilhelm. Hier gehe es 
um Großspenden. Zu diesen Verfah- 
ren, die jetzt noch anhängig seien, 

KVAE: Alte 
Substanz in 
Moskaus 
neuer Vorlage 

GATERMANN/DW. Stockholm 

Die zweite Phase der Konferenz 
über Zusammenarbeit und Abrü- 
stung in Europa (KVAE) begann mit 
der überraschenden Vorlage eines so- 
wjetisch«! Konferenzdokuments. Es 
besteht aus sechs Punkten, die weit- 
gehend frühere Forderungen Mos- 
kaus enthalten. Neu ist jedoch die 
erklärte Bereitschaft jetzt auch über 
konkrete vertrauensbildende Maß - 
nahmen wie die zahlenmäßige Be- 
grenzung von Manövern, der»! vor- 
herige Ankündigung und den er- 
weiterten Austausch von Manöver- 
Beobachtern sowie eine „angemesse- 
ne Form der Verifikation* zu verhan- 
deln. 

Am Vorabend der neuen KVAE- 
Verhandlungsrunde hatten die War- 
schau er-Pakt-Staaten der NATO er- 
neut einen Nichtangriffspakt vorge- 
schlagen. Der in Ungarns Hauptstadt 
den Botschaften der NATO-Länder 
übergebene „Budapester Appell* ent- 
hält im Gegensatz zu der E rklärung 
der Außenminister des Warschauer 
Fakts vom 20. März nicht mehr die 
Forderung an den Westen, vor weite- 
ren Abrüstungsverhandlungen die 
Aufstellung amerikanischer Mittel- 
streckenwaffen in Europa rückgän- 
gig zu machen. Stattdessen wird die 
Möglichkeit angedeutet auf der 
KVAE über einen Nichtangriffspakt 
zu diskutieren. 

In Stockholm erklärte der sowjeti- 
sche Delegationsleiter Oleg Gri- 
newskq vor Journalisten, daß sein 
Land nun nicht mehr nur auf die Dis- 
kussion politischer Maßnahmen po- 
che, sondern auch zu parallelen politi- 
schen und militärischen Verhandlun- 
gen bereit sei Die sechs Punkte der 
Sowjetunion beginnen mit dem Ver- 
zicht auf den Ersteinsatz von Kern- 
waffen, was jeder Kemwaffen-Staat 
einseitig deklarieren könnte oder die. 
Form einer internationalen Vereinba- 
rung annehmen könnte. 


DIE 



gehörten auch all jene, die sich - mit 
A usnahm e von Daniels - auch gegen 
Politiker richteten. 

Ausdrücklich bestätigte die Staats- 
anwaltschaft in diesem Zusammen- 
hang Verfahren gegen den FDP-Bun- 
destagsab geordneten Hans H. Gatter- 
mann. den Vorsitzenden des Bundes- 
tagsfinanzausschusses, und Bundes- 
•nriT tgehnftjqnmlg tgr Otto Graf Lambs- 
dorff sowie gegen folgende Unions- 
politiker: Hio Parlamentarischen 
Staatssekretäre Vogt (Arbeitsrainiste- 
rium) und Waffenschmidt (Innenmi- 
nisterium), CDU-Schatzmeister Wal- 
ther tpwtor Kipp, den stellvertreten- 
den Fraktionsvorsitzenden Adolf 
Müll er (Remscheid), den CDU-Mit- 
telstandsexperten und Wirtschafts- 
sprecher Hansheinz Hauser (Krefeld) 
und den Bundestagsabgeoidneten 
Alfons Müller (Wesseling). Außerdem 
wurden die Namen der CSU- Politiker 
Zimm ermann (Bundesinnenminister) 
und Karl-Heins Spüker (Schatzmei- 
ster der Christlich-Sozialen Union) 
genannt Wilhelm sagte, die Liste der 
Politiker, die in Verfahren einbezo- 
gen säen, sei damit aber noch nicht 
komplett Namen nannte er jedoch 
nicht Allerdings bestätigte er, daß 
keine SPD-Politiker davon betroffen 
seien. 

Die lebhafte Diskussion über den 
Plan der Koalition, ein Amnestiege- 
setz zu beschließen, hielt gestern an. 
Bundeskanzler Kohl will heute auf 
dem CDU-Bundesparteitag in Statt- 

Sowjets nicht 
zu den 
Spielen nach 
Los Angeles 

■ Fortsetzung von Sehe 1 

Sowjets eine „Rote Olympiade* als 
Gegenstück zu den offiziellen Som- 
merspielen. Diese Veranstaltung wür- 
de in Sofia stattfinden, aber erst un- 
mittelbar vor Beginn der Spiele in 
Los Angeles bekanntgegeben wer- 
den. Die Sowjetunion hatte bisher 
stets auf eine Sitzung ihres olympi- 
schen Komitees am 26. Mai verwie- 
sen, bei der die endgültige Entschei- 
dung über die Teilnahme in Los An- 
geles gefallt werden sollte. 

Die sowjetische Entscheidung zu- 
gunsten einer Gegenolympiade soll 
bereits vor Monaten gefallen sein, 
wahrscheinlich bereits beim Macht- 
antritt von Konstantin Tschemenko 
im Februar. „Aber* - so der Londo- 
ner „The Standard* - „die Russen 
sahen sich dann dem Problem einer 
Rebellion osteuropäischer Partner 
gegenüber. Diese Lander brauchen 
die „Brot und Spiele* - Politik, um 
mit olympischen Medaillengewizmen 
die Aufmerksamkeit der. Menschen 
von realen Problemen abzulenken. 

Bei der Diskussion um die Teilnah- 
me an den Sommerspielen haben die 
Sowjets das Wort „Boykott* bisher 
stets vermieden und erklärt, die 
UdSSR beteilige sich mwmal« an 
Boykotten oder ähnlich politisch mo- 
tivierten Aktionen. Die Möglichkeit 
eines Fernbleiben der UdSSR tauch- 
te erstmals am 10. April au£ als sich 
das sowjetische NOK offiziell über 
die amerikanischen Vorbereitungen 
beklagte und die Auffassung vertrat, 
die Sicherheit seiner Sportler sei 
nicht gewährleistet Am 25. April tra- 
fen sich sowjetische und amerikani- 
sche Sportfunktionäre in Lausanne, 
um die sowjetischen Vorwürfe zu 
erörtern. Der sowjetische NOK- 
Vorsitzende Gramow sagte damals, 
bei dem Treffen habe es Fortschritte 
gegeben und die UdSSR sei fest ent- 
schlossen, an den Spielen teilzuneh- 
men, vorausgesetzt, „daß die olympi- 
sche Charta befolgt wird.“ 


gart rla-ru Stellung nehmen. In der 
gestrigen Kabinettssitzung war dar- 
über nicht mehr gesprochen worden. 
CDU-Generalsekretär Heiner Geißler 
hat in einem WELT-Interview die 
Entscheidung der Koalition nach- 
drücklich verteidigt. 

Der SPD-Fraktionsvorsit 2 ende im 
Bundestag, Hans-Jochen Vogels 
sprach in einer Femsehwerbesen- 
dung der SPD zur Europawahl von 
einem schlimmen „Anschlag auf un- 
seren Rechtsstaat - wahrscheinlich 
der dreisteste seit Gründung der Bun- 
desrepublik". Er wisse, daß alle Par- 
teien in der Vergangenheit bei Spen- 
denwerbung mit dem Steuerrecht „in 
Konflikt gekommen sind, in einigen 
Fällen leider auch die meine; aber für 
diese Verstöße müssen die Betroffe- 
nen geradestehen, ebenso wie jeder 
Bürger, da darf es für Politiker keine 
Sonderrechte geben*. Von der SPD 
wurde inzwischen eine bundesweite 
Kampagne gegen die Koalitionspläne 
angekündigt. 

Der CSU-Landesgruppenvorsit- 
zende Theo Waigel verteidigte dem- 
gegenüber das Vorhaben. Im Münch- 
ner Presseclub sagte Waigel, er sei 
sich im klaren darüber, daß das Vor- 
gehen der Koalition „uns politisch, 
wählermäßig nichts nützt*. Die Par- 
teien dürften aber „nicht so oppor- 
tunistisch* sein, sich nur nach der 
Stimmenzahl zu richten und „die, die 
im guten Glauben geholfen haben, im 
Regen stehen zu lassen*. 

Unmut über 
Hamm-Brücher 
wächst in 
der FDP weiter 

STEFAN HEYDECK, Bonn 

Bei den Freien Demokraten hat 
sich innerhalb weniger Tage mit Hil- 
degard Hamm-Brücher ein zweites 
Bundestagsmitglied öffentlich für ein 
Ausscheiden der FDP aus dem Bon- 
ner Regierungsbündnis ausgespro- 
chen. Frau Hamm-Briichers Forde- 
rung löste in der Parteizentrale erheb- 
lichen Unmut aus. 

Die FDP-Politikerin hatte im WDR 
verlangt, die Freien Demokraten soll- 
ten ihre Regierungsämter niederle- 
gen. Sie sollten eine Mmderhritsfr 
gierung der CDU/CSU nur noch von 
Fall zu Fall unterstützen. Mit einer 
ähnlichen Äußerung hatte erst Ende 
April ihr ebenfalls aus Bayern stam- 
mender Kollege Josef Grünbeck eine 
Kontroverse ausgelöst. Grünbeck: 
„Ich würde es nicht mehr tragisch 
nehmen, wenn wir aus der Regierung 
ausschieden.* 

Frau Hamm-Brücher meinte in der 
Sendung, die wenigen FDP-Füh- 
run gspersö nlichkeiten seien durch 
ständige Regierungsverantwortung 
verschlissen, es gebe große Ermü- 
dungserscheinungen. Sie stellte die 
Frage, was wichtiger sei, eine Koali- 
tionsbeteiligung oder das liberale 
Selbstverständnis. 

Zu dem von ihr jetzt öffentlich ge- 
machten Vorstoß meinte der stellver- 
tretende Fraktionsvorsitzende 

Dieter-Julius Cronenberg, dies sei 
„der sicherste Weg“, um notwendigen 
Einfluß preiszugeben und zu einer 
„unerträglichen großen Koalition* zu 
kommen. Hildegard Hamm-Brücher 
solle aus ihrem „persönlichen Frust* 
kein Problem für Partei und Fraktion 
machen. Der nordrhein- westfälische 
FDP-Chef, Staatsminister Jürgen 
Möllemann, meinte, es sei tragisch, 
daß die einist sehr verdienstvolle Li- 
berale jetzt so deutlich die von ihr bei 
anderen diagnostizierten 

Verschleißerscheinungen zeige. 



380D Hannover I, Lange Laote 2, TeL <05 1M1 WIL 
Telex 9 33918. AnzagnrTdfOS [1)8480009.^:1- 
ex S 230 108 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Ax ol Springer, Ifatlhfai Waiden 
Berlin 


B20 


WUMfd Honz-Etcbcnrode, 

Or. Herbert Kresap 

SleUv. Chefredakteure: Peter GUhet» Bruno Wal- 
ten. Dr. Günter Zehnt 

Berater der Cbefredaklfc»: Heinz Barth 
Hamborg- Aufgabe; Dielhart Cfros 

Cbelt vom Dient: Kfaus Jorgen 
Friedr. W. Heering. Heinz Khige-Lflbfce. J 
Kutin LOddeke fWELT- Report*. 

HlUr*bdni. Hamburg 

Ver ant w o r t lich für Seite L politische Nachrichten: 
Gerant Facto*; Deutschland: Norbert Koch. Rüdi- 
ger v Woüumky fsieUv.F, Intcniadanale Politik: 
Manfred Neaben Ausland: Jürgen lim*-** Marti 
WcfldcnftlQer rstdiv.k Seite 3: Burkhard Müller. Dr. 
Manfred ~Rowokl (ÜDv.); Meinungen: fiuo von 
Loewvautena (vemtw.L Horst Stein: Bunde*- 
wehr: Rüdiger Xonfac BuadcagezlchiefEkm&a: 
Ulrich Luke; Osteuropa: Dr. Carl Gustaf Strähne 
Zeitgcsehkhtc. Wolter GMIbg Wirtschaft.' Gerd 
BrOsäermann. Dr. Leo Fischer (ste&v.r; Zndustrle- 
pöttifk: Hans Bnumanns Oald and Kredit Claus 
Dettingen Feuilleton: Dr. Pat er Djt unar. Rei nha rd 
Beuib wQv.r m Geistige WdUWELT des Bache* 
Alfried Starianann. Peter BÖbbfe (steffe.A, 
hetL* Dr. Brigitte Helfer*. Wiesens 
niie Dr. Dieter TUebsck Sport: 

Aus aller Weh: Ubrtch. Blcger. BUxil Task» (stelhr.fc 
Reise- WELT und Anto-WELT: Heinz Homusoo, 
Blrgtt <#teßv. für Bete- 

WELtV. WELT-Rcpsrc HeSnzrRndolf Seheikm 
titeDw )■ An, i« flhna-Hofbarfc Hbfa- 

omor. Leserbriefe: Henk Ofasesor» Dokumenta- 
tion: Reinhard Bergan Grafik: Werner < **** wtM> 


Pntsehtoad*Korre^ondentea Berli n: Hans-Rti- 
dlger Karats. Klaus GaJtd. Pater Wcertx; Dhsael- 
obct: Dr. WUm Herfen. Jjpsddn Gehflnff. Harald 
10 «r: Frankfurt; Dr. Dukwart Gureuxh (zn- 
■k Korrespondent für Städtebau/ Architekt um 
; Adham. Joachim Weber; Hamburg: Herbert 
Schütte. Jan Brach. K lüg Waznacke tfA'- Htmm- 
yer/Rjal: Christoph Graf Schwerin m Scbwanezt- 
feld (Folliiki; Hinaoso: Dominik ScbmüSt «Wirt- 
schaft): München: Peter Schmäh. Dankwan Seite: 
Stuttgart: Xfag-ifu Kucl Werner Reitze] 

Oiefkocrespo odent (Infend* Joachim Neander 


Weitere leitende Redakteur«: Frier Jeotsdk. Wer- 
ner Kahl Woher HL fina fe Lothar fiehmldt-Mflb- 
lisch 

FäLored aktton-' Bettina Bathjei firhluflradalrtinir ■ 
Armin Rack 

Bonner KorrcspODdantan-RedälrtioiS: Ma nfr e d 
Schell (Lellerj. Retnz Heck (stolivJi Günther Ba- 
tüng. Sief» G. Heydoek. Et* Keil. Hanf-Jürgen 
Mahnte. Dr. Eberhard Nttschte. Peter FhJBpps. 
Ctseto Reiner» 

DfptosMtochcr 
Korrespondent für Tee 


Aasfendsbarai. BrdaMk Wilhelm Radler; London- 
Mi* WbtiuW Hhebn Pürier: Moskau: Friedrich FL 
Noumaim; Paris: August Graf Kagenecfc. Joachim 
gejwrfuö: Rone Ftiedr tob IMchmer; Stockholm: 
Seiner Giienaaa: Washington Thomas L. Kfehn- 
ger. AMU Alexander Sieben 

Anatonds- Korrespondenten WELT/SAD: Athen: E. 
A- Anxooara; Beirut' Peter M. Ranke; BojüqLu- 
. Praf. Dr. Günter TricdUadcr; Brtoet Cay Graf w 
Broekdom-AMefeidt Bodo Kadkc; Jerusalem- 
Ephraim Lahav.. Heinz Sebrar. London: Heteurt 
Vo«. Christian Perhor. Clous G dm. Siegfried 
Hehn. Peter MfchalaM. Joachim ZwrtkJrschTLo-s 
Ans&kr Karl- Heinz Ktdureikfr Madrid: Rolf 
Gönz: M a i l and: Dr. Günther Dopas. Dr. 
von Ztewto-Lbmasn; Mexico Cfty: Werner Thru 
idaa: New Vörie Alfred von Krasaomtorn. Gitta 
Bauer, bist Haobrock. MSnsnJfligen Stück, Wolf- 
gang WXH; Paris; Heinz Wfefcaeebarges; ^mrapre 
Xnkier. Joachim Leibei; TüJdo: Dr. Pr cd de La 
Trabe. Edwin Kanntet Washington; Dietrich 
Schute Zürich: Sperre Rothschild* 

Zenmlradilajm: 9300 Bopn 2. Godräberaar 
Alice SO. TeL 102 38t 30 4L Telex 8 BS 714 

1000 Berte ei. KoehsmBe$a Redaktion: TeL io an 
ZM10. Telex 1 »1611. ' Azoelgen: ToL ' rt>»l 
25M »31*2. TW« [64 611 


ZDöfl Hamburg 30. Kaiser -Wilhelm -Straß? 1 t»j 
I 0W MTX, Telex RctUkitecs und Vertrtoh 
2150010, Anzeigen.' TeL M 40] 3 47 43 80 tSS 
SPOÜim 



TdUOMMj lölL 
Tbtex 8570101 

0 37 3» 


4000 Düsseldorf. Graf- Adolf-Pfalz 11. TeL cd 211» 
OT3M3M4. Anzeigen: TeL fl» 111)7 60 0!. Telex 
8 587 756 

«»0 Frankfurt <Uaio). Westendstraßc 8. TeL (00 1 1) 
ZII? lj " T * ieÄ 4 1206 », Anzeigen: Telefon töo Hl 
7700 II -13. Te lex 4 ISS 023 

Stuttgart. -RotebUhlpfaU 3k TeL (tT Hl 
01328. Telex 7 23966. Anzeigen: Tel 
(ST ll|7 54 9071 

!?? Utmcben 40. ScbeUngstrafle 39-43. TeUPW 
Tetejc 3 23813. Anseigen. Tfctafon l®» 1 
8 50 60 3» <8 9. Telex 5 23 806 

Mcna ira h o cmeenent bm Zustellung durch die PoO 
oder durch Trhger DU 2 S £0 etachUeühch 7 * 
HehrtrermatKr A nalandra bonnrmrni DM 3&- 
ci ntchhefll t ch Porto Der Preis des Luftpost*!*®" 
nemenu wtrd auf Anfrage mit ge teilt. Die Abos®** 
mencsgebclhren tmd un voraus 

Bei Nichtbeheferuxig ohne Verschulden das Verla* 
ges «der Infolge von Storungen des Arbetlrine- 
d ou bes tehen keine Ansprüche gegen den VcfUg 
^^oonpamentaabbcsiellungen Inkum nur am Wo- 
Bauende ausgesprochen werden und müssen W* 
*utn HL des fanf enden Monats im Vertag scbnfUira 
whegen. 

Gü lti g e Anaelgenpraksfrsie für dte Deutschland: 
Kr. -62 und KomblratknsUrif 

WELT/ 

WBLT am SONNTAG Nr. 13, für die Hatnbur»- 
Auagabe: Nr. 4g. 

Amtliclmz PnbUkaiiotisorgan der Berliner B&rse. 
«r "Brem e r WertpapserMne. der Rheinisch- West- 
n Uacbet) Börse zu Düsseldorf. «1er Frankfurt** 1 
Wcnp aptcrbOrse. der Hanseat teefaan Wartpaplcr- 
Mrre. Hamburg, der Nledenhchsticfrra Börse m 
™aam r. der Ba^rtehen Börse. Uüacht&. tn» 
ttadeaJWunteoibücglsäten Wenpapkibdrw 
4i Stuttgart. 

W* uneerfangi cingraandtea Material •* tortaö 
Gewähr; 

Die WELT mchebx mlMMens vimztel jOhrUeh 
rau der Verlagsbeüage WELT-REPORT. 

Vcrtgg; Axel Springer Verleg AG. Hamburg 
ZCBlfler-WUhebn-StraO« L 
Nachricht entechnik: Reinhard Prechch ' 
Heiwelhmg: Werner Korigk . 

erg 

y*rönctc Gerd Dieser Lqihg h 

V.rtagdöte- Dr. Ea»»-DtCTrU± Adln 

Drjirt fa -ooo Emv iS. im TMlbrueik 100 : - 

am Huntarg ja, Kawr-WQbrim-Str. 8. 



















h 



r 



\- 


r- 


r 

. J 


t. 




■ ■ 

Wh- AEG-Cbef Hein? Dürr 
kommt io diesem Jahr nicht mit 
leeren Händen zu stauen Aktionä- 
ren. Zwar ist die Ernte, die der 
emstmals so stolze ELektrokonzem 
im vergangenen Jahr ein gefahren 
hat, immer noch.recht kümmerlich, 
vergleicht man sie mit den Ergeb- 
nissen der Konkurrenz oder Ha» 

längst vergessenen besseren Zeiten 

des ei ge n en Hauses. Und so ganz 
makellos mag der Gewinn - schon 
fest, an Fremdwort für die AEG- 
Eigner - auch noch nicht schim- 
mern. 

Schließlich war erst ein Ver glich 
vonnöten, um den geschrumpften 

Riesen zu Lasten vieler anderer wie- 
der auf die Beine zu bringen. Den. 
noch: Mit einem Plus von 37 Millio- 
nen Mark wurde das selbstgesteck- 
te Ziel des ausgeglichenen Ab- 
schlusses sichtbar übertroffen, und 
der Vorstand kann gewiß «>ip daß 
nach Jahren der regelmäßigen Prü- 
gel für die Verfehlungen der Vor- 
gänger nun endl ich wieder einmal 
ein paar Streichetemheiten winken. 

Ein Grund, die Hände in 
Schoß zu legen, ist noch längst 
nicht. Zwar war es ein 
voller Kraftakt, m einem Jahr 
(wenn auch gut vorbereitet schon 
durch die Sanierungsarbeit der Vor- 
jahre) das laufende Ergebnis - 
wo h lge m erkt ohne die Extrakosten 
der Sanierung - um fest eine Milli- 
arde Mark zu verbessern. 


Doch Immer nbch ist der Gat 
sehr -schmal, auf sich das Un- 
ternehmen bewegt Was nun noch 
ansteht, bat Dürr seihst am besten 
formuliert „Wir müssen hart daran 
arbeiten, jetzt ein normales Unter- 
nehmen daraus zu machenT • 


Statistik 


Mk. - Einzelne Monatsergebnisse 
in der Statistik, sollten nicht über- 
interpretiert werden. Aus dem ent- 
täuschenden Auftragseingang und 
der gesunkenem Produktion im 
März kamx daher noch nicht das 
Ende des Aufschwungs herausgele- 
sen werden. Dazu hates in den ver- 
gangenen Wochen auch zu viele po- 

siüve Signale aus den Unterneh- 
men gegeben. Und so bietet das 
Bundeswirtschaftszoinisterium in 
seiner Interpretation in der Hegel 
auch, einen Zwei-Monats- Vergleich 
an, um Zufälligkeiten . besser aus- 
zugleichen. Jetzt aber wird ein 
Quartals-Vergleich offeriert - wie 
bereits ab und zu im vergangenen 
Jahr, wenn es opportun erschien. 
Dieses soll jetzt zum Ende eines 
Vierteljahres Usus werden. Nur. 
Der Quartals-Vergleich spiegelt 
noch einen Anstieg, im Zwei-Mo- 
nats- Vergleich, der fehlt, hatte je- 
doch eine Stagnation beziehungs- 
weise em Rückgang von Nachfrage 
und Produktion ausgewiesen wer- 
den müssen. Der Verdacht eines 
Tricks wird nicht dementiert Un- 
nützerweise gerät damit die Kon- 
junktur ins Gferede, wozu noch kein 
Anlaß besteht 


Staat und Außenhandel 


KONJUNKTUR / ZAW-Prasident: Wende im Marketing-Denken 


Die Werbewirtschaft rechnet auch 
künftig mit steigenden Ausgaben 


HANNA GEESKES, Bonn 
.Wir gehen von einem dauerhaften Aufschwung der Werbewirtschaft 
aus.“ Helmut Sihler, Präsident im Zentralausschuß der Werbewirtschaft 
(ZAW), rechnet bei den Werbeaufwendungen in diesem Jahr mit einem 
Zuwachs zwischen fünf und sechs Prozent Das vergangene Jahr habe den 
Medien Werbeumsätze von 14,2 Milliarden Mark gebracht, 5,5 Prozent 
mehr als 1982, berichtete Sihler gestern in Bonn, „und damit sind unsere 


Erwartungen übertroffen worden“. 

Der ZAW-Präsident stützt seine 
Zuversicht - „natürlich muß auch die 
volkswirtschaftliche Gutwetterfront 
Anhalten“ - auf die Ergebnisse einer 

Umfrage unter den 42 Mitgliedsver- 
bänden des Zentralausschusses. 
Über zwei Drittel von ihnen rechne- 
ten jetzt mit einem deutlichen Auf- 
schwung der Konjunktur, und keiner 
sei mehr auf sinkende Werbeausga- 
ben eingestellt: „Entsprechend posi- 
tiv sind die Erwartungen bei der Ent- 
wicklung der Werbeumsätze.“ 

Sihler, im HauptbenxfVonätzender 
der Zentxalgeschaftsfühmng der 
Henkel KGaA, Düsseldorf, baut aber 
auch auf eine „zaghafte Wende im 
Marketing-Denken der Unterneh- 
men“, die er selbst beobachte: .Of- 
fenbar setzt sich mehr und mehr die 
Erkenntnis durch, daß Werbepausen 
gefährlich und teuer werden.“ Wäh- 
rend die werbungtreibende Wirb 
schaft ihre Etats jahrelang an der öko- 
nomischen G flsämtentgiplcTiing ori- 
entiert habe -„sank das Bruttosozial- 
produkt folgten die Werbeumsätze" 

richte man die Werbeausgaben im- 
mer häufiger an den Unternehmens- 
zielen aus. „Das ist neu“ und für Sih- 
ler der Grund, warum die Werbewirt- 


schaft ohne Einbußen durch die letz- 
te Rezession gekommen ist 
Die Zuversicht des ZAW-Fräsiden- 
ten schließt auch die „Neuen Me- 
dien“ ein. „Der Werbekuchen wird 
mit Sicherheit größer werden“, meint 
er, gibt aber gleichzeitig zu bedenken, 
daß es lange dauern werde, „bis Ka- 
belfemsehen und Btx über das Ver- 
suchs Stadium hinaus sind“. Er glaubt 
nicht daß die neuen den traditionel- 
len Medien „das Brot wegnehmen“. 

Die alljährlich von ZAW veröffent- 
lichte Übersicht über die Werbeum- 
sätze der Med ie n leidet in diesem 
Jahr daran, daß Tages-, Wo chen - und 
Sonntagsreitschriftenauserhebungs- 
technischen Gründen ihre Daten dem 
Dachverband nicht rechtzeitig zulei- 
ten konnten. Sicher ist dennoch, daß 
die Tageszeitungen nach wie vor der 
mit Abstand größte Werbeträger sind. 
Ihre Werbeumsätze lagen 1982 bei 5,3 
MQharden Mark; der Zuwachs im ver- 
gangenen Jahr wird im ZAW auf rund 
fünf Prozent geschätzt 
„Gewinner" mit einem Zuwachs 
Um 14^5 Prozent auf 1,7 Milliarden 
Mark war die Direktwerbung - dies 
allerdings nur auf Grund der Portoer- 
höhung vom Juli 1982. An zweiter 


Steile der Frozentgewinner steht die 
Außenwerbung mit einem Plus bei 
des Werbeeinnahmen von zehn Pro- 
zent Dies sei, so heißt es in der ZAW- 
Übersicht, ein „außerordentliches Er- 
gebnis“, denn 1982 und 1981 habe die 
Außenwerbung jeweils Rückgänge 
hinnehmen müssen. Die dritte Posi- 
tion mit einer Zuwachsrate von 6,3 
Prozent wird ran der Adreßbuch- 
werbung eingenommen, die schon in 
den vergangenen Jahren ständig zu- 
gelegt hatte. 

Die Pubütaunszeitschriften - nach 
den Tageszeitungen mit Werbeumsät- 
2 en von Milliarden Mark der zweit- 
größte Werbeträger - kamen auf ei- 
nen Zuwachs von 4,1 Prozent Die 
Entwicklung sei allerdings sehr un- 
terschiedlich verlaufen, heißt es, 
denn teilweise hätten Massenblätter 
Anzeigen verloren, während einige 
Zielgrupper-zeitschriften deutlich 
Gewinne verbuchen konnten. Die 
Hörfurikwerioung steigerte ihre Wer- 
beemnahmen um 3,5 Prozent auf 
511,6 Millionen Mark, die Fernseh- 
werbung legte um drei Prozent auf 1,3 
Milliarden Mark zu. Diese vergleichs- 
weise bescheidene Rate stammt aus- 
schließlich aus Preiserhöhungen, 
denn ein Mengenwachstum ist wegen 
der steatsvertraglich eingeschränk- 
ten Werbesendezeit nicht möglich: 
Die Sender sind immer ausgebucht 

Am Arbeitsmarkt für Werbeberufe 
hat der ZAW erstmals wieder eine 
Belebung festgestellt. 


Von HANS-JÜRGEN MAHNKE 


W as würde ein Besuch von Bun- 
desaußenminister Hans-Diet- 
rich Genscher im Iran der Ex- 
portwirtschaß bringen? Uber die 
Antworten - glimmet wurde auf rund 
drei Milharden Mark getippt - wurde 
zwar gelächelt und gesebmunzrät 
Aber Der Geschäftsführer der 
Deutsch-Iranischen Industrie- und 
Handelskammer in Teheran hatte den 
„Wert" einer deutschen Industrie- 
Delegation, die vor einem Jahr zu- 
sammen mit dem Staatssekretär im 
Wirtschaftsministerium, Dieter von 
Würzen, das Land besucht hatte, auf 
nmd zwei Milliarden wnmsntilagt 

Exporte m dieser Größenordnung 
wären wohl nicht möglich gewesen, 
wenn die Reisenden nicht für einen 
entsprechenden good wül gesorgt 
hätten. Darm hätte Teheran ange- 
sichts der kräftig steigenden deute 
sehen Überschüsse schon frühe 1 die 
Daumenschrauben angezogen und 
die Rinfahr ans der Bundesrepublik 
unterbunden. Jetzt ist diese Lage rin- 
getreten. Helfen kann, so Vertreter 
der deutsch-iranischen Wirtschaft, 
nur eine Reise'. des Ministers oder 
aber höhere Ölkäufe. Denn Teheran 
strebt eine gewisse Relation zwischen 
den Importen aus einem Land und 
seinen Ollieferungen dorthin an. 

Japan steckte vor zwei Jahren in 
einer ähnlichen Situation. Aber eine 
Delegation von Vertretern der Regie- 
rung und der Wirtschaft brachte die 
Wende. Sie sagten höhere Ölkäufe zu. 
Seitdem floriert auch das japanische 
Export-Geschäft wieder, weiden in 
jüngster Zeit sogar deutsche Anbieter 
aUS an gpjdarmntgn Positionen 
verdrängt. Höhere Öl-Importe lassen 
sich in der Bundesrepublik nicht ein- 
fach von oben verordnen. 

W as nun? Die Antwort auf die 
gpnwpTiP Frage, ob sich der 
Staat stärker im Außenhandel enga- 
gieren soll, möglichst noch als Käufer 
oder Verkäufer, ist eindeutig: Sie lau- 
tet schlicht Tw>m_ Zugleich werden 
dann lobenswerte EinzelfSlte nachge- 
schoben, werden Initiativen von Mi- 
nisterpräsidenten gewürdigt, die et- 
was auf den Weg gebracht haben, 
oder von Bimdestagsabgeordneten, 
die deutschen Wein- Export nach 

Taiwan angeregt haben. 

Es wir d auch Aag Klagelied ange- 
stimmt, der Auftrag sei der deutschen 
Wirtschaft nur entgangen, weil sich 
der Botschafter des Konkurrenten 
kräftiger engagiert hätte. Es wird auf 


dm Einsatz von Entwicklungshilfe- 
geldem zur Exportförderung, oder 
von Subventionen bei der Finanzie- 


Es drängt sich der Verdacht aut 
daß manchem zwar das Bekenntnis 
zum Freihandel leicht über die Lip- 
pen kommt, er aber froh wäre - und 
es eigentlich auch erwartet wenn 
die Sünden anderes- möglichst mit 
gleicher Münze heimgezahlt würden. 
Die Proteste gegen die Erhöhung der 
Hermes-Gebühren paßt dazu. Auch 
hier besteht grundsätzliche Überein- 
stimmung darüber, daß sich.dieses 
Instrument selber tragen, daß es 
nicht zu einer Subvention denaturie- 
ren sofl. 

S icher, der Wehhandel wird von 
staatlichen Einflüssen mitge- 
prägt Bei den Sta at sha n rl pkK n ripm 

ist dieses .offenkundig, ähnlich sieht 
es auch in der Dritten Weh aus - der 
Iran ist nur ein Beispiel Der sture 
Bilateralismus ist wieder in Mode ge- 
kommen, nicht nur in den USA. An- 
dere Industrieländer haben in den 
letzten Jahren ihre Subventionen er- 
höht, was letztlich auch den Export 
begünstigt und den Import er- 
schwert Beflügelt hat dies die inter- 
nationale Arbeitsteilung keineswegs. 

Auch in der Bundesrepublik ist ei- 
niges geschehen - von der Mischfi- 
nangienmg mit Entwicklungshilfe- 
biflhin zur Hand- 

habung des Hermes-Instrumentari- 
ums, Die deutsche Leistungsschau in 
Tokio, die ohne das staatliche Enga- 
gement nicht stattgefunden hätte, ist 
ein weiteres Bespiel 

Und in der EG stehen liberale 
Ideen auch nicht mehr sonderlich 
hoch im Kurs. Es wird nach einer 
gemeinsamen Industriepolitik zum 
Schutz junger Branchen gerufen, wo- 
bei der Hinweis auf die japanischen 
Erfolge noch das stärkste Argument 
ist 

Trotzdem: Dies kann nicht der Weg 
s ein . Ein stärkeres Engagement des 
Staates hat erhebliche Konsequen- 
zen. Es muß nicht nur auf den Agrar- 
sektor verwiesen werden, um das 
zwangsläufige Ausbreiten zu demon- 
strieren. Die Dynamik erlahmt Mehr 
noch: Der Welthandel wird immer 
mehr zu einer Konkurrenz von Staa- 
ten. Dieses liegt nicht im deutschen 
Interesse. Bisher ist die Bundesrepu- 
blik mit ihrem System gut gefahren, 
in dar Regel sogar besser als andere. 


AUF EIN WORT 



99 Dieselben Leute, die 
den Streik betreiben, 
werden uns schon bald 
den damit angerichte- 
ten Schaden als Beweis 
dafür Vorhalten, daß das 
kapitalistische System 
bei der Lösung des Ar- 
beitslosenproblems ver- 
sagt 9? 

Emst-Günter Piutte, PrSädent von 
Gesamttextil. FOTO: SVB4 SIMON 

„Sonderangebote“ 
nur begrenzt 

dpa/VWD, Karlsruhe 
Eine FSnna handelt wettbewerbs- 
widrig, wenn sie unter Herausstel- 
lung einer beträchtlichen Anzahl von 
Sparbeispielen den Verkauf von 
cfr-iMr-TsibiimäBig nicht begrenzten 
Einzel waren und Warengruppen an- 
kündigt Nach «wm vom L Zivilse- 
nat des Bundesgerichtshofes (BGH) 
veröffentlichten Urteil weist der Ver- 
kauf F>r>mr Teile des Sortiments zu 
Sparpreisen nicht auf ein als üblich 
empfundenes Sonderangebot hin. Ei- 
no solche Ankündigung stelle eine 
unzulässige Sonderveranstaliung 
dar. äfft seiner Entscheidung hob der 
BGH ein anderslautendes Urteil des 
Obcriandesgerichts (OLG) Hamm auf 
und stellte eine erstinstanzliche Ent- 
scheidung des Landgerichts Bochum 
wieder her. Das Landgericht hatte die 
beklagte Firma zur Unterlassung ei- 
ner derartigen Werbung verurteilt 


EG- AGRARMINISTER 

Paris will Weinüberschüsse 
noch stärker reduzieren 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Die Überschüsse auf dem europäi- 
sches Wemmaikt nehmen hrmw be- 
drohlichere Ausmaße an. Nachdem 
die Gemeinschaft im laufenden Wirt- 
schaftsjahr bereits 32 Mül TTpfctnlitPr 
Tafelwein zu Alkohol destilliert hat 
(bei einer Gesamternte von 157 MOL 
Hektoliter), sahen sich die Landwirt- 
schaftsminister gestern mit einem 
französischen Antrag konfrontiert, 
weitere fünf MOL Hektoliter aus dem 
Markt zu nehmen. 

Dabei zeigte sich, daß die Voraus- 
schätzungen über die Produktions- 
und Lagerentwicklung völlig durch- 
einandergeraten sind. Wegen fal^hgr 
Emlemeldungen aus Italien sei die 
Kommission bisher davon ausgegan- 
gen, daß im Wirtschaftsjahr 1983/84 
rächt mehr als 16 MBL Hektoliter 
Überschüsse entstehen würden. Ent- 
sprechend hatte sie auch im EG- 


Hausnalt vorgesorgt Statt der ein ge- 
planten 588 MÜL Ecu (rd. 1,3 Mrd. 
DM) belaufen sich die Kosten der 
Marktordnung nun in Wirklichkeit 
bereits auf mehr eine Mrd. Ecu (2Ji5 
Mrd. DM). 

Da der Gemeinschaft das Geld aus- 
geht, weigerte sich die EG-Behörde 
bislang, dem französischen Antrag zu 
entsprechen. Auch im Rat waren die 
Ansichten geteilt, ob eine weitere 
Destillation zur Stützung der Wein- 
preise finanzierbar sei Fünf Mill 
Hektoliter würden rund 120 Mill Ecu 
(269 MilL DM) kosten. 

Schwer tut sich die EG auch mit 
der Kontrolle der Olivenöl-Produk- 
tion. Der Rat beschäftigte sich ge- 
stern mit einem Vorschlag, zu diesem 
Zweck eine besondere Dienststelle 
ins Leben zu rufen, die unter Aufsicht 
der EG-Konunission stehen solL 


BERLIN 

Lambsdorff registriert 
besseres Investitionsklima 


PETER WEERTZ, Berlin 

Mehr Zuversicht und eine größere 
wirtschaftliche Attraktivität der 

Stadt registrierte Brmdeswirtschafts- 
minister Otto Graf Lambsdorff nach 
einer Arbeitssitzung der Bahn- 
Beauftragten der deutschen Indu- 
strie. Deutlich verbessert haben sich 
nach Ansicht von Lambsdorff in Ber- 
lin das Innovations- und Investi- 
tionsklhna. Weniger Klagen gebe es 
außerdem über den Facharbeiter- 
mangel und die Wohnungssituation. 
Es sei 1983 auch gelungen, 70 neue 
Betriebe mit 1500 Arbeitsplätzen an- 
zusiedeln. 

Schwierig sei jedoch die Lage auf 
dem Arbeitsmarkt. Die Industrie ver- 
liere immer noch Arbeitsplätze. Erste 
Erfolge zeigten sich aber durch die 
Reform der Umsatzsteuer-Präferenz, 
die die Wortschöpfung der Betriebe 
verbessert habe. In der Auftragsver- 
gabe für die Berliner Wirtschaft lobte 


der Minister die Stahlindustrie, die 
jährlich dem Unternehmen, das die 
größten Aufträge nach Berlin vergibt, 
mit dem „Goldenen Bär“ auszei eh- 
rtet. Diesem Beispiel will jetzt die Au- 
tomobilindustrie folgen. 

In Berlin gewinnt der konjunktu- 
relle Fortschritt nach Angaben der 
Industrie- und Handelskammer an 
Intensität und Breite. Für 1984 rech- 
nen 41 Prozent der Industrieunter- 
nehmen mit einem größeren Wachs- 
tum als im Vorjahr und die Hälfte 
erwartet einen gleichbleibenden Kon- 
junkturverlauf. Nur sechs Prozent 
schätzen die Geschäftslage schlech- 
ter ein. Nach dem Stand der gegen- 
wärtigen Planung wollen außerdem 
40 Prozent der Industriefirmen mehr 
investieren. Jedes fünfte Unterneh- 
men wü darüber hinaus seine Mitar- 
beiterzahl erhöhen und nur noch je- 
des zehnte Unternehmen denkt an 
einen weiteren Abbau. 


ENTWICKLUNGSPOLITIK 


GTZ: Ausbildungsförderang 
wird zu wenig ausgenützt 


INGE ADHAM, FranHbrt 

Asche mittelstandische Unter- 
teil c&£ bereits in der Dritten 


tätig and oder dort Betrieb s- 

gründungen planen, nutzen nach An- 
sicht der Deutschen Gesellschaft für 
technische Zusammenarbeit (GTZX 

Eschborn, ein bereits seit 1980 beste- 
hendes entwickhingspoHtisches För- 
dp ninggingfri rmpnt der Bundesregie- 
rung „nicht im gewünschten Um- 
fang“: Mit 250 Mark pro Monat - in 
Ausnahmefallen sogar 490 Mark - pro 
Ausbildungsplatz fordert die GTZ 
Ausbildungsprogramme in Betrie- 
ben, die den mittel- ™d langfristigen 
Fachkräftebedarf eines oder mehre- 
rer Unternehmen in einem Land der 
Drit ten Welt decken «wd kontinuier- 
lich förtgeführt werden. In der Regel 

wird die Unterstützung über fünf 
Jahre gewährt . 

Bisher, so bedauert die GTZ in ih- 


rer Erinnerung an diese Fördenmgs- 
maßnahine, rangierten eindeutig die 
• 5ch , wdl* > n^ n ^^" der Spitze, Afri- 
ka, und damit eine Region mitbeson- 
ders hilfebedürftigen Landern, sei dar 
gegen eindeutig unterrepräsentiert 
bei dem in insgesamt 20 Ländern an- 
gebotenen Programm mit regionalen 
Schwerpunkten in Asien und Latein- 
gwteriica. Im vergangenen Jahr för- 
derte die GTZ im Rahmen dieses Pro- 
gramms die Ausbildung heimischer 
Kräfte in 17 Unternehmen mit insge- 
samt 13,4 Millionen Mark: in diese m 
Jahr, so bedauert die GTZ, sind bis- 
her erst fünf Anträge gestellt worden. 

Insgesamt hat die GTZ im vergan- 
genen Jahr gut L3 nach 1,4 Milliarden 
Mark neue Aufträge bekommen, da- 
von unverändert 22 Prozent im Dritt- 

gesehäft, also auf fremde Rechnung, 
und 78 Prozent von der öffentlichen 
Hand. 


SCHULDENKRISE / IWF untersucht mittelfristige Lösungsmöglichkeiten 

Entwicklungsländer haben Chancen 


.CLAUS DERTINGER, Frankftnt 

Die Auslandsschulden der Ent- 
wicklungsländer ohne eigenes Erdöl 
haben sich nach einer Analyse des 

Internationalen Währungsfonds 
(IWF) von 1973 bis 1983 auf 669 Milli- 
arden Dollar mehr als verfünffacht, 
und sie werden 1984 weiter auf 711 
Milliar den steigen. Die 25 größten 
Schiüdnerländer, darunter auch vier 
Ölexporteure, drückt eine Schulden- 
last von 607 Milliarden Dollar. 

Unter welchen Bedingungen kann 
es den Entwickiungsländem 1985 bis 
1990 gelingen, ihre Auslandsschulden 
wieder in ein erträgliches Verhältnis 
zur Expoitkraft zu bringen, die 
Schuldendienstraten zu senken und 
eine nachhaltige Verbesserung ihrer 
Leistungsbilanzen sowie ein relativ 
befriedigendes Wachstum des Au- 
ßenhandels sowie des Sozialprodukts 
zu erreichen? Diese Frage untersucht 
der IWF in seinem heute veröffent- 
lichten „World Economic Outlook*. 


In einen optimistisch anmutenden 

„Gnmdszenario“ nennt der IWF eine 
Reihe von Prämissen, die -einen Aus- 
weg aus der Schuldenkrise ermögli- 
chen: Ein 3^5pro2entiges Wirt- 
schaftswachstum in den Industrie- 
staaten im Durchschnitt der Jahre 
1985 bis 1990, ein 1988 bis 1990 um 
drei Prozentp unkte niedrigeres Zins- 
räveau als 1984, real stabiler Ölpreis, 
eine real gleichbleibende Kreditver- 
sorgung durch private Banken, st&r- 

und mit dom Import wachsende Han- 
delsfinanzierungen, ferner weitere 
Anpassungsbemühungen der Ent- 
wicklungsländer und keine neuen 
protektionistischen Maßnahmen der 
Industrieländer. 

Nach diesem Szenario wären fol- 
gende Entwicklungen möglich; 
Rückgang der Auslandsverschul- 
dung von 150 Prozmt d» Exporterlö- 
se im letzten Jahr auf 124 Prozent 
1990, eine Verminderung der bis 1987 


zunächst von 21,6 auf 24,4 Prozent 
steigenden Schuldendienstrate auf 
21,3 Prozent im Jahre 1990 und ein 
reales Wirtschaftswachstu m von 
durchschnittlich 4,6 Prozent von 1985 
bis 1990 nach nur zwei Prozent 
1981/83. 

Die Bemühungen vieler Entwick- 
lungsländer, die Auslandsverschul- 
dung wieder in den Griff zu bekom- 
men und gleichzeitig ein angemesse- 
nes Wirtschaftswachstum aufrechtzu- 
erhalten, würden jedoch gefährdet, 
wenn es merkliche Abweichungen 
von den Annahmen in dem „Grund- 
szenario“ gebe. 

Diese Warnung begründet der IWF 
mit den Ergebnissen anderer Szena- 
rien, eines „pessimistischen“, eines 
„Krisen-Szenarios“ und eines „weak 
poiieies“ Szenario (unzureichende 
Anpassungsbemühungen der Ent- 
wicklungsländer unterstellt), in de- 
nen alternative Entwicklungen 
durchgespielt werden. 


WIRTSCHAFTSLAGE 

Entwicklung blieb im März 
hinter Erwartungen zurück 


HANS-J . MAHNKE, Bonn 

Die konjunkturelle Entwicklung 
blieb im Man: erheblich hinter den 
Erwartungei zurück. Sowohl der 
Auftragseingang bei der Industrie als 
auch die Produktion liegen nach An- 
gaben des Bundeswirtschaftsmini- 
steriums saisonbereinigt um jeweils 
vier Prozent unter dem Stand des 
Vormonats. Allerdings waren die 
Februar-Zahlen nachträglich nach 
oben korrigiert worden. Die Nachfra- 
ge aus dem In- und Ausland schwäch- 
te sich gleichermaßen ab. 

Nach Ansicht des Bundeswirt- 
schaftsministeriums kommt die Ent- 
wicklung der Industriegütemachfra- 
ge allerdings besser im Quartals- 
Vergleich (erstes Vierteljahr 1984 ge- 
genüber dem letzten Quartal 1983; 
zum Ausdruck. Danach stieg das Auf- 
tragsvolumen um zwei Prozent Die 
I n l an dsbestellungen expandierten 
um drei Prozent wobei das Investi- 
tionsgütergewerbe sogar einen Zu- 
wachs von 6,5 Prozent meldete. Dage- 
gen ging die Inlandsnachfrage beim 
Grundstoff- und Produktionsgüterge- 
werbe um ein Prozent zurück, bei 
Verbrauchsgiitem stagnierte sie. 

Unverändert gegenüber dem vier- 
ten Quartal 1983 blieb auch die Aus- 
landsnachfrage. Dabei konnten die 
Hersteller von Verbrauchsgütem und 
Investitionsgütern um 8,5 und 2 Pro- 
zent höhere Aufträge hereinholen. 
Die Nachfrage des Auslands nach 
Grundstoff- und Produktionsgütem 
sank um 4 Prozent 

Den Stand des entsprechenden 


Voijahreszeitraums übertrafen die 
Bestellungen beim Verarbeitenden 
Gewerbe im ersten Quartal real um 
8,5 Prozent Dabei lagen die Bestel- 
lungen aus dem Inland um 5, die aus 
dem Ausland um 14,5 Prozent höher. 
Das Grundstoff- und ProduL- 
tionsgütergewerbe kommt auf eir. 
Pius von 13, die Hersteller von 
Investitions-und Verbrauchsgütem 
auf 6,5 und 7 Prozent. 

Zu dem Rückgang der Produktion 
merkt das Ministerium an, daß die 
März-Daten in der Regel später noch 
nach oben korrigiert werden. Für die 
Bautätigkeit wird sogar eine Abnah- 
me um 9,5 Prozent konstatiert 

Demgegenüber signalisiert der 
Quartals-Vergleich noch ein Pius bei 
der Ausbringung des Produzierenden 
Gewerbes von saisonbereirJgt einem 
halben Prozent. Dabei wurde für das 
Verarbeitende Gewerbe ein Zuwachs 
von einem Prozent registriert Der 
Verbrauchsgüterbereich meldet so- 
gar einen um drei Prozent höheren 
Ausstoß, während er bei den Investi- 
tionsgüterhersteliem um 1,5 Prozent 
und im Grundstoff- und Produkticns- 
güterseklor um ein Prozent stieg. Die 
Bautätigkeit schwächte sich be: die- 
sem Vergleich um 0,5 Prozent ab. 

Das entsprechende Vorjahresni- 
veau wurde im Produzierenden Ge- 
werbe im ersten Quartal um 5,5 Pro- 
zent übertroffen. Dabei wurde ledig- 
lich im Bergbau ein Rückgang, und 
zwar um 2,5 Prozent, verzeichnet. An 
der Spitze lag der Grundstofibereich 
mit acht Prozent. 



Bau unternehmen erheben 
Einspruch gegen Bußgelder 

Bonn (dpa/VWD) - 47 von insge- 
samt 83 Unternehmen der Bauwirt- 
schaft haben Einspruch gegen die 
Bußgeldbescheide ein geiegt, die im 
vergangenen Jahr wegen illegaler 
Baupreisabsprachen vom Eundes- 
karteliamt, Berlin, erlassen worden 
waren. Die anderen 36 dieser Beschei- 
de sind inzwischen rechtskräftig. Ge- 
gen zwei weitere Unternehmen wird 
noch ermittelt Das geht aus einem 
Bericht hervor, den der Bundesfi- 
nanzminister jetzt dem Haushaltsaus- 
schuß des Bundestages vorgelegt hat 
Bisher wurden 56,5 Mill. DM Bußgel- 
der verhängt, davon sind 16,6 Mill. 
DM rechtskräftig Die Zahl der verbo- 
tenerweise abgesprochenen Bauob- 
jekte betrug 235. Ihr Auftragsvolu- 
men lag bei rund 1,5 Mrd. DM, wovon 
über eine halbe Milliarde DM Aufträ- 
ge des Bundes waren. 

Neues Rekorddefizit 

Washington (AP) - Das Defizit der 
amerikanischen Handelsbilanz hat im 
ersten Quartal 1984 mit 25,8 Mrd. Dol- 
lar eine neue Rekordhöhe erreicht. 
Dies gab das US-Handelsministerium 
bekannt Ursache der Verschlechte- 
rung der Handelsbilanz waren die 
fortwährende Überbewertung des 
Dollars und der Aufschwung der 
amerikanischen Iniandskonjunktur, 
der zu einem starken Importsog führ- 
te. Dem zwölfprozentigen Zuwachs 
der Einfuhren auf 79,9 Mrd. Dollar 
stand ein Anwachsen der Exporte 
von lediglich vier Prozent auf 54,1 
Mrd. Dollar gegenüber. Im gesamten 
Jahr 1983 hatte das US-Handelsbi- 
lanzdefizit 61,1 Mrd- Dollar betragen. 

Exportkontrolle gefordert 

Genf (dpa/VWD; - Das Bemühen, 
die Kakaopreise auf dem Weltmarkt 
zu stabilisieren, steht im Mittelpunkt 
von Beratungen der UNO-Organisa- 
tion für Handel und Entwicklung 
(Unctad) in Genf. Vor den Vertretern 
von rund 70 Ländern sagte Unciad- 
Generalsekretär Ga man i Corea, daß 
das am 30. September 1984 auslaufen- 
de Abkommen von 1980 sein Ziel 
nicht erreicht hat. den Welt- 
marktpreis über dem vereinbarten 
Mindestkurs zu halten. Corea hält die 
zusätzliche Einführung von Export- 
kontrollen für notwendig, um das 
Problem des Überangebots zu lösen. 

Promotionszeit diskutiert 

Essen (Bm) - Einmütig abgelehnl 
haben die Delegierten des Verbandes 
an gestellter Akademiker und Leiten- 
der Angestellter der chemischen In- 
dustrie i WA) auf ihrer Jahre stagurig 
in Frankfurt die Forderung des Bun- 
desarbeitgeberverbandes Chemie. 
Promotionszeilen künftig gehaltlich 
nur noch in beschränktem Umfang 
anzuerkennen. Mit dieser Forderung, 


die Eingangsgehälter der Naturwis- 
senschaftler zu kürzen, würden dem 
WA der einseitige Abbau tariflich*. - 
Rechte und eine grEV.erer.de Absen- 
kung des Niveaus der Ei nstei längs - 
gehäiter zu gemutet. 

US-Zinsen steigen 

New York mn - Die Zinsen in den 
USA steigen schon wieder. Gestern 
kündigten drei Großbanken - Chase 
Manhattan Bank. Manufaciurers Ha- 
nover Trust, Marine Midlands Banks 
- an, daß sie ihre Prime PLale. den 
Kreditzins für die besten Unterneh- 
menskunden, mit sofortiger Wirkung 
von zwölf auf 12.5 Prozent erhöhen. 

Investitionsbedarf wächst 

Bonn (AP? - Verkehrsmmister Wer- 
ner Dollinger hält es für unerläßlich, 
die Investitionen für den Verkehrsiv- 
reich zu erhöhen. Beim Hauptver- 
band der deutschen Bauindustrie 
wies er gestern darauf hin. daß nicht 
nur der Bedarf an Verkehrsteistun- 
gen immer weiter steigen werde, son- 
dern auch der Unterhalts bedarf be- 
sonders bei den Fernstraßen. Doilin- 
ger bezifferte nach einer Mitteilung 
seines Ministeriums die Summe der 
Investitionsmittel, die für die Fertig- 
stellung laufender Projekte im Schie- 
nen-, Straßen- „ Wasserstraßen- und 
öffentlichen Personennahverkehr auf 
40 Mrd. DM. Für die Erhaltung der 
Bundesfern Straßen seien zur Zeit 
rund zwei Mrd. DM nötig, von etwa 
4,8 Mrd. DM. Dollinger bezifferte 
auch die Investitionen der Bahn bis 
1990 auf rund 40 mrd. DM. 

Schleswig-Holstein 

Bonn iDW.i- Die Wirtschaftsicrde- 
rungsgesellschaft Schleswig-Holstein 
mbH hat die Neuauflage der von ihr 
herausgegebenen Broschüre ..Schles- 
wig-Holsteins Industrie“ vorgelegt. 
Die ]S4seit'.ge Broschüre ^deutsch 
englisch) soll Schleswig-Holstein und 
die Leistungsfähigkeit der sc hie s- 
wig-holsteinischen Unternehmen 
weltweit bekannter machen. Etwa 
600 Unternehmen des verarbeitenden 
Gewerbes bieten sich und ihre Pro- 
dukte an. 

Kooperation mit China 

Bonn <dpa/VWD) - Die deutsch- 
chinesische Arbeitsgruppe Land- und 
Ernährungswinscnaft hat jetzt :r. Pe- 
king ein Protokoll über 102 Kuopera- 
tionsprojekie der agrar- und ernäh- 
rungswirtschaftlichen Zusammenar- 
beit verabschiedet. Wie das Buntics- 
ernährungsmmisieriurn miueiUe. 
liegt der Schwerpunkt bei 40 Einzel- 
projekten in der Ernährungswirt. 
Schaft, die von der Gewinnung und 
Verpackung von Bienenhonig bis zur 
Planung und Erstellung kompletter 
Anlagen für die Weiterverarbeitung 
landwirtschaftlicher Rohstoffe rei- 
chen. 
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NIGERIA 

Sparhaushalt 

vorgelegt 

WILHELM FURLER, London 

Die nigerianische Militär-Regie- 
rung unter General Buhari hat kurz 
vor ihren wichtigen Verhandlungen 
mit dem Internationalen Währungs- 
fonds über eine Kreditausweitung 
um bis zu 3.2 Mrd. Dollar, einen dra- 
stischen Sparhaushalt eingebracht 
Er folgt der von Lagos Ende April 
unerwartet eingeleiteten Wäh- 
rungsreform und sieht insbesondere 
erhebliche Kürzungen bei den Staats- 
ausgaben vor. Investitionen der Re- 
gierungen sollen in diesem Jahr ge- 


| VEREINIGUNG DEUTSCHER ELEKTRIZITÄTSWERKE 7 Die Stromwirtschaft wird 100 Jahre alt 

Kernkraft ist ein heimischer Energieträger 


DINERS CLUB I Zusammenarbeit mit KKB? 

Aggressiveres Marketing 


HANS BAUMANN. Essen 
Die elektrische Energie hat Ge- 
burtstag. Sie wird 100 Jahre alt Unter 
diesem Datum steht der Jah- 
resbericht 1983 der Vereinigung 
Deutscher Elektrizitätswerke 

iVDEW). Frankfurt Die nüchternen 
verbalen Aussagen und das umfang- 
reiche Zahlen werk sind aufgelockert 
von darstellender Kunst aus jener 
Zeit als Strom nicht zum Alltag ge- 
hörte, als die Arbeit noch Fron war, 
ehe die leitungsgebundene Kraft ins 
Haus kam und das Leben humaner 
machte. Ob Picasso, Menzel van 


genübe r dem vergangenen um im- Gogh oder Degas, ihre Impressionen 
merhin 40 Prozent auf 13,9 Mrd. DM von Menschen, die unter der Mühe 
beschnitten werden, laufende Haus- des Alltags stöhnen, sagen beredter 
haltsausgaben um 17 Prozent auf 11,2 als jedes Wort welch reiche Gabe die 
Mrd. DM Um die internationale Kre- Elektrizität für den Menschen war 
ditwürdigkeit des Landes zu verbes- und ist Damit einen „Geschäftsöe- 
sem, wurden von General Buhari et- rieht“ zu garnieren zeugt von Mut 
wa neun Mrd. DM zur Bedienung der und Intelligenz. 

Staatsschulden beiseitegestellt- dop- rund 100jährige Geschichte 

pelt so viel wie die alte Regierung. ^er öffentlichen Stromversorgung ist 
Um die Verschuldungslage Nigeri- 
as weiter zu verbessern, werden vor- 

erst alle neuen Ausgaben-Projekte T 

gestoppt Den Länder-Regierungen. UI^iiL.K! 

die ausländischen Banken gegen war- 

tig rund elf Mrd. DM schulden, wird Keine Girmes- Dividende 

ab sofort der Zugang zu den mtema- . T _ 

tionalen Kapitalmärkten versperrt Düsseldorf (J . G. ) - Die Girmes- 

Die Einfrierung der Löhne und Ge- ^ e f^ e zwar den 

hälter setzt sich fort. Die Zinsen wer- Weltumsatz um 8,8 Prozent auf o46 
den um zwei auf gut zwölf Prozent Mill DM gesteigert und ein positives 
angehoben. Steuerlichen Frei betrage Betriebsergebnis erzielt. Doch der 
der im Ausland arbeitenden Nigerian- Hauptversa mmlung am 27. Juni wird 
er werden von 50 auf 25 Prozent hal- (ebenso wie ers tmals für 1982) ein di- 
biert Pflicht- Depositen fiir Einfuh- videndenloser Abs chlu ß mit dem 
ren wurden abgeschafft, die Höchst- Vorschlag vorgelegt, den Gewinn von 
Sätze für Einfuhrzölle von 500 auf 200 -circa 4 MilL DM" in die Rücklagen 
Prozent gesenkt. 211 stellen. 

ÄÄÄ Goldschmidt kauft Hansa 

Mrd. Naira (36,8 Mrd. DM). Das ist Essen (Bm.) - Die Hansa Textilche- 
geringfugig mehr als der Sparhaus- mie GmbH und den Chemie-Bereich 
halt (9,7 Mrd. Naira). den die letzte der Hansawerke Luerman, Schütte 
Zivilregierung zwei Tage vor ihrem GmbH & Co. KG, beide Bremen, sind 
Sturz eingebracht batte. Die indu- von der Goldschmidt-Gruppe über- 
strielle und landwirtschaftliche Erho- nommen worden. Beide Finnen be- 
lung steht für Buhari absolut im Vor- schäftigen 65 Mitarbeiter und setzen 
dergrund. rund 20 MUL DM um. Jürgen Natyoks 


ein gerader Weg in die Emanzipation: 
Strom befreit die Menschen von den 
Mühen schwerer körperlicher Arbeit 
Ohne Strom wäre der Fortschritt 
nicht denkbar, der seit der Jahrhun- 
dertwende die Arbeitszeit etwa um 
ein Drittel verkürzte und die Lebens- 
erwartung verdoppelte", schreibt Pe- 
ter von Siemens, Ehrenpräsident der 
Weltenergiekonferenz und Mitglied 
des Ehrenpräsidiums der Siemens 
AG im Jahresbericht der VDEW. 

Der Anteil des Stroms am Endener- 
gieverbrauch ist langfristig und welt- 
weit bisher schon übelproportional 
gestiegen. In der Bundesrepublik 
sank der Primärenergieverbrauch in 
den letzten zehn Jahren im Durch- 
schnitt um 0,5 Prozent jährlich, wäh- 
rend der Stromverbrauch um 2*2 Pro- 
zent jährlich stieg. In den Entwick- 
lungsländern lag der Zuwachs beim 
Strom sogar im Durchschnitt bei 9 
Prozent pro Jahr. Das ist doppelt so- 
viel wie das Wirtschaftswachstum. 


Von Siemens verweist darauf daß 
in den Entwicklungsländern 75 Pro- 
zent der Wehbevölkerung leben, auf 
sie entfielen aber nur 14 Prozent des 
Welt-Energieverbrauchs. Mangel 
herrsche in diesen Ländern an Kapi- 
tal und Know-how, um die eigenen 
Energiereserven zu mobilisieren: 

Der Jahresbericht hebt hervor, daß 
die Optimierung des Kraftwerks- 
parks in Westdeutschland zu einer 
Primärenergiebilanz der öffentlichen 
Stromversorgung geführt habe, die 
energiepolitisch vorbildlich sei An 
erster Stelle unter den Einsatzener- 
gien für die Stromerzeugung stehe 
die Steinkohle mit gut 30 Prozent Mit 
knapp 30 Prozent folge die Braunkoh- 
le. Wichtig für die Stromversorgung 
sei der Anteil der Kernenergie mit 
rund 20 Prozent, gefolgt von Wasser- 
kraft mit 6 Prozent und Müll mit I 
Prozent Öl habe nur noch einen An- 
teil von 3 Prozent an der Stromeizeu- 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


und Hans Rott wurden zu Geschäfts- 
führern der Hansa Textilchemie 
GmbH bestellt 

Rhein tuch arbeitet 

Düsseldorf (Py.)- Nach monatelan- 
gen - oft unerfreulichen - Verhand- 
lungen zwischen dem Konkursver- 
walter der Rheintuch AG, Mönchen- 
gladbach, und dem Geschäftsführer 
der Tuchfabrik Willy Schmitz, Fried- 
heim Schmitz, ist es jetzt zu einer 
ein ve mehmlichen Lösung gekom- 
men: Schmitz, der seit Monaten in der 
Fabrik des einst namhaften und gro- 
ßen Tuchherstellers des gehobenen 
Genres (450 Mitarbeiter) produziert, 
hat mit einem Konsortium den ge- 
samten Maschinenpark für 10 Mill 
DM übernommen. Die gute Auftrags- 
lage bei Rhein tuch sichert für die 
nächsten Monate Produktion und Ar- 


beitsplätze. Das frühere hohe Um- 
satzvolumen wird nicht wieder an ge- 
strebt Im 2. Halbjahr 1984 wird ein 
Teil der Arbeitskräfte, von Produk- 
tion und Maschinenpark in das 
Schmitz-Stamm werk (Kammgarn, 
Weberei, Färberei und Ausrüstung) 
verlagert. 

Neues Werk 

Braunschweig (AP) - Der japani- 
sche Elektrokonzem Toshiba bat jetzt 
in Braunschweig eine Filiale mit rund 
100 Arbeitsplätzen in Betrieb genom- 
men. Das Werk für Halbleiter, Com- 
puterteile und Mikro compoutex wur- 
de mit einem Kostenaufwand von 32 
Mill DM fertiggestellt Bis 1987/88 ist 
der Vollausbau des Betriebes mit 
dann über 300 Arbeitsplätzen vorge- 
sehen. 


Die einen haben neun. 




e 




eren acht. 



gung, Gas weide mit rund 10 Prozent 
unter den Kesseln bleiben. 

Damit basiert die deutsche Strom- 
erzeugung zu 87 Prozent auf heimi- 
schen oder quasi heimischen Ener- 
gieträgern. Die Kernenergie müsse 
wegen ihrer hohen Verfügbarkeit als 
heimische Energie gewertet weiden. 
Zur Zeit verfügt die Bundesrepublik 
über rund 10 000 Tonnen Uran. Das 
ist ein Brennstoffvorrat, der den Be- 
trieb sämtlicher Kernkraftwerke für 
mehr als fünf Jahre sichert Die Mög- 
lichkeit der Wiederverwendung auf- 
gearbeiteter Brennstoffe ist dabei 
noch nicht berücksichtigt worden. 

Der Jahresbericht beschäftigt sich 
auch mit der Umweltproblematik 
und mit den Kosten, die damit auf die 
Elektrizitätswirtschaft und auf die 
Volkswirtschaft zukommen. Allem 
die Großfeuenmgsanlagen-Ver- 
ordnung wird die Volkswirtschaft mit 
mehreren Millionen Mark jährlich be- 
lasten. 

Hoffmann’s Stärke 
nicht zufrieden 

Mt Bad Salzuflen 

Nicht befriedigend vertief die Ge- 
schäftsentwicklung 1983 bei der 
Ho ffrna n n ’s Stärkefabriken AG, Bad 
Salzuflen. Die Umsatzerlöse bei der 
Muttergesellschaft gingen um 7,6 
Prozent auf 89,1 (96,4) MDL DM zu- 
rück, unter Einschluß der deutschen 
Töchter reduzierte sich der Konzem- 
umsatz um 6,5 Prozent auf 103,8 
(116,4) MÜL DM. Dabei konnte im 
Markenartikelgeschäft noch eine ge- 
ringe Zuwachsrate von knapp 1 Pro- 
zent erzielt werden, die allerdings 
eb enfalls als unbefriedigend bezeich- 
net wird. Einbrüche gab es hier vor 
allem bei den älteren Produkten, 
während neue Artikel nie Aerosole, 
Haushaltstücher und Luftverbesserer 
erfreuliche Ergebnisse erzielten. 

Entscheidend für die Geschäftsent- 
wicklung erwies sich jedoch die Mitte 
1983 erfolgte Einstellung der Produk- 
tion von Industriestärke auf Maisba- 
sis. Dieser traditionelle Artikel konn- 
te im Wettbewerb mit der preisgünsti- 
geren Weizenstärke nicht mehr mit- 
halten. Auch der Absatz der Maisstär- 
ke-Nebenprodukte geriet zunehmend 
unter Druck, da diese inzwischen oh- 
ne Einfuhrbelastung importiert wer- 
den können, während der Rohstoff 
Mais selbst mit einer hohen Abschöp- 
fung belegt ist 

Die bisherige Entwicklung 1984 
verlief im verbliebenen Markenge- 
schäft nach Plan. Um dieses weiter 
auszubauen, wurde der Entwick- 
lungsbereich verstärkt, ebenso aber 
auch der Erfahrungsaustausch mit 
der Airwick AG, Basel, Tochtergesell- 
schaft der Ciba-Geigy AG, dpm Mehr- 
heitsaktionär von Hoffinann's. 

Der Rückzug aus dem Industrie- 
geschäft hatte 1983 nicht nur eine Re- 
duzierung der Mitarbeiterzahl auf 501 
(581) zur Folge, er führte auch zu ei- 
nem Bilanzverlust von 1,27 (im Vor- 
jahr Gewinn von 0,93) MiTL DM. Eine 
Dividendenzahlung auf das mit 11,6 
MÜL DM unveränderte S tammkapit al 
ist somit nicht Tnng1inh > sie hatte im 
Vorjahr noch 8 Prozent betragen. 


NAMEN 

Rudolf Rainer, Vorstandsmitglied 
der Bayerischen Hypotheken- und 
Wechsel-Bank AG, München, feiert 
am 1L Mai seinen 60. Geburtstag. 

Heinz Seifert, bis 1974 in der Ge- 
schäftsführung der Münchener Mes- 
se- und Ausstellun g s gpspngpbaq ' 
mbH tätig, begeht am 7. Mai seinen 
75. Geburtstag. 

. Otto Braun, bis 1974 Vorstands- 
sprecher und seitdem Mitglied des 
Aufsichtsrates der B. Braun Melsun- 
gen AG, vollendet heute sein 80. Le- 
bensjahr. 

Hans K«vdihaiun, ehemaliges 
Vorstandsmitglied der Siemens AG, 
M ü nchen, ist am L Mai im Alter von 
81 Jahren gestorben. 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Diners Club will die führende Kre- 
ditkarte „für alle Verbraucher sein, 
die in Deutschland und im A u s lan d 
besonderen Wert auf individuelle 
rapnstipi Bfim g m legen**, _ formuliert 
Faul Walsh, seit der Übernahme 
durch die Citicorp Geschäftsführer 
der Diners Gi»h Deutschland GmbH, 
die 7ieV» der künftigen Geschäftspo- 
litik. Vor altem sollen zusätzlich e 
Service-Leistungen ausgeweitet wer- 
den und der ältesten deutschen Kar- 
tenorganisation gepaart mit „aggres- 
siverem Marketing" einen größeren 
Anteil am auf rund 3 MTHionpn Kar- 
tenkunden geschätzten deutschen 
Marktpotential bringen. 

Im vergangenen Jahr gewann Di- 
ners rund 20 000 neue Kunden dazu; 
die 210 000 Karteninhaber sorgten für 
pincr um rund 9 Prozent auf gut 900 
Mill DM gestiegenen Umsatz mit 
Hm „Plastikgeld“, das nach wie vor 
überwiegend auf Reisen eingesetzt 


wird. Die Zahl der Vertragsunterneh- 
men wuchs um gut ein Fünftel auf 
jetzt rund 30 000. Etwa 42 Prozent des 
deutschen Kartenumsatzes wird mit 
Fachgeschäften getätigt, 30 Prozent 
entfallen auf Hotels, 15 Prozent auf 
Fluggesellschaften und 13 Prozent 
auf Restaurants. „Unverändert nied- 
rig“ büeb mit 05 Prozent die Ausfall- 
quote durch Kartenmißbrauch, auch 
mit der Fluktuationsrate von 5 Pro- 
zent schneide Diners im Branchen- 
vergleich. ausgesprochen gut ab. 

In den USA hat Diners nach der 
Übernahme durch Citicorp zum Auf- 
holen angesetzt, ein Vertrag mit der 
US-Regierung, der 300 000 beamtete 
Karteninhaber bringt, sei ein erster 
Schritt dazu, heißt es. Fragen nach 
einer mö glichen Zusammenarbeit 
mit KKB, der Kosuraentenkredit- 
bank, die ebenfalls Citicorp gehört 
und der Citibank wehrte Walsh als 
noch verfrüht ab. 


THIMM / Wellpappenmarkt in einer schwierigen Phase 


Ertrag ist unbefriedigend 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Auch die Thimm Verpackungs- 
Werke KG, Northeim, deren Umsatz- 
rendite im Branchenvergleich immer 
günstig ausgesehen hatte, blieb 2983 
von dir schwierigen Situation des 
Wellpappenxnarktes nicht verschont 
und müßte die ursprün glichen Er. 
tragsprognosen revidieren. Klaus 
Thimm, geschä ftsfü h render Gesell- 
schafter des Unternehmens, spricht 
zwar von einem noch positiven Be- 
triebsergebnis; gemessen am „Erwar- 
tungshorizont 11 sei das Ergebnis aber 
„absolut indiskutabel“. 

Wesentliche Ursache dafür waren 
die „explodierenden Rohstofffrreise". 
vor allem für Kraftliner, die weder im 
notwendigen Umfang noch schnell 
genug, an die Kunden weitergegeben 
werden konnten. Hinzu kamen bela- 
stende interne Maßnahmen, so daß 
die Bilanz mir ausgeglichen abge- 
schlossen werden konnte. Mit diesem 
Ergebnis, so Thimm, wären die mei- 
sten Unternehmen der Branche aller- 
dings noch sehr zufrieden gewesen. 

Nachdem im ersten Quartal die 
Preise bereits um 5 Prozent angeho- 
ben wurden, sollen bis zum Herbst 
zusätzliche Erhöhungen um insge- 
samt 10 Prozent durchgesetzt wer- 
den. Dies und ehw* wertere Steige- 
rung der Produktion um gut 5 Pro- 


zent bei gleichzeitiger Verschiebung 
hin zum höherwertigen Thimm Co- 
lor-Druckmfahren (Umsatzanteü 30 
Prozent) werde im laufenden Jahr ei- 
ne deutliche Verbesserung der Er- 
tragsentwicklung bringen Im Be- 
richtejahr erhöhte sich der Thiram- 
Umsatz um 7,4 Prozent auf 131 (122) 
Mül DM. Stärker nahm die Produk- 
tion zu, nämlich um 7,9 Prozent auf 
191 (177) MDL qm. 

Dem Ziel, den Anteil des Tnimm- 
Color-Verfehrens (Mehrfarbendruck) 
gegenüber der konventionelles 
„braunen Ware“ zu steigern, dient die 
Inbetriebnahme einer neuen Druck- 
maschine im Stammwerk, die 1986 
ihre volle Kapazität (100 MÜL qm) 
erreichen soll Einschließlich des 
Werks in Alzey wird Thimm dann 
über eine Jahreskapazität von 150 
MUL qm verfügen. Mittelfristig strebt 
Thimm für den Mehrfarbendruck ei- 
nen. Umsatzanteil von 50 Prozent an. 
Stärker FUß fassen will das Unter- 
nehmen im benachbarten Ausland 
(Exportanteil 10 Prozent) durch die 
Gründung einer eigenen Vertriebsge- 
sellschaft für den Benelux-Markt 

Für 1984 plant T himm Investitio- 
nen von rund 4 (6,8) MilL DM. Obwohl 
die Bilanzsumme kräftig auf 74 (60 
MÜL DM stieg, verschlechterte sich 
die Eigenkapitelrelation geringfügig. 


KIENBAUM / „Intelligentes Überwintern“ in Brasilien 


Große Chancen in USA 


JAN BREGH, Hamburg 

Es gibt nach wie vor große und 
interessante Freiräume auf den inter- 
nationalen Märkten, die von deut- 
schen Unternehmen stärker genutzt 
werden sollten. Diese Meinung bat 
der Vorsitzende der Geschäftsfüh- 
rung der Kienbaum Unternehmens- 
gruppe, Gertiard gienhanm in Ham- 
burg vertreten. An vielen Stellen feh- 
le es noch immer an dem nötigen 
Mut, sich veränderten Bedingungen 

auf den Waftmärl rten anM ipa«^ 

Auf Grün stünden vor allem die 
Maxktchancen in den USA, wo der 
Wirtschaftsaufschwung mit einem 
realen Wachstum von K3 Prozent im 
ersten Quartal 1984 die Experten er- 
neut überrascht hat Trotz protektio- 
nistischer Anklänge blieben die USA 
ein im wesentlichen offener und 
wachsender Markt. Bei derDn minany 
des deutschen Exportgeschäfts über- 
sehen nach Meinung von Joachim R. 
Bechtie, Geschäftsführer der Kien- 
baum International Ino, San Francis- 
co, viele Finnen die Chancen, die die 
USA als BAsrfia ffi 1 1 ngers yor al- 
lem im HIgh-TechnaJo gy-Bereich, 
bieten. 

Im Gegensatz zu früheren Jahren 
suchten US-Firmen zur Marktbear- 
beitung im Ausland die Zusammen- 


arbeit mit örtlichen Partnern. Für vie- 
le deutsche mittelständische Betriebe 
des traditionellen Masphinen. und 
Werkzeugbaus liege hier unausge- 
schöpftes Potential, sich in Joint- 
ventures mit einer amerikanischen 
Innovationsfirma ein zweites Bein 
aufzubauen. 

Ganz anders bewertet Kienbaum 
die Situation in Brasilien. Bei einer 
Inflation von ninri 230 Prozent und 
Zinssätzen von mehr als 30 Prozent 
sei das na nrmara gement zur tra- 
genden Säule des Krisemnanage- 
ments geworden. Viele Muttergesell- 
schaften wählten zur Zeit den Weg 
des RflHrgrigg aus jnflatkms- 
verhängten Dschungel erklärt Ingo 
Höges, Geschäftsführer der Kiefr 
bäum Consultores, Säo Pauk), wobei 
das „intelligente Überwintern" die 
bösere Losung wäre. Auf dem riesi- 
gen brasilianischen Markt sei ein „Co- 
meback" in besseren Zeiten außeror- 
dentlich schwierig. 

Zur Entwicklung der Kienbaum- 
Gruppe heißt es in Hamburg, daß in- 
zwischen 50 Prozent des Gesamtum- 
satzes von 60 Mül DM aus Aktivitä- 
ten im Ausland stammten. Der Aus- 
bau der Gruppe werde intensiv üb® 
Kooperationen mit einheimischen 
Partnern betrieben. 


VMF-STQRK / Für das laufende Jahr soll wieder Dividende ausgeschüttet werden 


TWA’s 747 Ambassador dass: 
Weniger Sitze, mehr Platz für die Beine. 


U mstrukturierung 


Wo sich bei anderen Business Klassen Achter- 
oder Neuner-Reihen drängen, können Sie in 
TWA's 747 Ambassador Class Ihren persönlichen 
Freiraum ausgedehnt genießen. Ganz einfach weil 
unsere Sitzreihen nur 6 Plätze zählen. Rundherum 
dürfen Sie da mit mehr Komfort rechnen, sich um 
ganze 45° zurücklehnen. Und ausgedehnt tun und 
lassen, was Ihnen Spaß macht. Sogar in New \brk 
hört die Gemütlichkeit noch lange nicht auf. Dafür 
sorgt unser Terminal auf JFK, der Helicopter- 
Service ohne Aufpreis nach Manhattan und die 
direkten Verbindungen der TWA in mehr als 60 
Städte der Staaten. 


Diese angenehmen Erfahrungen sollten Sie 
auf dem schnellsten Weg selbst einmal machen. 
Indem Sie Ihren Wunschsitz per TWA Expreß 
Service buchen. Und bei der Gelegenheit können 
Sie sämtliche Anschlußflüge gleich mit in die 
Tasche stecken. 

Nähere Informationen von Ihrem Reisebüro oder 
direkt von TWA: Frankfurt/Main,TeL 06 U/77 06 01 
und 77 06 7L TWA-Generalagenturen in: 

Hamburg O 40/3724 91, „ ---■ 

Düsseldorf 0231/84814, j 

München 0 89/ 59 76 43. m 


Sie sollen sich bei uns wohlfühlen 




HARALD POSNY, Amsterdam 

„Wir müssen schnell wieder für die 
Anleger attraktiv werden", sagen 
F. O. J. Sidringbe, Vorstandsvorsit- 
zender der Vereinigde masehinefe- 
brieken Stork N. V., Amsterdam, und 
sein Stellvertreter A. Mager. Und sie 
mei n en die Wiederaufnahme der seit 
1973 (14 Prozent je 100 hfl^ Aktie) ein- 
gestellten Dividendenzahlung auf 120 
(96) MID. hfl. Grundkapital wenn die 
HV am 25. Mai der Umwandlung ei- 
nes (teuer) zu .verzinsenden Darle- 
hens in Aktienkapital zustünmt Die 
übergroße Mehrheit des Grundkapi- 
tals liegt in Streubesitz, 20 Prozent 
davon in der Bundesrepublik. 

Daß eine Dhrid endängahlimg be- 
reits für 1984 möglich ist, dessen ist 
sich der VmF-Vorstand- l,Der Ge- 
winn wird steigen") ziemlich sicher, - 
wenn er sich auch auf eine Hohe noch 
nicht festlegen möchte. Ob Ansschüt- 
tung in der Nähe der früheren Beträ- . 
ge oder erst . eine Einstiegs- Aus- 
schüttung, das ist die Frage. Lan gft v 
stig sei etwa eine Rendite von 20 bis 
25 Prozent auf Grundkapital und 
Rücklagen (25Q MUL hfl) noti& und 
das bedeutet 50 bisß&MüL hfL , 


Fernab von solchen Zahlenapio^an 
denkt der Vorstand „mehr über Inno- 
vationen nach und geht mit mehr En- 
thusiasmus an künftig » Aufgaben als. 
daß er das für ein Überieben notwen- 
dige Geld im Auge hat“. Immerhin- 
Nach verlustreichen Jahren hat der 
größte Wa<u*hmft»\ha ufcnT>w>T T\ der 
Niederlande eine schmerzliche Um- 
strukturierung hinter sich gebracht 
Von schweren Investitionsgütern 
und Maschinen — im Gefolge von 
Ix>hnexplpsion und Energiekrise - 
ging die Kursänderung in Richtung 
auf den Markt leichter Investitionsgür- 
ter, . industrieller Dienstleistungen 
und kompletter Prozeß-Systeme, 


genVerbrauchsguter. 


Weli-marktanteile zwischen 50 und 
Prozent besitzt Der Umsatz verteilt 
sich außerdem »»nehmend auf klei- 
nere Auftraggeber. 90- Prozent des 
Umsatzes wird mit Aufträgen imter® 
MDL hfl gemacht Die Gesamtleistung 
stieg 1983 um 7,5 Prozent auf l , 
Mid. hfl, die WertschÖpfüng stieg aut 
MO fW MhL hfl. 

Der Auftragseingang — 71 Prozeß 
davon aus dem Ausland - ging 

220 MBi auf L82 Mrd. hfl zurück, oef 

Auftragsbestand stieg (ohne die au** 
ges ch ied e n e Bronswerk Kassel ui» 
Apparatebau) auf 1^5 0,12) Mrd. 
Größte Untemehmehsbereicfaß 

Auftragseingang sind die MbnÖÄ® 

(472 MUL hfl) vor Nahn ing smittehn» 
schinen ‘ (396) 7 und ■Industrie““ 8 ' 


. ■ . - • .. _ . . i WI U Ktt . SjS&Qt . unu. ■UHAUati.*'- 

Damit hat sich nach den Worten genyService ( 348 MilLhfai 983 wör* 
Meters auch das RisÜroprofil des - den 30 (33) hfl mvestiert , 1904 
K on zerns mit insgesamt 12 non «Um « ah um hfl md ivtoft 


Konzerns mit insgesamt 12000 
(13 500) Beschäftigten, davon^ 4300 
(4800) außerhalb der Niederlande, po- 
sitiv verändert Der Umsatz wird auf 
(auch geographisch) verschiedenen 
Märkte erzielt, auf denen VmF wie im 

Ber e i ch 'ferBldniAwqj ^iTMw und 
Huhnjäadüädrtanlagen, aber- auch 

."^rmnn^hinrn . 


sollen es 60 Mül hfl. werden. 

.. Das konsolidierte Netto-KM u j erTt ' 
Ergebnis weist, für, 1983 wieder an® 
Gewinn von 9,0 (74) MÜL hfl (i? nach 
3,6 Prozent des Eigenkapitals) ans. 
Darin sind 20 MÜL hfl Vertust CBn»* 
werk)_entbalten. 1984 sott mit verbes* 
serter Gewinmnarge aus Naiaofti 2 * 
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WIRTSCHAFT 


BAUWIRTSCHAFT I 

Bald Einbruch 
im Südwesten? 

WERNER NEITZEL,, Stuttgart I 

Kne Wende am Baumarkt fast I 

mchtst^efimdenund sie wird audi 

Zeil :mcht emteto. So 
beförehtet d js Laudesvereiaigune I 

^izw^cbaft in Baden-Württem. 
berg beispielsweise für den Woh- 
nun^bau, der derzeit noch vom Auf- 
tragsbestand des Jahres 1983 lebt, ab I 
Jahresmitte einen drastischen Ein- [ 
bruch. Dieser Lokomotive drohe der I 
Dampf auszu gehen, denn Anschluß- I 
auflj Sge, die das durch dag nngiatir^ I 

de BauherrenmodeU drohende Loch I 

füDen konnten, seien nicht in Sicht I 

Noch schlechter sieht es mit der I 

Auftragslage und der Auslastung der I 

anderen Sparten des Bauhauptgewer- I 
bes aus. In allen Bereichen sei das I 
Preisgefüge nach wie vor ruinös und ! 
liege unter den Herstellkosten. Im I 
Hinblick auf den öffentlichen Bau I 
fordert die Bauwirtschaft Politiker I 
und Verwgtungen auf; „wenigstens 1 
sÄTTif . Kchg H a u s ha ltsmittel umgeheiid I * 
freizu geben und auszuschreiben, um i 
sicherzustellen, daß alle Mittel auch I 

verbaut werden können“. 

Der Umsatz des baden-württem- I 
belgischen Bauhauptgewerbes ver- I 
ringerte sich in 1983 um 0,8 Prozent I 
auf 18,2 MrdL DM. Dabei iratn der I 
Wohnungsbau auf eine Umsatzzunab- 1 
me von 8,1 Prozent auf 7,5 MkL DM I 
und baute seinen Umsatzanteü auf I 
41,5 (38,8) Prozent aus. Zweistellige I 
Minu sraten gab es im land Wirtschaft- 1 

liehen Bau sowie im öffentlichen und t 
Verkehrs-Bau. I 

Da sich die Eigenkapitaldecke dm- | 
stisch verkleinert hat, konnte es nicht I 
ausbleiben, daß die Zahl der Insol- 1 
venzen der Baubranche 1983 auf 181 I 
(164) Unternehmen zu nahm tün ^gj. I - 
terer Anstieg wird befürchtet, wenn- 1 
gleich Ende vergangenen Jahres die | 
Auftragsbestände (bis auf den öffenfc- 1 
liehen Bau) über den Zahlen von En- I 
de 1982 lagen. Der Beschäftigten- 1 
stand blieb mit rund 195 000 Mitaibei- 1 
tem in etwa stabil I 

Personal Computer I 
für Steuerberater 

ss. Bonn I 

Während des „Deutschen Steuer- 1 
beraüingskongresses 1984“, der vom I 
7. bis 9. Mai in Bonn stattfindet, stell- 1 
te die Deutsche Olivetti GmbH, I 
Frankfurt, ihren neuen Personal I 
Computer M 24/DVS vor. Dieser ] 
Kleincomputer wifd : *fBr . das ;; Ver- * 
bundsystem der - Datenverarbei- 1 
tungs-Genossenscbaft für Steuerbe- 1 
rater (Datev) eingesetzt und stellt dnl 
Anwendersystem für die speziell auf 1 
die Anforderungen von Steuerbe- ] 
ralem zugeschnätenen Programme I 
dar. I 

Das Datev-Verbundsystem wurde | 
entwickelt, um den rund 23 000 ange- I 
schlossenen Steuerberatern und de- 1 
ren etwa 950000 mittelständischen I " 
Mandantenbetrieben die Nutzung I 
neuester Datenvezarbeitungstechni- 1 
ken zu ermöglichen. Seit 1966 arbeitet | 
sie mit der Olivetti GmbH zusammen. I 
Sowohl die spezifischen An wen- 1 
dungsprogmmme als auch derPerso- 1 
nal Computer selbst kamen zur ] 
Hannover-Messe neu auf den Markt | 
Insgesamt umfaßt die Personal Com- 1 
puter-Familie von Olivetti damit vier I 
Geräte. I 
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Konku rs eröffnet: ArndMfF Fried- 
helm H&lter, inh. d. Fel Carl Schmidt 

WwwIhanrfglgiTTitfimehmen in BÜTO- 
emrichtung u. -maschinen. Buch- u. 
Schreibwarenhandel sowie Bürobe- 

riarfB> h hnlm»r lrt; AschmffWlbnty 

RAKU Ges. mbH £. Industrie-Montage 
u. Schweißarbeiten, Klingenberg; 
Beckum: Domina-Kleidung GmbH, 
Sendenborst; Bremen: Francis 

ETSouza, Kaufmann, Alleininh. d. Fa. 
Francis D’Souza; Bruchsal: Johann 
Hangmann TonmöbeUabrlk GmbH, 
Kraichtal; Clansthal-ZeUerfeM: Al- 
fons Hepke, Straßen- u. Tie/bauges. 
mbH, Braunlage; doppenbars: Hel- 
mut Klane, Bauunternehmer, Emstek; 
Dortmund: Heinrich Mijng- Elektro- 
meister; Düsseldorf: MAY Dörrenberg 
GmbH; Fflrth/Bay.: Hans Linsen mey- 
er, Heßdorf; Hagen: Ulrich Barkemey- 
er. hänAeinri u. Fel Brief nwrken- 
Etage; Hamborg: Color-Team GmbH— 
Druckvorlagenherstellung; Nach! d. 
Klaus Karl Gustav Willi Boje; Hann. 
Münden: Heinrich Koppe KG, Innen- 
ausbau il Möbelhandel; Weinhandel 
Wiltrudis Froböse GmbH; Hannover: 
NachL d. gte» Ebeling; Hnsznzn Wuffl- 
Verwaltunasges. mbH, Schobüll; KG 
in Fa. Hans Wulff Maschinenfabrik u. 
Apparatebau GmbH & Co. Schobüll; 
Karlsruhe: Sylvia-Bekleidung GmbH; 
Kehl: Hullerl GmbH Bauunterneh- 
mung, Carhy Cudiac N.W^Canada; Lü- 
densdield: Ferdinand Ihne geb. Jerko- 
vic, Halver; Nenstadt/Wstr- A u g us t 
Graf KH; Niebüll: Peter Gonnsen, 
t jnHm^ m «h j[]9w.Kaufaiaiiii Mltioh. d. 
imvH n ehnigphen Schmiedebetriebes 
„Christian Gonnsen“, Inh. Gebe 
Gonnsen, EmtßfilsbQl^Horsbül^ Half 
Gonnsen« Landmaschinenmetianiker, 
Mi tinh d. land technischen Schmiede- 
betriebes „Christiaii Gonnsen“, Inh. 
Gebr Gonnsen. Emme Isbüll-H orsbüll; 
Papenburg: Maschinenfabrik Lathen 
GmbH. Lathen; Passan: Wolfgang 
Schymura, Regensburg; PHh»: ; Wolf- | 
gang Friedrich wflhelm Ulrich, Schon- j 
weide/Fost Grebin; Rendsburg: 
Au tohaus- Ha dema rechen Lummer 
GmbH, Hanerau-Hademarschen; 

Salzgitter: Albert Heinrich Willi 
Scharringhausen. Burgdorf; Siegburg: 
Fa. Josef Kuth. Inh. Josef Kuth, 

Niederkassel- Rheidt. 

Vergleich eröffnet: Heddugea: 
Karl-Heinz Braun, Schreinenneister 
u. Möbelkaufmann. 

Vergleich beantragt: Bsslingen: 
Transit -Oel -Chemie Dr. Wolfgang 
Müller, Inh. Dr. Wolfgang Müller. Plo- 
chingen; Hannover: Werner Bauge- 
sellschaft mbH & Co. KG; Thttnaog: 
Siegfried Stark, Friedrichshafen. 


SIEMENS 



Dieser Erfolg ist einmalig: in 36 Ländern wurde das 
Kommunikationssystem EMS insgesamt SOOOOmal 
bestellt. Ob kleine Anlagen für Selbständige oder 
komplette Kommunikationsnetze für Großunternehmer 
- kein vergleichbares speicherprogrammiertes 
System der Welt kann eine so steile Karriere aufweisen. 

Vier Gründe machen im wesentlichen den Erfolg aus: 

• EMS-Anlagen sparen Zeit und Kosten. 

• EMS-Telefbnleistungen sorgen für schnelle 
und sichere Verbindungen. 

• EMS-Systeme sind das Kernstück für die ganze 
Bürokommunikation mit Sprache, Text, Bild, Daten 
und Dokumenten. 

• Siemens bietet weltweit einen kompletten Service. 

Siemens im Büro: 

Elektronik, die uns weiterbringt. 
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SIEMENS ■ Erfolgreiche Geschäftsermvic klung hielt an 

Umsatz- und Auftragsplus 


DANKWARD SEITZ. München 
Eine recht erfolgreiche Entwick- 
lung verzeichnete die Siemens AG. 
Berlin/München, im bisherigen Ver- 
lauf des Geschäftsjahres 1933 '84 
i30. 9.). ln den ersten sechs Monaten 
konnten weltweit Aufträge über 26.0 
Mrd. DM hereingeholt werden, womit 
fast der „ungewöhnlich hohe" Ver- 
gleichswert des Vorjahres 126.2 Mrd. 
DM» wieder erreicht wurde, heißt es 
in einem Zwischenbericht des Elek- 
trokonzems. Kräftig gewachsen sei 
der Bestellein gang vor allem in den 
Bereichen Bauelemente und Daten- 
verarbeitung. Aber auch die übrigen 
Sparten hätten die Konjunkturbele- 
bung in wichtigen Märkten gespürt 
Daß die InlandsbesteHungen mit 
13,5 (14,1> Mrd. DM um 4 Prozent 
niedriger ausfielen, ist darauf zurück- 
zuführen. daß in den ersten Monaten 
1982.83 zwei Kernkraftwerksaufträge 
zu einem außergewöhnlichen Anstieg 
geführt hatten. Bereinigt um diese 
beiden Aufträge ergibt sich eine Zu- 
nahme von 13 Prozent. Der Auftrags- 
eingang aus dem Ausland erhöhte 
sich um 4 Prozent auf 12,5 Mrd. DM, 
wobei insbesondere auf dem US- 


Markt ein deutliches Plus zu ver- 
zeichnen gewesen sei. 

Zufrieden kann man bei Siemens 
auch mit dem Weltumsatt und dem 
Untemehmenserfolg sein: Der Ge- 
winn nach Steuern wird mit 410 (3431 
MilL DM deutlich höher ausgewiesen, 
was einer Umsatzrendite von 2.0 1 1.9) 
Prozent entspricht. Der Umsatz stieg 
weltweit um 7 Prozent auf 20.1 Mrd. 
DM. Dabei war die Entwicklung im 
Inland mit plus 10 Prozent auf 9.1 
Mrd. DM besser als im Ausland, wo 
ein Zuwehs von 5 Prozent auf 11,0 
Mrd. DM verzeichnet werden konnte. 
Überdurchschnittliche Umsatzsteige- 
rungen erzielten den Angaben zufol- 
ge die Untemehmensbereiche Bau- 
elemente. Datentechnik und Medizi- 
nische Technik. 

Da der Auftragseingang erheblich 
über dem Umsatz Lag, erhöhte sich 
der Auftragsbestand per Ende März 
1984 gegenüber dem Voijahresniveau 
um 10 Prozent auf rund 63 Mrd. DM. 
Im Zusammenhang mit zwei Kraft- 
werksauftragen. von denen ein Teil 
noch im laufenden Geschäftsjahr ab- 
gerechnet wird, stiegen die Vorräte 
auf fast 21 <18,11 Mrd. DM. 


AEG / Voraussichtlich kein vorzeitiger Abschluß des Vergleichs - Sanierungsphase noch langst nicht beendet 

Erstmals wieder Jahresüberschuß erwirtschaftet 


PROGRESS-WERK OBERKIRCH / Dividende erhöht 

Bestes Betriebsergebnis 


MARTIN FINK Oberkirch 

Ein gutes Geschäft mit Stanz- und 
Ziehteüen für die Automobilindustrie 
und ein florierender Export von mo- 
bilen und stationären Feld- und Spe- 
zialküchen verhallen im Geschäfts- 
jahr 1983 der Progress- Werk Ober- 
kirch AG tPWO) im badischen Ober- 
kirch zum besten Betriebsergebnis 
der Unieraehmensgeschichte. Ein- 
schließlich der Zulieferteile für eine 
Reihe von weiteren Industriebran- 
chen und des Programms vor. Bau- 
verkleidungen aus Metall, stieg der 
Gesamtumsatz um knapp 29 Prozent 
auf 103 (80.4) MilL DM. 

Am Ergebnis, das durch einen Ge- 
winn je Aktie von 13,60 (10,63) DM 
und einen Brutto-Cash-flow von 8,3 
(6) MUL DM gekennzeichnet ist, läßt 
das frühere Familienunternehmen, 
das 1978 an die Börse ging, die Aktio- 
näre mit einer Dividendenaufstok- 
kung auf 8 (7) DM je 50-DM-Aktie 
teilhaben. Die Hauptversammlung 
am 27. Juni hat ferner über die Schaf- 
fung eines genehmigten Kapitals von 
2 MilL DM zu beschließen. Aus dem 
noch bestehenden genehmigten Ka- 


pital von 1 MilL DM wird im Juli oder 
August 1984 das Grundkapital von 
Inhaberaktien im Verhältnis sieben 
zu eins erhöht. Der Emissionskurs 
wird in den nächsten Wochen festge- 
legt und dürfte, so Vorstandsmitglied 
Karlheinz LinnenkohL zwischen 120 
und 150 DM liegen. 

Auch im ersten Quartal 1984 hielt 
die starke Expansion an: Umsatz und 
Auftragseingang stiegen um knapp 40 
Prozent. Die Ertragslage ist weiterhin 
„zufriedenstellend“. Der Auftragsbe- 
stand per Ende März von 66 MilL DM 
sichert eine ..sehr gute“ Kapazitäts- 
auslastung bis zum Jahresende, an 
dem man einen Umsatz von minde- 
stens 110 MilL DM erwartet. Die Be- 
legschaft ist 1983 auf 814 (746) Perso- 
nen gewachsen. 

Mit Investitionen von 8,7 (4.7) MilL 
DM (bei Abschreibungen von 3,9 
nach 3,2 MilL DM) hat PWO vor allem 
modernste Maschinen angeschafft. 
Im laufenden Geschäftsjahr wird für 
rund 6 MilL DM investiert Aus dem 
ausgewiesenen Jahresüberschuß von 
1,62 (1,11) MilL DM gingen 0.5 (0,2) 
MilL DM in die Rücklagen. 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 

Daß die AEG-Telefunken AG, 
Frankfurt, in ihrem Weltabschluß für 
1983 endlich wieder einen, wenn auch 
bescheidenen, Jahresüberschuß von 
37 MilL DM ausweisen kann, stimmt 
ihren Vorstandsvorsitzenden Heinz 
Dürr keineswegs euphorisch: „Wir 
sind zwar 1983 im steinigen Tal der 
Sanierung vorangekommen und se- 
hen jetzt das Licht am Ende der 
Schlucht Aber bis wir dahin kom- 
men, ist es noch ein weiter Weg.“ 

Immerhin kann der AEG-Chef mit 
kaum verstecktem Stolz darauf hin- 
weisen, daß die Elektro-Gruppe erst- 
mals seit eineinhalb Jahrzehnten wie- 
der ein positives Ergebnis wirklich 
erwirtschaftet hat - ausgewiesen wur- 
den in dieser Zeit mehrere. Beson- 
ders deutlich wird der Erfolg in der 
Gegenüberstellung mit den Vozjah- 
resveriusten: 932 MilL DM gingen 
1982 allein im laufenden Geschäft 
verloren. Sie entsprechen in etwa den 
37 MilL DM Gewinn im neuen Ab- 
schluß, weil 200 (1982: 943) MilL DM 
Sanierungsaufwand in der Erfolgs- 
rechnung 1983 direkt durch außeror- 
dentliche Erträge (150 MilL DM aus 
der erzwungenen Abgabe der AEG- 
Telefunken Nachrichtentechnik, der 
Rest aus dem Verkauf der Küchen- 
tochter Aino und einiger Grundstük- 


Besserer Ertrag bei 
Ost-Handelsbank 

dpa/VWD, Frankfurt 

Die Ost-West Handelsbank AG, 
Frankfurt, konnte ihren Ertrag im Ge- 
schäftsjahr 1983 erneut verbessern. 
Im Jahresbericht wird der Überschuß 
mit 1,84 (1,83) MilL DM ausgewiesen. 
Er wurde nahezu vollständig den 
Rücklagen zugeführt Der Schwer- 
punkt des Geschäfts liegt in der Ab- 
wicklung und Finanzierung des Au- 
ßenhandels zwischen der Bundesre- 
publik und den Ländern des Rates 
für Gegenseitige Wirtschaftshilfe 
(RGW). 

Aufgrund anhaltender Probleme 
einiger Schuldnerländer sä das Be- 
triebsergebnis der voll im Besitz so- 
wjetischer Kreditinstitute und Au- 
ßenhandelsorganisationen befindli- 
chen Bank zum größten Teil für die 
Risikovorsorge verwendet worden. 
Die Bilanzsumme stieg auf 1,87 (1,84) 
Mrd. DM, das Kreditvolumen erhöhte 
sich auf 1,66 Mrd. DM. 


ke) kompensiert wurden. Etwa 80 bis 
100 MUL DM Zinserspamis aus dem 
Vergleich wurden ebenfalls direkt ge- 
gen den Strukturaufwand aufgerech- 
net so daß der Jahresüberschuß ei- 
nem Betriebsergebnis entspricht 

Damit hat sieb das laufende Ergeb- 
nis binnen eines Jahres um fitst eine 
Mrd. DM verbessert Beiträge dazu 
kamen aus allen Geschäftsbereichen, 
mit Ausnahme natürlich der im Früh- 
jahr 1983 abgestoßenen Telefixnken 
Rundfunk und Femseh GmbH. Der 
Hausgerätebereich und die Büroma- 
schinentochter Olympia schlossen 
zwar noch mit Verlusten ab, konnten 
diese aber deutlich reduzieren. Seit 
dem Herbst arbeitet die „Weiße Wa- 
re“ sogar wieder mit schwarzen Zah- 
len, die auch 1984 überleben sollen. 

Das erste Quartal des neuen Jahres 
hat den Aufwärtstrend bestätigt 
Zwar blieben Umsatz und Auftrags- 
eingang mit 2,46 (2,62) und 2,58 Mid. 
DM unter den Voijahreswerten. Doch 
fiel das Ergebnis „deutlich besser“ 
aus als vor Jahresfrist und so soll 
auch 1984 mit einem positiven Ge- 
samtergebnis abgeschlossen werden. 

Da das Großreinemachen in der 
Konzernstruktur weitgehend abge- 
schlossen oder wenigstens in der Ko- 
stenrechnung berücksichtigt ist wird 
vorerst kein neuer Anpassungsauf- 


wand anfallen. Entlastung zeichnet 
sich auch bei den Auslandstöchtem 
ab, die 1983 noch zweistellige Millio- 
nenverluste eingefahren haben. Um 
sie zu bereinigen, wurden dreistellige 
Millionenbetrage ins Ansland transfe- 
riert, die den Jahresüberschuß des 
Inlandskonzems auf 14 Mill. DM 
schmälerten. 

Insgesamt beurteilt Dürr das Er- 
gebnis 1983 mit „besser als erwartet“, 
zumal hinter der Verbesserung bei 
einem Weltumsatz von 11,5 (11,6) 
Mrd. DM keine Expansion steht An 
einen vorzeitigen Abschluß des Ver- 
gleichs - der „fahrplanmäßig“ am 18. 
September mit der Zahlung von 300 
MÜL DM Finanzverbindlichkeiten an- 
steht - sei aber nicht zu denken: «In 
einem K onzern wie dem unseren 
kann so viel passieren.“ Hauptziel ne- 
ben der Ertragsverbesserung sei es 
nach wie vor, die Verschuldung wei- 
ter abzubauen. Schon 1983 wurden 
die Netto-Fi nanzschulden um 700 
MilL DM auf 1,7 Mrd. DM reduziert 
Auch dieses Ziel hemmt Expansions- 
gelüste, die in der Vergangenheit eini- 
ges zur Malaise des Konzerns beige- 
tragen hatten: „Wir machen nur sol- 
che Umsätze, die wir auch finanzie- 
ren können“, postuliert Dürr. 

Auch die Aktionäre sollen wohl 
erst dann wieder „angezapft“ werden, 


wenn die AEG firnen etwas zu bieten 
hat: „Über Kapitalma ßnahmen wird 
man zu gegebener Zeit nachdenk en“, 
meint Dürr und deutet an, daß diese 
Zeit woM weder 1984 noch im folgen- 
den Jahr g^lrnmmpn sein wird. Den- 
noch wird der Vorstand erpicht sein, 
recht bald wieder „befriedigende Ge- 
winne“ vorzuzeigen — schließlich gilt 
es, Yerlustvortrag von ru nden 

drei Mrd. DM noch innerhalb der 
Fünf jahresfrist steuerlich zu nutzen. 

gginc Pause gibt es bei den Investi- 
tionen. Nachdem schon 1983 mit 383 
MilL DM 19 Prozent mehr in Sachan- 
lagen investiert wurden als im Vor- 
jahr, soll das Volumen in diesem Jahr 
noch einmal um 13 Prozent auf rund 
430 MilL DM wachsen. Hauptziel ist 
immer noch die Produktivitätssteige- 
rung, bei der der Konzern 1983 mit 
einer realen Wertschöpfung von 
72 000 DM je Mitarbeiter ein Plus von 
sieben Prozent vorweisen konnte Da- 
mit verbunden war freilich auch ein 
w eitere r Belegschaftsabbau auf 
76 600 (87 200) Mitarbeiter, zu dem al- 
lerdings auch das Ausscheiden von 
Tdeftmfcen (3800 Mitarbeiter) beige- 
trägen bat Nachdem Ende März ein 
weltweiter Personalstand von 75 100 
Mitarbeitern erreicht war, ist nun laut 
Dürr kein „wesentlicher Abbau“ 
mehr notig. 


BANKHAUS AUFHÄUSER / Mit einem blauen Auge aus der SMH-Pleite 

Erwartungen wurden übertroffen 


DANKWARD SEITZ, Mönchen 

Obwohl das erste Quartal 1984 
„noch sehr gut“ verlief, geht Rudolf 
Bayer, einer der vier Geschäftsinha- 
ber des Münchner Bankhauses H. 
Aufhäuser, nicht davon aus, daß das 
erreichte Ertragsniveau bis zum Jah- 
resende gehalten werden kann. 
Schon in den letzten Wochen seien im 
Kreditgeschäft die Zinsmargen gerin- 
ger geworden; und dieser sich ab- 
zeichnende Trend werde trotz aller 
Bemühungen in den anderen Ge- 
schäftsbereichen nicht voll ausge- 
glichen werden können. Gute Wachs- 
tumschancen sieht er dabei vor allem 
in der in- und ausländischen Immobi- 
lien Vermittlung (insbesondere Nord- 
amerika), im Leasinggeschäft, in der 
Vermögensverwaltung und der Nu- 
mismatik. 

Ähnlich vorsichtig hatte sich Bayer 
schon zu Beginn des Geschäftsjahres 


1983 geäußert, von dem er jetzt sagen 
muß, daß es „nach dem schon guten 
Jahr 1982 alle Erwartungen übertrof- 
fen“ hat Traditionell veröffentlicht 
die Privatbank keine Ertragszahlen, 
doch deutete Bayer an, daß das Be- 
triebsergebnis „noch einmal wesent- 
lich höher“ ausgefallen ist und der 
Gewinn um etwa 10 Prozent verbes- 
sert werden konnte. Trotz einer auf 
2,54 (2,6) Prozent ermäßigten Zins , 
marge sei der Zinsüberschuß „deut- 
lich“ und der Pro visio nsü berschuß 
wegen eines nahezu verdoppelten Er- 
trags im Wertpapierhandel insgesamt 
„erneut um 16,3 Prozent“ gestiegen. 

Höchststände erreichte das Bank- 
haus sowohl bei der Bilanzsumme 
mit 1,15 Mrd. DM (plus 7,8 Prozent) 
und beim Geschäftsvolumen mit 1,4 
Mrd. DM (plus 5,6 Prozent). Im Jah- 
resdurchschnitt, so Bayer, seien es 
sogar 10,4 und 8,3 Prozent gewesen. 


Die Steigerung der Bilanzsumme be- 
ruht vor allem auf der Zunahme der 
Kundensichteinlagen um 18 Prozent 
auf 258 MilL DM. Insgesamt erhöhten 
sich die Kundeneinlagen um 5,2 Pro- 
zent auf 646 MilL DM und von Ban- 
ken um 4,3 Prozent auf 353 Mül DM. 

Nennenswerte Ausfälle im Kredit- 
geschäft, dessen Volumen um 6,2 
Prozent auf 870,3 MDL DM nmahm, 
darunter 385,3 MilL DM (plus 0,9 Pro- 
zent) an Kunden, hatte die Bank nach 
Angaben von Bayer nicht zu verkraf- 
ten. Mit einem „blauen Auge“ (etwa 1 
MDL DM) sä man aus der SMH -Pleite 
herausgekommen. Für alle erkennba- 
ren Risiken habe man wiederum „in 
erheblichem Umfang“ Vorsorge tref- 
fen können. Rund 5 Prozent des Kre- 
ditvolumens entfallen auf Länderri- 
siken, wovon aber nur ein Viertel in 
der oberen Risiko Skala arm»ste<te?n 
seien. 


CENTRALE CREDIT 

Vorrang für 
Risikovorsorge 

HARALD POS NY, Düsseldorf 

Bei der mit 32 Filialen und Zweig- 
stellen bundesweit tätigen Bankhaus 
Centrale Credit AG (CC-Banki. Mon- 
cbengladbach. hat die Entwicklung 
der Kundenforderangen 1983 nicht 
ganz den Erwartungen entsprochen. 
Das ganz überwiegend auf das Ra- 
tenkieditgeschaft mit privaten Kun- 
den ausgerichtete Institut steigerte 
die gesamten KundeneirJagen nur 
um 1,5 Prozent auf 681 MilL DM. 

Das Ratenkreditgeschäft allein 
wuchs dem Volumen nach nur um 1,2 
Prozent, während jedoch die Neuaus- 
ieihungen gegenüber dem Vorjahr 
um 8,1 Prozent stiegen. Das war fast 
völlig auf die verstärkte Nachfrage im 
zweiten Halbjahr zurückzu führen. 
Die Bank betont in ihrem Geschäfts^ 
bericht dabei die erhöhten Anforde- 
rungen an die Bonität der gewährten 
Kredite. Die durchschnittliche Lauf- 
zeit des Neugeschäfts stieg auf 40 (38) 
Monate bei rund 7000 (6650) DM Kre- 
ditsumme. 

Bei gleichzeitiger Reduzierung der 
Bankeneinlagen von 252 auf 136 MilL 
DM wurde das Passivgeschäft so aus- 
gebaut, daß der Deckungsgrad der 
Debitoren durch die um 12 Prozent 
auf 637 MDL DM gestiegenen Kun- 
deneinlagen zum Jahresende nahezu 
100 Prozent betrug. Bei den Kunden- 
einlagen wurde übers Jahr eine Um- 
strukturierung durch Verringerung 
kurzfristiger Termineinlagen und ent- 
sprechender Zuwächse im längerfri- 
stigen Anlagebereich (Sparbriefe und 
eigene Schuldverschreibungen) und 
bei den auf 162 (139) MilL DM gestie- 
genen Spareinlagen erzielt Der 
Rückgang der Verbindlichkeiten ge- 
genüber Banken schuf eine fristen- 
kongruentere Refinanzierung, mit 
der das künftige Zinsänderungsrisiko 
gemindert werden soll 

Bei leicht verbesserter Zinsspanne 
erhöhte sich der Zinsüberschuß auf 
64 (61) MilL DM. Das Betriebsergeb- 
nis verbesserte sich auf 16,5 (12,8) 
MilL DM. Gleichwohl wird die Al)ein- 
aktionarin, die Bank of America, für 
1983 keine Dividende erhalten, nach- 
dem sie für 1982 (erstmals seit 1979) 2 
MDL DM bekommen hatte. Das ge- 
samte erwirtschaftete Ergebnis wird 
voU zur Aufstockung der Ri- 
sikoreserven verwendet Die Eigen- 
mittel der Bank machen mit 40 (40) 
MDL DM 4,5 Prozent der aufgrund des 
reduzierten Interbankgeschäfts ver- 
ringerten BDanzsumme von 881 MilL 
DM aus. 


Ihr Vorteils Sie Stehern Ihren Vorsprung im Markt« 
Wir finanzieren Ihre Investitionen, mietf inanz 



Wer heute seinen Vorsprung im Markt 
sichern will, muß nicht nur den Markt genau 
kennen, sondern auch innovativ handeln. Und das 
bedeutet Planung und Investitionen. Mietfinanzie- 
ren Sie. Denn nur an den Produkten verdienen Sie. 
Nicht an den Produktionsmitteln. 

Die mietf inanz hatdasKnowhow in Investi- 
tionsfinanzierung. Wirfinanzieren Ihre Maschinen, 
Anlagen, Einrichtungen usw. Sie zahlen nicht für 
die Produktionsmittel, sondern nur für deren 
Nutzung. Ihr Eigenkapital kann inzwischen ander- 
weitig von Ihnen eingesetzt werden. 

mietfinanz. Unserer Erfahrung, unserem 
Wissen, unserer Finanzkraft und unserer Flexibili- 
tät können Sie vertrauen. Wir finanzieren Investi- 
tionen in Deutschland und in der ganzen Welt. 
Unsere Erfahrung ist die Summe unserer Bera- 
tung. ln allen wichtigen Branchen. Seit 1962. 


Vertrauen 

in einen starken Partner, 
mietfinanz^ 



DD 



mietfinanz GmbH, WilhelmstraBe 20, 4330 Müffiarfi/Ruhr, 
Postfech 1013 38, Telefon (0208) 31031 Telex 856755 
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ein dynamisches 
Unternehmen wie BMW, 
das es im Erste -Klasse-Sport 
bis zum Weltmeister gebracht hat? 

Es 
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Neu: BMWM635CSS 

Die bestmögliche 
Synthese 
von technischer 
Unbescheidenheit 
und souveräner 
Zurückhaltung. 


Wie erfolgreich BM WTechnik im hoch- 
klassigen Motorsport ist, zeigt nicht zuletzt 
die jüngste Formel 1 Weltmeisterschaft 
Und daß BMWdas lange Engagement im 
professionellen Sport bewußt nutzt, 
um innovative Ideen für die Serie zu fördern, 
zeigen eine Reihe von hervorragenden, 
extrem sportlichen BMW Automobilen - 
so zum Beispiel der BMW Ml. 

Der neue BMW M635CSI setzt diese 
Tradition fort und erweitert den Anspruch 
des Ml noch einmal: bei den Fahrleistungen 
vergleichbar, bei Fahrkultur und Raum- 
komfortweit überlegen. 

Und besonders wichtig: 

Die außerordentliche Dynamik verbindet 
sich mit einem in der Gruppe der Hoch- 
leistungs-Automobile neuen ästhetischen 
Äußeren: 

PerM635CSi ist das Stärkste , was BMW 
an Understatement zu bieten hat. 

Noch nie war es weniger auffällig, so auf- 
fallend anspruchsvoll zu sein. 

Der M635CSi unterscheidet sich durch 
diesen souveränen Stil klar von jenen Hoch- 
leistungs-Alternativen, 
die vielen hinsichtlich der Seriosität des 
Auftritts nicht genügen konnten. 

BMWM635CSI: Fahrver a nügen 
in Vollendun g. 

Wesentliche Basis fürdas einzigartige Fahr- 
erlebnis im M635CSi ist dasTriebwerk. 

Der BMW24-Ventiler galt bereits im Ml als 
hervorragendes Beispiel für äußerst 
verfeinerten Hochleistungs-Motorenbau. 


Für den M635CSi wurde er noch einmal 
optimiert, in der Leistung gesteigert und 
durch eine innovative, komplette elektro- 
nische und damit auch umweltfreundliche 
Triebwerkssteuerung ergänzt. 

Der M635CSi offeriert ambitionierten 
Könnern am Steuer sportliches Fahren in 
Dimensionen, die nur eine kleine Elite 
des internationalen Angebots sportlicher 
Automobile überhaupt erreicht. 

Die technischen Daten in Kürze: 

Hubraum 3453 cm 3 , 210 DIN kW (286 PS) bei 
6500/min. Drehmoment 340 Nm bei 4500/ 
min, Verdichtung 10,5:1. v^: 255 km/h, 
Beschleunigung von 0 auf 100 km/h in 6,4 s, 
Verbrauch nach DIN 70 030: 
bei 90 km/h 8,2 1, bei 120 km/h 10.2 i, 
im Stadtverkehr 16,5 1 Super/100 km. 


beim Fahrwerk und bei der Kraft- 


BMW kann sie tiefem. 

Der BMWM635CSi ist selbstverständlich 
nicht einfach ein BMW Coupe mit einem 
neuen, leistungsfähigeren Motor - er ist ein 
auf einem viel höheren Leistungsniveau 
in jedem Detail neu abgestimmtes Hoch- 
leistungs-Automobil. 


Das betrifft das deutlich stärkere 5-Gang- 
Sportgetriebeebenso wie die spezielle Fahr- 
werksauslegung und die dem Leistungs- 
vermögen entsprechend ausgelegte 
Bremsaniage inklusive des serienmäßigen 
Anti-Blockier-Systems. 

Der BMW M635CSi hat die Kraft zum 
s portlichen Einsatz- aber auch die Kultur 
zum entspannten Reisen. 

Erzeigt eindrucksvoll, daß ein 
Hochleistungs-Automobil keine Verzichts- 
erkfärung an Platz, Komfort, Alltags- 
tauglichkeit und Service sein muß. 

Im Gegensatz zu den Alternativen aus 
der Kategorie der Hoch leistungs- Elite ist 
derM635CSi ein 2-plus-2-Sitzer, 
in dem auch einmal 2 Erwachsene auf der 
Rückbank mitreisen können. Erbesitzt 
einen ausreichend großen Kofferraum und 
bietet ein kultiviertes Geräuschniveau. 

Der neue BMW M635CSi - 
ein optimales Automobil für außer g ewöhn- 
lich sportliche Individualisten , die zuviel 
erreicht haben , um noch Übertreibun g en zu 
brauchen. 

Probefahren wird empfohlen. 

Die BMW Coupes. 

Kauf, Finanzierung, Leasing - Ihr BMW 
Händler ist immer der richtige Partner. 
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TIEFKÜHLWIRTSCHAFT 


A m Anlang stand der Karpfen- 
Versuch. Ein noch lebender 
Karpfen wurde in ein auf minus 20 
Grad Celsius heruntergekühltes So- 
lebad gelegt. Innerhalb weniger Mi- 
nuten war der Fisch erstarrt. An- 
schließend wurde er in lauwarmes 
Süßwasser umgebettet. Nach kurzer 
Zeit schwamm er munter weiter. Für 
die Anhänger der Tiefkühlkost wur- 
de damit - der Versuch stammt aus 
der Zeit um 1915 - der Vorteil des 
Tiefgefriere ns demonstriert, näm- 
lich die Erhaltung der Frische. 

Und darauf kam es nicht nur da- 
mals an. Mit Fisch fing es ir. Däne- 
mark an, weil nach Möglichkeiten 
gesucht wurde, die fangfrische Ware 
nicht nur im Hafen zu vermarkten, 
sondern auch in küstenfemen Städ- 
ten. Wenn Fisch so konserviert wer- 
den kann, daß er nach längerer Zeit 
als „frisch“ angesehen wird, dann 
gilt dieses wohl erst recht für Pro- 
dukte, die nicht so empfindlich sind. 

Mi t dem Attribut Frische schlägt 
sich heute immer noch jeder herum, 
der mit Tiefkühlkost etwas zu tun 
hat Die Wissenschaft wird bemüht 
nachzuweisen, daß der Nährstoffab- 
bau bei „frischer" Ware erheblich 


weiter vorangeschritten sein kann 
als bei Tiefkost, wenn zwischen Ern- 
te und Konsum genügend Zeit ver- 
gangen ist 

Vitamin C soll in bei minus 18 
Grad Celsius tiefgefrorenen Brech- 
bohnen nach neun Monaten noch zu 
80 Prozent erhalten sein. Bei fri- 
schen Buschbohnen wird der Anteil 
nach zwei Tagen nur noch mit 60 
Prozent angegeben. Wenn also tat- 
sächlich gewährleistet ist daß die 
Ware, die als Tiefkühlkost auf den 
Markt kommt auch sofort nach der 
Ernte eingefroren wird, dann sticht 
der Vergleich. Doch gerade im Hin- 
blick auf das Attribut Frische ist die 
Skepsis noch weit verbreitet 

Andere Eigenschaften sind dage- 
gen unumstritten. Die Tiefkühl wäre 
ist saisonunabhängig, sie läßt sich 
leicht lagern. Die Vorbereitungszeit 
wird kürzer. Es gibt - außer der Ver- 
packung - keinen Abfall mehr. Da- 
mit hat Tiefkühlkost ihre Chance. 
Und sie wurde auch genutzt Kommt 
die Wirtschaft auf Touren, dürfte 
auch der Absatz von Tiefkühlkost 
wieder das alte Wachstumstempo er- 
reichen. Vorteile zählen nämlich 
dann noch mehr. 


KÄLTETECHNIK / Am Beispiel Supermarkt 

Die Energiekosten stark 
nach unten gedrückt 


D ie Tiefkühlung (das „Einfrieren“) 
von Lebensmitteln verlängert 
wesentlich deren Haltbarkeit bei na- 
hezu unveränderter Qualität aber 
nur, wenn eine geschlossene Tief- 
kühlkette von der Herstellung bis 
zum Verbrauch garantiert ist Am 
Beispiel eines Supermarktes und sei- 
nen Tiefkühleinrichtungen soll die 
Bedeutung der Kältetechnik darge- 
stellt werden. 

Tiefkühlprodukte entstehen da- 
durch, daß frische Lebensmittel 
schockartig oder- je nach Warenart - 
auch allmählich Umgebungstempe- 
raturen von bis zu minus 45* C für 
eine bestimmte Zeit ausgesetzt wer- 
den. Über Tiefkühllagerraume und 
Tiefkühlfahrzeuge gelangen die Er- 
zeugnisse sodann in Einzelhandels- 
märkte und über diese in die Hand 
des Verbrauchers. 

Um das Tiefkühlgeschäft betreiben 
zu können, benötigt der Supermarkt 
Tiefkühleinrichtungen, im wesentli- 
chen Tiefkühlmöbel mit dazugehöri- 
gen KäHAaniagPiv Ein Teil dieser An- 
lagen (Kältekompressor mit Verflüs- 
siger) ist üblicherweise in einem sepa- 
raten Raum aufgestellt. Durch diese 
Anlage zirkuliert ein Kältemittel das 
im sogenannten „Verdampfer“ dem 
Warenraum des Möbels Wärme ent- 
zieht und damit die Ware kühlt 
Dieses Kältesystem, in dem der Zu- 
stand des Kältemittels abwechselnd 
gasförmig bzw. flüssig ist muß abso- 
lut dicht sein. Bereits geringe Kälte- 
mittelverluste führen zu Leistungs- 
minderung, unzureichenden Tempe- 
raturen, höherem Energieaufwand. 
Größere Verluste können zur Minde- 
rung der Warenqualität und schließ- 
lich zum Ausfall der Anlage führen. 

Der Betreiber hat dafür zu sorgen, 
daß das Möbel regelmäßig gepflegt 
und gesäubert wird, daß Waren nicht 
über angebrachte Markierungen hin- 
ausragen und daß Temperaturen re- 
gelmäßig überprüft werden. Heute 
werden vornehmlich folgende Tief- 
kuhlmöbel eingesetzt: 

• Tiefkühlinseln mit großen Ausla- 
geflächen, großem Nutzraum und Zu- 
gänglichkeit von allen Seiten. 

• Frontverglaste Tiefkühlschränke, 
die eine attra k tive und übersichtliche 
Warenpräsentation gewährleisten. 

• Kombinationen aus Truhe und ver- 
glastem Schrank als Tiefkühlset, wo- 
bei im unteren Teü die gängigen Pro- 
dukte, im oberen Schrankteil Tief- 
kühlspezialitäten wirkungsvoll ange- 
boten werden können. 


• Kleinere Tiefkühlin sein für spe- 
zielle Angebote, besonders Speiseeis, 
die häufig mit einer eingebauten Käl- 
temaschine ausgerüstet sind. 

Darüber hinaus muß häufig ein 
Tiefkühllagerraum oder eine Tief- 
kühlzelle aus vorgefertigten Elemen- 
ten zur Verfügung stehen. Aneinan- 
dergereiht sind in der Bundesrepu- 
blik mehr als 340 km Tiefkühlmöbel 
aufgestellt Die jährlich in Super- 
märkten installierten Tiefkühhnöbel 
mit getrennt aufgestellter Kältema- 
schine, ohne Berücksichtigung der 
Kühlmöbel im Temperaturbereich 
über 0° C, benötigen elektrische Ener- 
gie von jährlich ca. 120 000 MWh, was 
bei einem Preis von 200 DM/MWh 
Energiekosten von ca. 24 MilL DM 
ausmacht 

Betriebswirtschaftlich gesehen 
sind Produkte solcher Hersteller im 
Vorteil die geringen Kältebedarf 
durch opti mal* Abstimmung der Ein- 
zelfaktoren wie z. B. Isolierung, Luft- 
führung, Luftgeschwindigkeiten ha- 
ben. Lieferanten müssen optimale 
Lösungen für den Discountmarkt mit 
nur einem Ti efkühlm öbel und einer 
Kältemaschine, aber auch für den 
großen Verbrauchermarkt mit gro- 
ßem Angebot an Tiefkühlkost zahl- 
reichen Tiefkühlmöbeln und im Ver- 
bund arbeitenden Källeerzeugungs- 
anlagen anbieten können. 

Bezogen auf die bereits erwähnten 
Energiekosten von ca. 24 Min DM 
bedeutet eine Reduzierung des Ener- 
gieverbrauchs von 20 Prozent Ko- 
steneinsparungen von jährlich etwa 
4,8 Mill. DM, die durch zusätzliche 
energiesparende Maßnahmen bei 
Tiafkühknöbeln realisiert werden 
können. 

Durch geeignete Abdeckungen, die 
automatisch arbeiten, und durch dar- 
auf abgestimmte Regelsysteme las- 
sen sich etwa bei Tiefkühlinseln 
Energiekostenemspamngen von 25 
Prozent erreichen. Abtauvorgänge 
und die Beheizung der Scheiben so- 
wie Rahmen von Tiefkühlmöbeln zur 
Verhinderung von Kondensatbildung 
werden nur dann eingeleitet wenn 
die Temperatur und die relative Luft- 
feuchtigkeit im Supermarkt dies er- 
forderlich machen. Investitionen da- 
für amortisieren sich aber schon un- 
ter zwei Jahren. 

Beim Einkauf von Tief kühlkost er- 
wartet der Verbraucher einwandfreie 
Qualität Die Kältetechnik liefert da- 
zu den wohl wichtigsten Beitrag. 

BERNDTKREEWALD 
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TIEFKÜHLMARKT / Rezession besser überstanden als andere Lebensmittelbereiche 

Kalte Ware wieder heiß verkauft 


Von H.-J. MAHNKE 

F ür den, der ein Bonmot liebt 
Tief kühlkost ist ein heißer Markt 
Zwar ging mit der wirtschaftlichen 
Talfahrt auch die Zeit der zweistelli- 
gen Zuwachsraten zu Ende. Aber 
selbst die Rezession haben die Her- 
steller tiefgefrorener Lebensmittel 
besser überstanden und gemeistert 
als die anderer Bereiche. Früher als 
bei anderen Produkten setzte hier im 
vergangenen Jahr bereits wieder der 
Umschwung ein. 

Die Folge: Übers Jahr gerechnet 
kletterte der Absatz von Tiefkühlkost 
mengenmäßig um fünf Prozent Im 
Jahr zuvor wurde „nur“ ein Plus von 
2,1 Prozent registriert Dieses war ein 
Jahr, in dem - zum Vergleich - die 
deutsche Emahrungsindustrie preis- 
bereinigt einen Umsatzrückgang von 
0,4 Prozent und der Lebensmittel- 
einzelhandel sogar einen von 2,5 Pro- 
zent verkraften mußte. 

Mit 621 032 Tonnen übertraf der 
Absatz von Tjefkühlkost, und das oh- 
ne Geflügel und Speiseeis, erstmals 
1083 die 600 000-Marke. 1982 wurden 
591 621 Tonnen abgesetzt Dazu ka- 
men im vergangenen Jahr noch ein- 
mal 373 000 Tonnen gefrorenes oder 
tiefjgefrorenes Geflügel Dieses Pro- 
dukt hat allerdings seinen Höhe- 
punkt seit Jahren überschritten. Der 
Absatz war von 25 000 Tonnen 1990 
auf 458 000 Tonnen 1972 nach oben 
geschnellt, seitdem ging es mit „kal- 
tem“ Geflügel bergab. 

Anders bei der Tiefkühlkost Hier 
zeigt die Absatz-Kurve kontinuierlich 
nach oben. Angefangen hatte es mit 
geringen Mengen. 1960 wurden erst 
22 100 Tonnen Tiefkühlkost verkauft 
1970 waren es schon mehr als 200 000 
Tonnen. Die Schwelle von 300 000 
Tonnen wurde 1975 deutlich über- 
schritten. 1978 wurde der Sprung 
über die 400 000-Marke geschafft und 
nur zwei Jahre später der über 
500 000 Tonnen. 

Noch etwas: Erstmals wurden mit 
10,1 Kilogramm im vergangenen Jahr 
mehr als 10 Kilogramm pro Kopf der 
Bevülkening in der Bundesrepublik 
konsumiert; im Jahr zuvor waren es 
9,6 Kilogramm. Wird auch Geflügel 
mitgezählt, dann brachten es die 
Deutschen vom Baby bis mm Greis 
sogar auf 16,2 Kilogramm Gefrorenes. 

Trotzdem: Bei Tiefkühlkost ran- 
giert die Bundesrepublik in Europa 
am unteren Ende der Verbrauchs- 
skala. Eindeutig an der Spitze lagen 


1982, nach Angaben des Deutschen 
Tie&uhlinstituts in Köln, die Schwe- 
den mit einem Pro-Kopf-Verbrauch 
von 20,2 Kilogramm, gefolgt von den 
Briten mit 17,4 und den Dänen mit 
15,3 Kilogramm. Dahinter rangierten 
die Niederländer mit 13,5, die Norwe- 
ger mit 11,1 und die Schweizer mit 
10,6 Kilogramm pro Kopf. Die Fran- 
zosen konsumierten 1982 mit 9,9 Kilo- 
gramm im Durchschnitt erstmals 
mehr als die Deutschen mit ihren 9,6 
Kilo gr amm. Dahinter lagen nur noch 
die Finnen mit 7,5 und die I taliene r 
mit 3,4 Kilogramm, wobei jenseits der 
Alpen die Steigerungsraten in den 
letzten Jahren besonders hoch waren. 
Generell güt für Europa: Der Absatz 
von Tiefkühlware steigt rascher als 
der der gesamten Emährungswirfr- 
Schaft. 

Dieser Vergleich zeigt aber auch 
noch etwas anderes: Die Chancen für 
Tjefkiihlkost auf dem deutschen 
Markt sind noch lange nicht ausge- 
reizt, das Potential ist noch erheblich. 
Damit sind auch für die nächsten 
Jahre erhebliche Steigerungsraten 
programmiert 

Zu der für die Tiefkühlbranche er- 
freulichen Entwicklung trug im ver- 
gangenen Jahr vor allem der Verkauf 
im Lebensmitteleinzelhandel bei 
Hier stieg der Absatz um 5,9 Prozent 
von 303 114 auf 321 009 Tonnen. Mit 
diesem Ergebnis lag Tiefkülilkost im 
vergangenen Jahr - nach einer etwas 
enttäuschenden Entwicklung, wie 
das Deutsche 'Refkühlinstitut meint, 
in 1982 mit einem Zuwachs von nur 
0,9 Prozent - wieder bei den stärksten 
Wachstumsgruppen des Lebensmit- 
telsortiments. Mit Tjefkühlkost wur- 
de im LebensmittelmnzeUiandeL ein 
Umsatz von 2,142 Müliaxden Mark er- 
reicht 


Gute Entwicklung in 
allen Bereichen 


Für den Großverbiaucherberedch 
wurde eine Mengensteigerung von 
vier Prozent errechnet Dieses ist 
zwar weniger als im Lebensmittelein- 
zelhandel aber dieser Bereich war 
mit einem Phis von 3,3 Prozent besser 
über das Rezession^jahr 1982 gekom- 
men. Dieser, von der Abnehmer- und 
Anwenderstruktur her stark unter- 
schiedliche Markt, nahm 1983 insge- 
samt 300 022 (1982: 288 507) Tonnen 


aus. Der Umsatzwert wird mit 1,539 
Milliarden Mark angegeben. 

Damit wurde über die beiden Ab- 
satzkanäle Lebensmittdanzelhandd 
und Großverbraucher ein Ge- 
samtumsatz von 3,681 Milliarden 
Mark mit Tjefkühlkost erzielt 

Die vergleichsweise gute Ent- 
wicklung tiefgefrorener Lebensmittel 
zieht sich durch alle Bereiche des Le- 
bensmittelegnzelhapdels. Selbst der 
Sortimeutsbereich Gemüse wachst 
wieder. Er legte 1983 insgesamt um 
3,8 Prozent zu. Bei Gemüse-Teil- 
gerichten wurde sogar ein Plus von 
9,5 Prozent registriert An tiefgekühl- 
ten Fisch produkten wurden nach An- 
gaben des Tiefkühlinstituts 3,3 Pro- 
zent mehr verkauft Hier lagen die 
Fischzubereitungen mit einer Absatz- 
steigerung von 6,2 Prozent gut im 
Trend. 

Bei den tiefgekühlten Kartof- 
felprodukten legten Pommes frites 
um 4,5 Prozent und Kartofifelspezia- 
litäten um 17 Prozent zu. Auch tiefge- 
frorene Backwaren von g anzen Tor- 
ten bis zum Kleingebäck, brachten es 
auf einen Zuwachs von acht Prozent. 
Ein noch besseres Ergebnis wrirffe 
das Angebot der Fertig- und Teflge- 
riefate (wobei jene auf Basis von Ge- 
müse und Usch nicht mitgezählt 
wurden) mit einem Mengenzuwachs 
von 10,8 Prozent Dabei lagen Firnen 
mit einem Plus von 13£ Prozent und . 
die Eintöpfe mit 18,6 Prozent eindeu- 
tig an der Spitze. 

Bei alldem muß berücksichtigt 
werden, daß sich die Verbraucher so- 
wohl im Standardbereich als auch im 
höherwertigen Convenience-Bereich 
äußerst preisbewußt verhalten. Da- 
her ist der Unterschied zwischen 
Mengen- und Wertwachstum nach 
Angaben des Tiefkfihlmstituts äu- 
ßerst gering. Das mengenmäßige 
Wachstum wird vor alk*n im hoch- 
wertigen Bereich, aber auch bei neu- 
en Produkten aus dem Markenarti- 
kelbereidi erzielt Dagegen hat im 
Standardbereich eine Umverteilung 
ans dem Markenartikelspktor zugun- 
sten von Handplgnyirfeen oder mar- 
keniosea Produkten stattgeflinden. 

Auch im Großverbraucherbereich 
wächst die Tiefkühlkost in einen 
Markt, der insgesamt nicht mehr zu- 
legt Auch hier müssen andere Ange- 
bote zurückgedrängt werden. Die Zu- 
nahme des Absatzes von Tüefkühl- 
kost muß zudem vor dem Hinter- 
grund gesehen werden, daß der Ver- 
zehr außer Haus in den letzten Jahren 
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Erfreulich war die Absatzent- 
wicklung im vergangenen Jahr bei 
den kombinierten Gerichten (Fer- 
tigmenüs) mit plus 9,5 Prozent Diese 
Produktgruppe findet vor allem bei 
der Betriebsverpöfigung in kleinen 
und mittleren Unternehmen, aber 
auch im Sozialbereich im System. 
„Essen auf Rädern“ zunehmend Zu- 
spruch. Die Gastronomie greift ver- 
stärkt auf tiefgefrorene Rohprodukte 
im Kartoffelbereich, aber auch auf 
Menükomponenten als Fertig- und 
Teilgerichte und Backwaren zurück. 


83 Prozent der Haushalte 
verwenden Tiefkühlkost 


Im großem und ganzen haben diese 
Argumente für die Tjefkühlkost auch 
ihren Wert für die privaten Haushalte. 
Dieses wird auch so gesehen, wie eine 
Umfrage des 1 Emmd-Instituts zogt 
Danach verwenden 83 Prozent äüer 
Haushalte tiefgefrorene Lebensmit- 
tel 61 Prozent werden als Intensiv- 
Verwender eingestoft Sie kaufen 
rhintfaatteng wmnal im Mnnnt-hiahfn 

zu häufiger als einmal die Woche - 
tiefgefrorene Lebensrnittel Beson- 
ders regelmäßig konsumiert die AL 
tersgruppezwischen 30 und 49 Jahren 
Tfefkuhlkosfc Und: Je großer der 
Haushalt ist, desto häufiger wird zur 


Der Vorteil von Tjefkühlkost - 
Qualität bei guter Bevonatungs- 
möglichkeit - wird besonders von 
. Verbrauchern in kWnon and mittle- 
ren Orten, geschätzt, die nicht auf ein 
dichtes Netz von unterschiedlichen 
BnztJhandcJsgeäcbaften zmückgrei- 
fen können. So gelten 70 Prozent der 
Verbraucher in Orten his zu 5000 Ein- 
wohnern als Ttefkühlkost-Intensiv- 
Verwender. Dieser Anteil nmim* in 
Städten mit 500 000 Einwohnern und 
mehr auf knapp 50 Prozent ab. ■ 

Jedenfalls muß sich heute niemand 
mehr wundem, wenn ihm WHd im 
Mai oder Rosenkohl im August prä- 
sentiert wird. Die V ielfalt im Tief- 
kühlangebot ist erheblich. Sicher, es 
gibt auflwhaih der Saison auch fri- 
sches Obst Gemüse aus anderen 
Ecken der Welt Billig ist dies nicht 
Zwar kann Tiefkühlkost nicht mit 
dem Attribut der Frische werben. 
Aber dafür wird der „Schutz der In- 
haltsstoffe“ herausgestrichen. Und 
darauf kommt es letztlich an. 
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Frigocard“ soll 
schnellere Fracht 

möglich machen 

D ie Ereignisse an der Brenner- 
grenze vor wenigen Monaten ha- 
ben es mehr als deutlich gezeigt 
Auch innerhalb der EG verstärken 
steh, die Hindernisse für den Transit- 
verkehr. Dies hat auch und vor allem 
fatale Folgen für den temperaturge- 
führten Straßentransport. Diese von 
den tpchnoIn gi.sch.hygieni schen Be- 
dingungen her aufwendigste Trans- 
portart bietet der Gesellschaft lebens- 
wichtige Dienstleistungen, die von 
keinem anderen Träger ausreichend 
ersetzt werden können 

Aus diesem Grund hat die „Trans- 
frigorouie International“, die 1955 ge- 
gründete Verenigung der Kühltrans- 
portunternehmer, in der 26 Länder 
vertreten sind, auf ihrem letzten Kon- 
greß in Venedig Ende April dieses 
Jahres erneut darauf gedrungen, die 
Beförderung leicht verderblicher Gü- 
ter zu beschleunigen - und zwar mit 
Hilfe eines besonderen Dokuments, 
der sogenannten „Frigocard“. Auch 
die Internationale Straßentransport 
Union ÜKU) unterstützt diesen Vor- 
stoß der Transfngoroute Intematio- 

nal 

Die Situation heute: Kühlgut muß 
für die Lebensmittelmärkte frisch 
und schnell ohne die geringste Unter- 
brechung der Kühlkette ankommen. 
An den Grenzen jedoch führen Vete- 
rinär- und Zollbehörden zeitrauben- 
de Sonderkontrollen durch, da die 
Veterinärdienstzeit auf wenige Stun- 
den begrenzt ist Zudem erfolgen die 
entsprechenden Kontrollen nur for- 
mell durch Abstempelung ohne Be- 
schau gegen hohe Gebühren. Tank- 
kontroflbescheinigungen für die re- 
gelmäßige Reinigung der Kühlfahr- 
zeuge erfüllen ebenfalls nicht ihren 
Zweck. 

Die Einführung einer „Frigocard“ 
würde also einen bedeutenden Fort- 
schritt im Kühhxanspoitwesen be- 
deuten. HaosJoachim Hoffmann, 
Geschäftsführer von Transfngoroute 
Deutschland: „Mit Hilfe der Frigo- 
card soll eine zügige Haus-Haus- 
Befördeiung gesichert werden. Ver- 
derbliche Guts gehören vom Erzeu- 
ger zum Verbraucher nur auf die 
schnellsten und qualitativ besten 
Transportm i tt e l“ Zu ihnen gehört 
auch der geschulte Fahrer. Sp eziell 
für ihn wurde eine „Fahrerfibel“ auf- 
gelegt, als eine erste Hilfe in der oft 
komplizierten Abwicklung des Trans- 
ports und der Überwindung bürokra- 
tischer Hürden. R.ZEWELL 



Spezialmarkt mit Zukunft 

Eureka (Emsdetten), einer der füh- 
renden Einri chter von Tteft riihlmär fe. 

ten in Europa sieht „gute Chancen“ 
für weitere Spezialmärkte für Tief- 
kühlkost in der Bundesrepublik. Die 
Tima Tiefkühlmarkt GmbH (Frank- 
furt), die im Herbst vergangenen Jah- 
res in Egelsbach ein Pilotprojekt die- 
ser Art gestartet hatte, ist jetzt bereits 
mit ei ne m zweiten Nur-Tiefkühl- 
Markt im Frankfurter Hessen-Center 
vertreten. 

Kräftig nutmischen 

Aus dem Erfolg der bisher in der 
Bundesrepublik tätigen Tief- 
kuhl-Hei mdienste mit einem ge- 
schätzten Umsatz von 800 Millionen 
Mark (für 1983) hat nun auch der 
Branchenriese im Tififlriihl- Bereich, 
die Unilever-Tochter Langnese-Iglo 
(Hamburg) die Konsequenz gezogen. 
Mit seiner neuen Tochterfinna „FF 
Frei-Haus Tiefkühl-Service GmbH & 
Co KG“ will der Marktführer in Ko- 
operation mit dem Einzelhandel be- 
ite in diesem Halbjahr, zumindest 
regional kräftig mitmischen 


apetito -Menü ä la carte am Arbeitsplatz, Iris zu 30% geringere Kosten und 

mehr Abwechslung gegenüber der konventionellen Küche ... 


Mit dem apetito-Menü ä la carte 
bieten Sie Ihren Es&ensteilneh- 
mem eine Menüauswahl wie in 
einem guten Restaurant: 

vom deftigen Eintopf bis zur 
Internationalen Spezialität 

„LeichH-Lecker"-Gerichte 
für Kalorienbewußte 

J<räfäg+Deftig’*-Gerichte 
für den großen Appetit 

.Feinschmecker-Menüs.' 
mit denen rieh auch Firmen- 
gäste gern verwöhnen lassen. 

Auf einfachste Weise und ohne 
großen Aufwand sind die tief- 
kühl-frischeri Menüs aufbereitet 
und jederzeit appetitlich-frisch 
serviert 



Coupon: 



...testen Sie 

einmal unverbind- 
lich auf unsere 
Kosten in Ihrer 
Firma... 

. . . wieviel Vorteile Ihnen und 
den Essensteilnehmem das 
apetito-Menö ä la carte bringt 
durch erheblich geringere 
Kosten und mehr schmackhafte 
Abwechslung bei individueller 
Menüauswahl. 


□ Wir bitten um ausführliche Informationen über 
das apetito-Menü ä la carte” und „Menü-Tablett'’ 

□ Wir interessieren uns für einen unverbindlichen 
Test in unserer Firma- 

Anschrift: 


Zahl der 
Beschäftigten: 


apetito 

Karl Düsterberg.KG 
Sandkampstr. 142-148 
4440 Rheine 
Ruf Ö 59 71 -7991 
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KÜHLH ÄUSER / jCei n besonderer Gewinn durch Interventionsware 

Dienstleistungen nehmen zu 
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wi^iiuous venugen 
über eme i Kapazität von 3,647 wniin- 

nen Kubikmetern KaWagenauin. 

mehr als em Jahr zuvor und rund 
doppelt so viel wie vor zehn Jahren. 

Durchschnittlich waren die Kühl- 
teuserm vergangenen Jahr zu mehr 
ate M Prozeat belegt; 1968 waren es 
68 Prozent Der monatliche Larerb*. 
stand kletterte 1983 im SdmSt von 
414 111 auf 522 776 TonnSTwas im- 
meihin eme Zunahme von 26 Prozent 
bedeutete. Zuwächse wurden dabei 
vor allem bei Butter und Fleisch regi- 

SPü*? 1 68 den Vorpro- 
dukten Buckgänge gab. 

Hier wird ein Problem dieser Bran- 
che sichtbar. Nicht iwrinderÖffa£ 

te Eindmck entstanden, 
die Künl h»u snnt emehmen profitier- 

- v ,°° EG-Agrar- 
poliuk, die m wichtigen Teilen zu un- 
verkäuflichen Überschüssen geführt 
hat, die dann eingelagert werden 
müssen. .Die Kühlhauswirtschaft 
stellt ihre Dienstleistungen auch für 
die Lagerung von EWG-Interven- 
üons beständen zur Verfügung, si e 
drangt von sich aus aber nicht auf 
mehr InterventionstätiEkeit* betont 
Andreas Saft, der cSftsführer 
des Pachverbands der Kühlhäuser 
und E isfab riken in Bonn auf Anfrage. 

Kühlhaus-Untern ehmen die ju 
stark auf die Agrar- Überschüsse bau- 
en, setzen sich erheblichen Proble- 
men aus. Im längerfristigen Durch- 
schnitt h a b en die Mpngpn an Butter 
oder fleisch, die eingeilagert werden 
mußten, zwar kräftig zugenommen. 
Kurzfristig gab es aber auch Verände- 
rungen nach unten, schwankte die 
Ernte oder konnte sich die EG auf- 
grund gestiegener Weltmarktpreise 
einen höheren Export teilten 

Ein Beispiel dafür ist Butter ln der 
Bu nde s re publik wurden 1980 von 
staatlichen Stellen rund 100 000 Ton- 
nen Butter aufgekauft. 1981 sackte 
diese Menge fast auf Null. Inzwischen 
sind es wieder 200000 Tonnen im 
Jahr. Und sollte der neue Kurs in der 
EG- Milch politik mit der Beschrän- 
kung der Garantiemenge für die 
Milchanliefarung und die Preissen- 
kungen bei Butter tatsächlich Hyg er- 


boffie Ergebnis bringen, dann wird in 
. der EG zwar immer noch mehr Butter 
erzeugt, als verbraucht wird. Aber die 
Mengöi, die eingelagert werden müs- 
s f n i könnten ^inkei. Daher bemüht 
ach der größte Teü der Kühlhäuser 
darum, nicht zu sehr von Interven- 
tionsware abhängig zu werden.' 

Immerhin sind die MaHrta der ge- 
frorenen. und tiefgefrorenen Produk- 
te in den letzten Jahren überdurch- 
schnittlich gestiegen. Damit hat auch 
die Bedeutungder Lagerhaltung zum 
Ausgleich sflfennaiw und strukturel- 
ler Schwankungen ni ggnowiman 

Denn die Kuhlhauswirtschaft ist nun 
einmal ein Bindeglied zwischen Pro- 
duzenten, Importeuren, Händlern 
und Verbrauchern, Ein«» geregelte 
Versorgung mit schnellverderbüchen 
Nahrungsmitteln wäre ohne eine lei- 
stungsfähige und flachendeckende 
Kuhlhauswirtschaft nicht denkbar. 

Diese ist in der Bundesrepublik vor- 
handen. 

Allerdings können sich die Kühl- 
häuser nicht auf die reine Lagertätig- 
keit beschränken, sondern sie müs- 
sen sich auf die Kundenwünscbe ein* 
stellen. Dazu haben sie in den. letzten 
Jahren eine Reihe spezieller Dienst- 
leistungen entwickelt So können 
K u n d en , die die Verteilung der Ware 
in die eigene Hand genommen haben, 
gewisse Arbeiten in den Kühlhäusern 
durchführen. Th mm werden geeigne- 
te Räume zur Verfügung gestellt. Sie 
können sich dabei aurtiripg Personals 
der Kuhlhänw bedienen oder die 
Laderampen nutzen. Oder die Kühl-' 
häuser übernehmen die Ware des 
Kunden zur Lagwnng^ fuhren die 
Auslieferungen aus, stellen die Kom- 
missionen zusammen sorgen für 
den Transport Darüber hm»n< über- 
nehmen die gewerblichen Kühlhäu- 
ser als Servkeleistung die Zoll- 
Lagerung und Zollabfertigung. 

Bei der Zusammensetzung des La- 
gerbestandes in den deutschen Kühl- 
häusern spielte Butter im vergange- 
nen Jahr eine dominierende Rolle. Im 
Jahresdurchschnitt entfielen rund 30 
Prozent der eingelagerten Mengen 
auf dieses Produkt im Jahr zuvor 
waren es 144 Prozent Die Produkt- 
gruppe Tief kühlkost hatte im selben 
Zeitraum einen Anteil von 18.5 Pro- 


zent an der gesamten Menge, die in 
deutschen Kühlhäusern lagerte. Im 
Jahr zuvor waren es noch 23,7 Pro- 
zent Die monatliche Lagennenge be- 
lief sich im Schnitt auf 95 768 Ton- 
nen. Dieses bedeutete nach wie vor 
Platz zwei in der Lagerstatistik, ob- 
wohl es 1982 noch 97 635 Tonnen wa- 


GEMEINSCHAFTSVERPFLEGUNG / Zuwachsraten bei Kantinen und v Essen auf Rädern 

So schmackhaft wie vom eigenen Herd 

K a ntine - nein d anke . Das ist die cr-em das Gesamtangebot, Als beson- ein oder mehrere Aufwärmgeräte, ne, beide mit einem gesc 

Meinung so manrhpr ZATtmnric. ■- nt nnh /Ine BArtAn'RfifA TV«. * - - J«. T. r _ «A DA J r.r 


Die ' durchschnittliche Lager- 
haltung Ist damit in den vergangenen 
zehn Jahren um rund 50 Prozent ge- 
stiegen. Die Lagerhaltung ist eine we- 
sentliche Voraussetzung für die kon- 
tinuierliche Versorgung de 1 Baushal- 
te und der Großverbraucher. 


Auf Fleisch und Innereien entfie- 
len im vergangenen Jahr 17,8 Prozent 

der ei n gel a gerten Mengen gegenüber 
16,7 Prozent 1982. Auch hier lag der 
Hauptgrund darin, daß der Ver- 
brauch mit der Produktion nicht 
Schritt hielt So erhöhte sich die Er- 
zeugung von Ri n dfleisch um L3 Pro- 
zent während der Verbrauch in der 
Bundesrepublik um 1,6 Prozent sank . 
Die Intenrentionskäufe nahmen in 
der Bundesrepublik ers tmals seit 
1979 wieder zu. Verglichen mit 1982 
stiegen die angekauften Mengen um 
gut 30 Prozent auf 71 500 Tonnen. Die 
deutschen Bestände wurden ”’ w 
Jahresende 1983 mit 47 100 (20 300) 
Tonnen angegeben. Auftrieb hielt im 
verg an genen Jahr auch die Lagerhal- 
tung von Schweinefleisch. 

Der Anteil von Geflügel und Wild 
lag 1983 bei 5.1 (1982: 6,4) Prozent Die 
Lagerung im Monatsdurchschnitt 
nahm leicht auf 26 380 Tonnen ab. 
Dieses lag vor altem daran, daß die 
Erzeugung von Geflügel zurückge- 
nommen wurde und auch der Import 
sank. Auf Eiskrem entfiel im Jahres- 
durchschnitt noch 6,1 (7,6) Prozent 
der Gesamtlagerung. Die Produktion 
von industriell hergestelltem Eis- 
krem ist leicht gesunken 

Eine erhebliche Bedeutung haben 
nach wie vor die Vorprodukte Obst 
und Gemüse sowie Fisch, die 
Teil für die Weiterverarbeitung be- 
stimmt sind. Auch hier wurden we- 
gen der schlechteren Ernte oder ge- 
ringeren Anlandungen leichte Rück- 
gänge in der Lagerhaltung registriert 

H.-JMAHNKE 


XV Meinung so mancher Zeitgenos- 
sen Also geben sie mittags lieber in 
ein Hamburger-Lokal oder stellen 
sich gar an der Frittenbude an. Doch 
Kantinenessen muß durchaus nicht 
so sein, daß man es meidet Den Be- 
weis dafür liefern seit Jahren einige 
tausend Betriebe, deren Kantinen 
den Mitarbeitern komplette und ab- 
wechslungsreiche Menüs von gleich- 
bleibender Qualität aus der Tiefkühl- 
truhe anbieten. 

Tiefkühlkost in der Betriebsver- 
pflegung ist nämlich auf längere 
Sicht gesehen für viele Betriebe ko- 
stengünstiger als andere Verpflegs- 
formen, da sie variabel und daher für 
verschiedenste Betriebsgrößen und 
ihre Ansprüche geeignet ist: 

• Kantinen und Mensen mit über 500 
Essai pro Tag betreiben meist kon- 
ventionelle Küchen mit eigener Zu- 
bereitung und lediglich gefrorenem 
Rohwarenangebot. 

• Tiefkü ht-Mischkuchen greifen bei 
Fleisch-, fisch-, Gemüsegerichien, 
Eintöpfen und Schonkostmenüs auf 
das Tiefkühlangebot zurück, wäh- 
rend sie Reis, Nudeln, Kartoffeln und 
Salate selbst zubereiten. 

• Tlefkühl-Aufbereitungsküchen 
sind die Lösung für mittlere bis klei- 
nere Kantinen. Betriebswirtschaftli- 
che Analysen (UG Untemehmensbe- 
ratong für Groß verpflege r und Gast- 
gewerbe GmbH, Düsseldorf 1933) ha- 
ben nämlich gezeigt, daß Betriebe 
mit bis zu 300 Mahlzeiten pro Tag tdas 
entspricht einer Betriebsgröße von 
800 bis 1000 Beschäftigten) eine kon- 
ventionelle Küche kaum mehr ratio- 
nell führen können. Personal- und 
Kapitalkosten wären zu hoch. Spezia- 
listen auf diesem Feld der Tiefkühl- 
verpflegung haben für diese Betriebs- 
größen Programme entwickelt, die 
nicht nur dem sich wandelnden Ge- 
schmack bei der Normalkost Rech- 
, nung tragen, sondern auch Basisdiät 
und Diabeteskost anbieten. 

Das Sortiment der einzelnen An- 
bieter umfaßt bis zu 300 verschiedene 
Menüs: Es gibt Snacks, Hausmanns- 
kost, Gerichte der „gutbürgeriichen" 
und der „feinen“ Küche sowie exoti- 
sche Kreationen. Aktionswochen mit 
saisonalen Schwerpunkten berei- 


chern das Gesamtangebot. Als beson- 
ders attraktiv hat sich das sogenannte 
^A- La -carte-System “ einiger Herstel- 
ler erwiesen. Das funktioniert so: Die 
Mitarbeiter eines Betriebes können 
täglich unter 20 verschiedenen Ge- 
richten wählen, deren Aufstellung 
mit Meaüwahl-Karte auf einem Brett 
aushängt, Mit eine: dieser Karten, die 
sie abgeben, können sie gleichzeitig 
die Essenszeit bestimmen. Eine halbe 
Stunde vorher wird dann in der Kü- 
che das bestellte Gericht erwärmt 
(„regeneriert“) und ausgegeben oder 
serviert. Ein Auszug aus dem Tages- 
angebot eines führenden Herstellers 
läßt die Bandbreite in der Menü wähl 
erkennen: Bceuf Stroganoff, Puten- 
brus^ Rinderroulade, Scholle, Ein- 
top:, gefüllte Eierpfannkuchen, 3ami 
Gcreng, Milchreis. Eine konventio- 
nelle Kantinen-Küche wäre hier wohl 
überfordert. 

Bei Planung, Anlagen be Schaffung, 
Organisation und Einführung eines 
solcher, Systems stehen die Herstel- 
ler den Betrieben beratend und hel- 
fend zur Seite. Investitionsaufwand 
für den Betrieb: Tiefkühllager und 


ein oder mehrere Aufwärmgeräte. 
Die Amortisation der Kosten ist oft 
schon nach einem Jahr erreicht, denn 
der personelle Aufwand für dieses 
System ist denkbar gering. Man geht 
von drei Personen für die Ausgabe 
von 300 Essen aus. 

Hinter diesem System, das sich ein- 
fach anhört, steckt die langjährige Er- 
fahrung der Hersteller in der Verar- 
beitung der Rohstoffe zu Tiefkühl- 
Fertigiaenüs. Die Frische der Rohwa- 
re ist oberstes Gebot. Unmittelbar 

nach der Ernte oder Herstellung geht 
sie in die Verarbeitung, wo sie vorbe- 
reitet und nach einem komplizierten 
Verfahren (Convenience) je nach 
Konsistenz mehr oder weniger vorge- 
gart wird. 

Betriebsverpflegung in Kantinen 
ist nur ein Standbein der Gemein- 
schaftsverpflegung. Die anderen sind 
Krankenhaus, Heim, Schule, Kinder- 
tagesstätte, „Essen auf Rädern“ und 
die Gastronomie. Eine kleine Schar 
von Spezialherstellern teilen sich den 
Markt für Tiefkühlgemeinschaftsver- 
pflegung auf: „Hank“ in Hiltem am 
Teutoburger Wald, „Apetito“ in Rhei- 
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ne, beide mit einem geschälten Um- 
satz zwischen 80 ur.d 90 MÜL Mark, 
Hofmann in Schweigern (Badem mit 
etwa 70 Mül Mark fffir Geschäftsjahr 
1. 5. bis 30. 1. 1984) und Eressler ir. 
Lasbek bei Hamburg mit einem Um- 
satz von. etwa 20 MiH. Idark. 

Die Hersteller von Tiefeüh:- 
Fertigmenüs sehen sich nicht nur der 
harten Konkurrenz der sogenannter, 
„Warmanbieter' - vor allem in der 
Betriebsverpfiegimg sondern auch 
starken Veränderungen in der Struk- 
tur des Marktes gegenüber. Die Be- 
deutung der einzelner. Abnehmer- 
Zielgruppen verschiebt sich nämlich 
zunehmend. 5tarke Einbrüche muß- 
ten vor allem Lt Bereich der Kinder- 
tagesstätten hir. genommen werden. 

Ausschlaggebend dafür ist der Rück- 
gang der Geburtenziffer. Probleme 
gab es für die meisten Hersteller im 
Absa‘jsektor Krankenhaus unc 
Heim. Hier nehmen die Anbieter vor- 
erst eine „Warteposition“ (Hansa j ein. 

Bei cer Betriebsverpflegung wer- 
den in diesem Jahr bereits wieder 
„zweistellige Zuwachsraten“ (Apeti- 
to; erwartet. Es sei denn, der Gesetz- 
geber will doch noch den steuerfreien 
Zuschuß von 1,50 Mark Eanti- 
nenessea streichen. Am stärkster, 
ausweiten dürfte sich der Bereich 
„Essen auf Rädern“. Denn wer die 
Alterspyramide in der Bundesrepu- 
blik betrachtet, ’.virc erkennen: Hier 
wächst das grohte Potential für An- 
bieter von tiefgekühlter. Fertigmenüs, 
heran, ob sie nun von der. karitativer. 
Organisationen als Wochenzusam- 
menstellung in Schaler, oder Beuteln 
den Senioren mit eigener Kühiboz Ln 
die Wohnung gebrach*, oder täglich 
an sie verteilt werden. 

Ais ein Feld mit Zuwachsraten 
könnte sich auch die Gastronomie 
entwickeln. Die Vorteile Sir sie: rer- 
sonalintensive Reinigung?- unc ?or- 
tionie.'ungs’.'orgänge werden vom 
Hersteller als Vorleistung erbracht. 
Abfall- und Sc hwundpro biene treten 
so gut wie nicht auf. Die Einkaufs- 
preise sind längerfristig kalkulierbar. 
Die Produkte können saisommac»- 
hängig geliefert werden und sind zu- 
dem noch lagerfähig. Damit kann das 
Mengengeschäft flexibler di sponi er, 
werden. RUDOLF ZEWELL 
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AKTIENBÖRSEN 


TYnr. WELT - N r. 108 - Mittwoch. 9. Ma i 1984 


Aktien teilweise erholt 

Banken und .Eiektrowerte profitierten von Meinungskäufen 


Fortlaufende Noti 


CVJ.* Obwohl dar Aktienmarkt am Dienstag 
Böerwiegend mit negativen Fakten fertig zu 
worden hatte* war die Tendenz stabil. Daran 
vermachte weder der weiter gestiegene Dol- 
lar, noch die schlechteren Konjunkturzahlen 
oder dio Seicht anziehenden Zinsen etwas zu 


ändern. Auf der am Vortag ermäßigten Basis 
gab es vorsichtige Meinungskäufe* die sich 
zeitweise aof den Banken- und Elektvobeveich 
konzentrierten. Bei Siemens regte der erstaun- 
lich positive Bericht für die erste Hälfte des 
laufenden Geschäftsjahres an. 

tender erhöhten Auf der Minusselte standen Haller 
LT verbesserten Meurcr bei 184 DM minus 4 DM 
tii 403 DM und und Beiersdorf bei 341 DM minus 2 
3 zogen um 4 DM DM. 

jdi NSU sanken München: Audi NSU zogen um 1 
i DM. Küppers- DM auf 263 DM an, Dlamalt AG 
en sich um 5 DM verbessertensich um 2 DM auf 104 
iauser gaben um DM und Dywidag verbesserten- 
sich um 5.50 DM auf 188 DM. 
ztmalig gehan- Flachglas fielen um 8 DM auf 245 
Jezugsrecni der DM, Leonische Draht gaben um 2 


AEG 

BASF 


BMW 


Bei den Forsche-Aktien kam es Düsseldorf: Alexander erhöhten Auf der Minusseite standen Haller 
zu weiteren Verkaufen aus dem sich um 4 DM. DAT verbesserten Meurcr bei 184 DM minus 4 DM 
Kreis der Erstzetchner Diese sich um 3 DM auf 403 DM und und Beiersdorf bei 341 DM minus 2 
drückten den zunächst auf annä- Heinrich Lehmann zogen um 4 DM DM. 

hemc 1000 DM heraufgesetzten auf 195 DM an. Audi NSU sanken München: Audi NSU zogen um 1 
Kurs ir. die Nfehe der Vorta^snotiz um 5 DM auf 265 DIL Küppers- DM auf 263 DM an, Dia malt AG 
sürjck." Von der besser werdenden busch verminderten sich um 5 DM verbessertensich um 2 DM auf 104 
v,»n funkt ur der Elektroindustrie auf 260 DM und Mauser gaben um DM und Dywidag verbesserten- 
proffiicnen auch die holian- 4 DM nach. sich um 5.50 DM auf 188 DM 

di sehen Phüins-Aktien und indi- Frankfurt: Letztmalig gehan- Flachglas fielen um 9 DM auf 245 
rekt die Alldephi- Genuß sch eine, delt wurde das Bezugsrechi der DM, Leonische Draht gaben um 2 
die sich jetzt auf 120 Prozent stei- Deutschen Bank { 12 zu eins zu 250 DM auf 318 DM nach und Wande- 
len. Durch die Ausgabe von DM) mit 10 DM leicht über Parität rer verminderten sich um 10 DM 
?hiiIo3-Gratisaktien sind auch die bei 350 000 Stück Umsatz. Von Ne- auf 280 DM. 

Inhaber dieser Genußscheine bes- benwerten blieben Stollwerck 470 Berlin: Rheinmetall lagen um 7 
scrgesicllt worden. Ara zweiten DM minus 24 DM Linde 384,20 DM DM. Berthold und Orenstein um je 
Ta=; bereitete der Bezugsrecbts- minus 6.80 DM und Deutsche Conti 3 DM fester. Schering verbesser- 
handel bei Degussa ebe nfalls kei- Rückversicherung Inhaberaktien Len sich um 2 DM und Herlitz St. 
ne Schwierigkeiten. Warenhaus- 2950 DM plus 100 DM. um 1.80 DM Scheidemandel wur- 

v/erte leiden augenscheinlich un- Hamburg: HEW konnten sich bis den um 5 DM niedriger taxiert, 
ter ?; auf Operationen einiger 98.50 DM plus 0,50 DM erholen und Nachbörse: gut behauptet 
Orodaniecer. die sich von ihren NWK Vz. auf 180 DM plus 1 DM. — — 

konsumnihen Werten (auch Auto- Auch Phoenix Gummi wurden mit WELT-Aktieniedex: 152«S (152,1) 
akuent trennen. 140 DM plus 2 DM hoher bewertet. WEIT-Umcvtzlndox: 1744 (2541) 


Cond Gummi 

Dotmter 

Dt. Bank 

DmdntrBk. 

DUB 

GNH 

Hot ponor 

Hoe ch «* 

Ho «Mtt 

Hdmnn 

Nonofl 

iCofll » Solz 

Karstodt 

KoufhoC 

KHQ 

KZficfcflef-W 

lind« 

Lufthansa 5 l 
L utihanso VA 
MonnofmarHi 
MAN 

Marc0dM-H. 

M ei ni lpei 

Porscha 


Len sich um 2 DM und Herlitz St. 
um 1.80 DM. Scheidemandel wur- 
den um 5 DM niedriger taxiert. 
Nachbörse: gut behauptet 

WELT-Aktfeni*<l«x: 152,0 (152.1) 
WEIT-Umsotdadex: 1744 (2541) 


RWE St. 
RWE VA 
Schermg 
S iMens 
Thynsn 
Veto 
VEW 
VW 

PhlBpi- 
Royol D •• 
Unilever*" 


1D1-1.7-2.5-1.SG 99 

Ufr4£-7>I \6Jja 

| ITW-3-y-rJ 1724 

*V$G-8-ÖG 2970 

U3*tS-i.U Ali 

395 >5- 5-2 5*6 

174,9-5-53 17S3G 

130-19^-9 

5U-3-1G S$1G 

1743-A-4JSG \TSJ6 

2S2b&1.S-iG 250G 

14« 1475G 

298-7-6-5G ZHC> 

185-23-2-2G 102J 

116JFA-&333 1?aG 

42SG-30G ^ a2*Q 

1«5G-5-6*G i?5G 

197^-9-fl 195 

271>704Ö-«G 269G 

2473-634-230 J47G 

WC, 

Sfl>J3-73-aj «J 

585-4 3B5G 

153-I50L5G 'B* 

144>5.SG 

Mn.l-1-S-JG 50» 

U2oG-tG 

T74J-4G 21* 

16W-S>äJO lOG 

1d2>Z3-2ßG 1*2G 

5SM9-9.BG 5f7 

*Q15-40QJG 400G 

iaam- 

423-: *i4 

142-1>2-13 1«; . 

236-50 Z533 


8 S 

Stuck« 

75112 

15434 

32*44 


9576 

12891 

1830 

1*571 



15787 


24151 




101-V3-M.2 

1*5-0 JZ-7-4J7 

1 733-34- JbG 

Z9B-W3-8 

3323-34-43 

39S-C-43-3 

175>53-5.7 

1500,5-29.1-29,2 

£853-3-80-803 

304^3-53-33bG 

-\733b&A-43tafi 

252 -SOG 

14908 

2993-6 

163,7-5-23-2 

116.536-5.5 

435 

196-7- S3G 
19534-73 


2483-9 
251-50.5 
59,5.9-73-8 
U94-54J 
151-50.5 
146-45 

1493-93^6,6 

151^6,5-50 

506.5- 53-4.5 
242-2.5- 3 

274.5- 33-4 

1*4-43-5.9 

142.5- 2.8-2^-230 

546.5- 7-9-73 

40M.5-399.39j4 

84.1^3*4.8-4.5 

170-03-1.7-1.4 

121.4-1,1-03 

1983-9-53^3 


983 

1*7,4 

1773 

296 

174 

129 


•U. 

55149 

57356 

18198 


1013-23-13-2 

1683-8.1-6-^3 

173-33-33-3 



115 

425 

196 

195 

2693 

748G 

251 

593 

390 

152 

145 
1493 

146 

SO« 

240 

274 

163,1 

16230 

344 


7719 
4176 
18629 
10799 
11733 
Z7194 
87DD 
50 
1300 
85 
34231 
5576 
71 
4174 
1928 
2206 
1786 
946 
7392 
2532 
7216, 
5686 1 
21104 
902 


TMj 

1743-53-6-5 

1293-30-29-6^ 

565-1 

304-53-4-3 

174-4-33-6 

T48-0G 

294G 

m&gu 

195 

190-8 

269-70 

248 

251-2 

58.1-834-8 


140-634-53 
f 4943443 


274-43-33 

163*7 

163 

348-74G 

4013-14343 


399 

1743 

129 


3823 

1733 


1823 

11 * 

1963 

1943 

2483 

249 

251 



4760 

100 * 


99 

1673 

172 

297 


SrtidM 

19787 

10070 



15*3 

i*a 

149 

147 



143G43-73-I73 
.1 2960-6-1-91 
4110 18Z-5-2-02bG 
1143-133-15 
410G»lS*f0G 
1904-33-5 . 
193-54-95 
268G4-747bG 
51 | 24044-46OG 

2570-2-50 
573-03-7-50 
505-5-1-83 
150-1-51 


84601 1503 4 148 3 
1473-73-46 
502-02 -01 -01 bG 



Aeg*Grtc.-M* 
Aegte Wartet -Fo*. 
AG« fand« 
Akfcunuflo 
AÜo Kaerialfdc. 
Atom 1 ReaientoiMi 
Anatybk fOAdl 
AnMca 


118.72 

5933 

7338 

87.37 

04.;a 

54.40 

46,94 

163.42 


80*7 




153 

147 

M93 

146 


1653 


1213 

1983G 

413 

1413 


6224 

11176 

1860 

12705 

14243 

4993 



274&4-3-73bG 
1643-43-53-633 
990 I 1023-23-423ÖG 




l 

491* 

1 






399 

UtoG 

170 

1213 

1993 



Atfiir Auflk 

BW-RsffO<Ui«v 
BW.Wpftwfl-Ürt« 
ColofM RMtsnfondi 
Cflitufiua 
eba-Fondi v j 
EMofondi 


DtVif-toVM 

Dewif-Am 

DtfA-Pondt 

OiT Fonds 1. Votol 

WTR diiMÖ BHdi 




OuTtchn ol o tfi ifandi 

oi ta f ya uOpiAfli 

Dl Rsfut nfcjMi 
Dx. Vimdgvnb. FdsA 
dgL 1 
dgLft 

«Ol 

CWS Eoeraiefondv 
DW5 Rohnoff Fds. 
DWS r«ömcK?9Ä Fds. 


5732 

2939 

31.32 

164.0? 

52.13 

7933 

6Z.50 

51.00 

181^0 

46.27 

74.85 

0?37 

6098 

62.40 

79.35 

23.59 

30.96 


U730 

J7J4 

r:.*4 

,öi54 

l«t?i 

3264 

44.r: 

1S5.6J 


11*6? 
23.G 
34.ir 
53 5: 
5365 
51 £9 
.8133 
1 45 jsfi 

:ia£ 
57 8: 
ä.d: 
3a«; 


T7230 ;i72£fl 


4333 


Kurswan In 1000 DM 


18763 


|7.S. | 


1 6. 5. | 7.5. 


8.5. 1 7,5. 


H HczW 90*0- 1. 9 
H M Vars. i-T 

C- 

0 mam-; '* 

m 

H Z *££ 1? 

0 Z-.o- 9 
F AG 4 
.- AEC-Tu.i t 0 

0 AK-Ksöo- \S 
5 Aoxjlap 3 

F AG6B5 

: -{jniprc*? 

Al Ajroi *0 
M ÖJ. *C- 'Q 
M Aj 

M Ab.': fcOulC ‘13 
H Jon- * 

H Afrjn^.e 7 
D afc.1 srJon%. 0 
naAMc.-!-ci '0 

1 --^5-1 ^ 

S -C*' N4 

S cgi. 15^ E. “6-3*1. 71 
C 1 ilher: L0b 7 
Zi AliarjV 10 

5 AikoiVir S a 8 
i =?i Va. 9 
F Arrcftä 9.5 
F 0 

H Aud-N5U0 
M Cg 0 

f Mjajr^MQTt ti 

r w:- BL ?♦: 

Z 2c>ckC'Durr Q 
F 2cntg v "B?9 *10 
D ftirrng - "2C * 

H äA = F5 

H B'2v«4ris 3 

D n 

^ =1 9: S:h -7 * | 

M Bc /Cr. M^lö. IQ 
V Bs-zor Hörst. M2 
M Bayer HrtC 9 
“‘C'-f.r ÜOyd 0 

m smw ;o 
M Bc-|?or. Vöc Ul 
H 9 

- &Hr-BaTlr9 

3 0«rP WrKil 4 

3 Qdh L >r=E-rl 

- Sorrt»oi3l7 

S - Barg 10 
F S .vj’rg 7 
M dkücnoiali 9.5 
D Boch.-GaN S:r. D 
P Sc "-I Z«r. 2 
F Sp3u AG J 
M 3r*rs Ainb, "5 
r Braun VZ. 15J 

H fct 4. HypoS 
HnBrsch. 7ut0 *0 


iscsta 

;:jct 

:iT4ö2 

,121/G 

MAG 

|1l9bB 

;:6 9 dfi 

325 

hr* 

;6^bB 

Irao 

250 

r9itG 

1330G 

30SG 

;555wi 

hon 

Jim 

ai4MG 

JiOJOG 

*1729 

3^50 

Ta® 

305G 

:4tg 

311 

135.7 
SOG 
-.05 

13*00 

i^ICG 

430G 

950T 

1«5 

172.7 
I7lO 
525 
12603 
29toG 

595 

332.5 

341 

282 

i?rj 

94 4 

:73.i 

19360 

720 

990a 

265G 

:i5B 

laao 

730G 

46500 

3350 

97 


795 bG 
i310 bb 
löjxrr 
,307 

124.2 

29*0 

07 

12650 
'534 
! -295 
io29ß 
260 
1250 
ir®äse 
.15000 
J05G 
|*55G 

iLMöG 

1C5CG 

1630 

5700 

753 

5C5G 

245G 

510.2 

PtSÄ 

2795 

lOSbO 

1565 

429 

190 

4500 

95GT 

lö3i 

179 

173.6 
271 
316 
126DB 
2*7.5 
270B 
399 
;32bO 
54J 
232 
1273 
94.4 
270bG 
195 
276bG 
9908 
2800 
21 5B 
16600 
7300 
4650 
53SG 
9*3 


H firaltonb- C *29 
H Br. StroOO. “0 
H Br VuricanO 
h Bf. Woül *£ - 1 JZ 
F 96C 6 

5 95UT*xirl%79 
ID Buclrau-W 0 
\D EL/daiu» M2 
IM 3gi Br Ing "11*1 
jS SflL Brh Rehr "0 

S Calw D. —18 
F Canolla *7 
F C oagO 
F Cham V» -Q 
D Ca'onns S 
D Onmeräb 0 
D Corak. Rssto RM 
D C0*c Cham. "7*6 
B Sp. ”0 
D Canugos 7 ja 
D Conti Ourntri 0 
D DaMb. 5l 6.425 
D dgl Vi 12.9 
S Daimler iDL5*i 
M Dackel AG 0 
D Dt AlL Tat 9 
H Doag 0 
D Dl Babcodr SL 0 
D d^tVrO 
F Di Bank 11 
D Dt Cantrb. 11 
D Dl ComiRuck 0 
D ddLNAO 
F Dt EH. * Wöt 8 
F Degussa ? 

H DLrtyp.K Blrt 9r1 , 
H CnMvp.F.-Br.lM5 
S DLW10 
Hn DL Spoxioigl 0 
F Di. Steinr ■* 

H DcTaWoS 
F Ot. Taxa co 7.7 
B Dl Esenh *0 
M Didmatl D 
D Dtdsar5.5 
F D.OL OueUon 7.5 
D DiongHokfO 
D Dittm & N " B *0 
0 D AB 5 
D Dm. Ritter 7,7 
D DUB-Schbhh.7 
D Du* wag 5 
O Drasdn. Bonk 4 
D Dyckem. ZS 
D dgl Vz. 5 
F Dywidag 0 
D EaattL WitL U 
F BcnOaum-Br. 5 
D EsO.Vack.10 
M Elcaxlt'Rfed. 5 
H ElbSChioBB^ 

M En. Obarfr. 6 


560G 

47500 

62 

125 
215^ 
13000 
142T 
41 0G 
7S0G 
3600 

6600 

*67 

112 .1G 
SMjß 
525 
1743 
16T 
790 
3/ÜT 
2?5 
129^ 
268 
4 SOG 
580 
139 
403 

299.9 
161 
1613 
38 Sß 
535 
2600T 
11500 
350 
365 
ZSflG 
435G 
280 
2150 
235DB 
390 
2295 
1800 
UHfaO 
167 
7750 
1795 
38007 

120.9 
270G 
251 

126 
173,7 
2570 
257 
191 
2200 
10OT 
» 

lOßbO 

vn 

Z9SG 


565G 

4000 

615 

ZT ELZ 

13000 

145 

405 

7S0G 

3600 

*60 
460.5 
112 
310 
317 
1735 
15.5T 
800 
380T 
282 
1295 
289 
4 SOG 

sas5 

139 

4Q0T 

299.9 

161 

161 

3835 

535G 

2550G 

11500 

3507 

366exB 

2850 

aobo 

2810 

215 

23SbB 

3930 

2275 

1600 

702DG 

1665 

7806 

1810 

56007 

1209 

270bG 

750 

126 

173.1 
257 
257 
185 
22Sbfi 
I85b8 
2S2G 

10.1 
39SB 
295 


M En. Ott b. 5 
|M E3lkraf:0 
B Engeinardt 7 
D Eflko257 
M Ertoa 10 
M Erste Külmb. 3 
5 otöi "0 
5 EssL Match. *5 
M Esrorer ”10 
D Farb.Uau.RMa 
F Ftoclrgias 9 
D Ford *0 
B Forti Ebn. m 4 
M Fr DbklW 5 
F Frf Hypo 11 
F Fnankono S. 5 
F dgl NA 5 
,F dgL 50% E 25 
H Geest m. Bb 0 
M Gelte *4 
D Geherwcsief 6*05 
D GsrTMh. G4 0 
F Gestm 
D GOdem. 0 
D Gimtes 0 
D Glas & Sp. *11 
D Goldschm. 4 
M Gkw. Frk. *7 
F Ommw K 4 
H Guano *0 
D GHHSlS 
D OHH Vl 5 

M HoöiwwPtcnorr 35 
H Hagedo 0 
D Hagen Banede 
H Hou.-Meuref a 0 
D Hoirbomer? 

H Hbg. Hoehb. "454 
H NEW 5 
H Hdfb.Lüto 75 
H Hartnstorl 3 
D H Ö ipu o rP 
F harun. & B /SL l 
F dgl Vz. 5 
M Hcnen-BfauR 
S Hordeilx Zem. 65 
M HeUis 6 W. 5 
D Hem, Uthrn. *0 
D Helnr. Ind. *0*2 
H Hemmoor 125 

F Hamlnger 0 
B Herfitzä 

a dglVL? 

B Hannes 4 

5 Hasser -145 

0 Hlndr. Auff. *5 
D HocMSef*: 

0 Hoechst 55 

D HoeschO 
M Hofbr. Cbg. 2 
D HoHulSl 4 
I S Hohner *0 


280 
485 
2507 
201 
470B 
950bS 
175 
ZSObB 
5GSG 
ia? 
2*90 
1100G 
1696 
340G 
550 
3S5G 
286G 
268G 
159 5 
295 
160PG 
T42bG 
150.2 
65 
177 
2450 
170 
250G 
130 
610G 
148 
137 

13300 

120 

1255 

104 

270 

94G 

98 

2850 

1135 

298 

370 

2720 

1G20&G 

465 

200 

195T 

302bB 

280G 

1260O 

S2- 8 

2205 

31 OG 

3&SG 

205T 

525 

1825 

1155 

595 

183 

290bB 


275t>0 

P 7 5 

IrSCFT 

(200 

470 

930TG 

1T.EO 

2505 

SOS 

10.9S 

246 

1100 G 

l68DeD 

336G 

541 

353G 

2830 

2B0O 

162G 

2985 

158 

I4ib& 

150bO 

65 

176.2 

7450 

169 

2500 

135 

41 0G 

1475 

13*5 

1320 

120 

176G 

l90bG 

:« 

955 

98 

285G 
1145 
«5 
370G 
275G 
9WG 
453 
2800 
191G 
303 
2 600 
124.1 
217 
222 
31 0G 
38SbG 
2651 
S5DT 
183 
H65 
602B 
182G 
209.9 


H NoktMhBr. 6»f 260,1 

F Heümonn 10 433 

D Honen 0 195 

B Hvc. Kamee -T2 280G 

D Hussei 7 ä SJ5 

D Heid Heg. 0 79T 

M HutSCAenr 9 ZS8B 

H Hypo Hbg. 10*25 4500 


Ausländische 

DM-Anleihen 


10-5. J 7. 5l 


8.5. 17.5. 


|8 5. >7.5 


7. :S Afr E&l 79 

8 dgl 79 

lc dgl 82 

9 Air Canada 02 
6575 dgl 53 

* Acc N V 80 

dgl 82 

8. Z5 AMCA Lid 55 

5.50 Am Efipitit. 79 

8 Arab BcnbCorp. 8J- 

*l# 5 Awd 77 

’0.."5 A-cri 05 ScinndäST 
750 Argentinien 77 
*50 dg« TB 
i.jOdgi 73» 

7.10 dgl 79 
7 As En;« Bb 69 
7 dgl tf 

5.50 jgl 78 
7 TS dgl 79 
lOdgi 80 
8.3T5 dgl. 60 

10 dgl Bi 

10.75 dgl. 8l 
*55 dgl 82 

* 25 dg« 32 

8.25 dgl 52 
7.7* dgl 83 
650 dgl. 83 

7.50 A’jmar 73 

9 dgv 7* 

J.TE agi. 77 

7.26 HLt:rc!ton6? 

7 d-gi 77 

5 75 Ml 77 
4dgP U 
i.i.’Sdci M 
957' dg? 81 
9575 dgl BI 
7.73 dg* 32 
*575 331 63 

1.75 Ausir. I D.C72 

7.25 A-.loaC6.69 

8 dgi 71 
6.71 dgr. 77 
6.59 Avon 83 

B tann Hat 71 

7 dgl 7? 

65ü 374 DE 77 
b.73 £gi. 70 

9 .25 dgl M 

5. 7£ BL AnurllgQ 78 

7.75 Banir Tokyo 83 
7^5 Icwo EctMkW 78 


99.750 

t&0.2CT 

106.5G 

107.250 
100.9G 

104.75 

106.25 

100.9 
97^T 

99.05 
975 
107^5 
«8.3 
963 
883 
W 

100G 

101T 

93.75 
990 
10635 
1013G 
1073 
109350! 
10«3G 
104 30 

99.9 
983T 
100Ä 

99.250 
IOÖ.IG 
JODEST 
10037 
105 
9*3 

98.25 

105.75 
109.7 

110.5 
102.5G 
9S.55 

99.25 
100T 

101.250 
97.9bG 
1013 
993 
983 
963 

92.05 
9335 
92 
100 
993G 


100G 

10035T 

1063G 

10735 

100.9 
1053 
1 MT 
100.6 
98bB 
99 

96.75 

100.25 
«835 
«6.85 

88.5 
89.95 
TO0G 
10030 

93.75 
WG 
T063bG 
101.75GI 
107.75T 1 

109.5 
10435 
1043 
UDO 
98350 
100.« 
993SG 

100.10 
100350 
1003 
10Z3T 
96.6 

97.75 

103.75 
109.1 
llfl.4 
1023 
9835 
990 
10 OT 
TOi^ 
97.9 
101 30 

*e.s 

«83 

9*30 

92 

93 

92.25 
100J 
993G 


I 7.75 Bdnque Indos 83 

, 7.75 BtfW Hol di>crit83 
6.75Bdrck3ysOv. 79 
8375 dgl 52 

6.125 dgi 83 

8.125 Best Coni.Hn. 82 
7375 Bcatnce F.O. 83 

8.125 Beechom 82 
1030 Feme B.V.61 

II dgl 81 

930Btfne1. O. Fln. 82 

6.75 Bergen 75 
735 dal. 77 

8.25 BJ CE 70 

7 dgL 78 

5.75 dfll 76 

7.75 dgl 90 

8.125 dgl 60 
9JS dgl 82 

1 BJSdaL 85 
9J25 l£ick - D«. 

830 Bo^-ater 82 
8,50 Brpscan fm. 73 

6.75 BrpslBen 72 

8.75 dflL 76 

6.75 dgL 78 

7.25 dgl 7? 

8 dal T» 


Bdgl 
9J5dgL80 
830 Buftnah Oll 7Q 
B30CCCE75 
030 dgl 76 
7 dgl 77 
BCahse Not 83 
635 Calsso ULT. 79 
93 dgl 82 
7.75 dgl 85 
7 Carud.lmp3b 83 
7CE5P77 

6 Chase Marti. 78 
9 Chile 80 

7 Chryiler 69 

7.75 Comaico 71 
630 0=9 75 
630 dgL 77 
1030 CTNE 82 
8.25 dgl 83 

830 Comp. VRD 76 
630 Cauriaulds 72 
8D«dh tfEqutr Pom K 

8.75 Credh Fonc. 02 
8.75 dgl 85 

6 Credit Nation. 77 
8Crodk» 71 

8 Da*mlfin.Hakl70 
8.25 Der 1 Danke 76 

9 Deport, tat 
33:5 ED F. 82 
037S dg*. 83 


Ausland 

N$w York 


A)car> & in mini um 

Air-od Chemlcdl 
Abcc 
AMft Corp 
Am Cvarpmld 
Amo«. 

Am Eroross 
Air 

Am Tel. i Toiogr 
A~z. m ro 

Richfield 
Avon froduett 
601 ly 

B- 01 America 
Scthhanom Steel 
3tac> 3 Docker 
5o*^ing 
äansuhip 
Burrougfll 
Oüorpri« 
Coioneso 
Qf/ Invoi’lng 
Cho^e Manhattan 

CSifYilpr 

C'-i;orp 
Cior^.- 
CiZQ Cola 
Coigolo 
Caff'.Ti Edison 
C-ir.m Satouiie 
Clr-mcnial Gr OOP 
Coniroi Dota 
CPC ln:. 

OifW* Wnght 

D?i?0 AirQnos 
C-giiai EQiirpn 
Cort Chemical 
Du ?oni 

Ear'örr Gas.Fuel 

numon Yodax 

Enron 

Po 1*0 r- 2 ö 

nfOÜöflü 

Fljor 

Foraior Whoofar 
Pruohavl 
GA' Corp. 

GenoiCJ Dynamics 
General EIqcwc 


E 5. 

53 

35375 

35.25 

50/JS 

24375 


8 iP- 1 


4.75 
16.50 

28.75 
47.125 


19.75 

19.75 

23375 



73.625 

45 

40.75 

23.75 


27375 

57.75 

24.75 

25.50 
25373 

34.50 
31 J5 
37.2S 

30375 

55.625 

92.75 

32375 

51.125 

24.75 
66 
42 

30375 

17375 

M35 

35375 

12.125 
3675 
1775 

50.125 
5535 


78.75 
5230 

34.625 
34375 
48375 
25 

30*25 

4375 

16375 

79.125 
4630 
21375 
1«375 
1930 

23.75 

22 

39.125 

27.75 
52375 
4630 

74 

3*375 

49 

23.75 
34375 
2737S 

56.625 
25JS 
2535 
23.875 
34 

31 

37 

S4A7S 

30.625 

35.75 

94.125 
32375 
30 

74375 

65.75 
42375 
30375 

17.75 


20375 

35 

12,125 

36325 

17 

49375 

S4A2S 


General Foods 
General Molen 
GeaT.AE 
Goodyeanlie 
Goodrich 


Gurf Oil 
Hdübvrcan 
Hewlett Peckerd 
Homesioke 


Int. Harnesier 
Im. Paper 
&m. Toi. * TeL 
Im. North. Cnc 
5m Walter 
1P Kfaxgan 
LTV Corp 
Litton Industries 
Lockheed Corp. 
Loew't Corp. 
lone Star 
LauisJara Land 
Mc Dermo n 
Mc Donnen Daug. 
Merck A Co. 

Merrill Lynch 
Meso Petroleum 
MGM (Rim) 
M?nnesoia M. 
MobRCXI 
Monsanto 
National Gypsunt 
NaL Seiniconductor 
National Steel 
NCR 

Newmont 

PonAmWaria 


Phillips Petroleum 

PtrtHp Morris 

Pitts Ion 

Prtorold 

Prf me Comouter 

Procter 8 Gamble 


Reynolds IncL 
Bott s eW Int. 
ftonor Group 
ScMumberger 
Sears. R 00 Duck 
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075 d gl 75 



10037 
TIB3 
99350 

B 5 

9635 
983 
993SG 
993G 
1013S 
953 |63ödgL73 

993 
993 


10135 

953 

IM 

104 

101 / 

1013 

10015 

101 35T 

9935T 

97 



10835T 

IM 

10335G 

109,1 




10I35G 

10025 


41 ' 1 


9dgL75 
835dgL80 
735 dgf. 05 
635 Popua i 
7 Petra! M« 
11 dgl 02 









10035 .1735 dgl 71 


0.5. 7.5. 


8 -Sl 7.E 


5235 

64.125 
58375 
26 

55375 

41325 

79 

59375 

3430 

50.125 
55325 
113.7ZS 
730 
52325 
36375 

47.125 
27,25 

71.75 

16325 

47.75 

35.75 



Spervy Carp. 
SupkLOII Caüf. 
SiancL OM InddM 
Storoge Techn. 
Superior Oll 
Tandy 
TeMyne 
Tele» Corp. 

Tesora 
Texaco 
Tevas Jnsmim. 

Tosco 

Transomorico 
TraveKoni 
Trans World Corp. 
UAL 

Union Carbide 
Union Oll af CeOf. 
Unhed TechnolOalofl 
USStool 
Warner Comm. 
WedinghouM EL 
Weyerhaeuser 
WNiloker 

Woalwordi 

Xerav 

Zenith Rodla 

Do— Jom Mit 
Stand. I Paar» 


39325 

39 

55.125 
10375 
41375 
32 

155.75 
2235 
18325 
40375 

145.125 
4 

2330 

1235 

2930 

3730 

5630 

3835 

65.75 

2935 

27.125 

46.125 
27375 
19325 
10 

3*35 

40 

29.75 
117630 
16032 


59375 

3835 

54375 

1030 

42 

3237S 

15330 

22325 

1835 

40125 

144 

4 

2535 

SZ3Z5 

3530 

&635 

38 

65325 

2930 

22 

45325 

7835 

1935 

10 

U 

4035 

27325 

116636 

15937 


HJrara Walker Res. 
Hudson Bay MngSc 
Husky OB 
fenperiolOII-A- 
feikusd Not Gas 
Inco 

Inter City Got Ltd. 
Interprav. Pipeline 
Ke rr Addison 
LochBnerals 
Mauayfierguson 
Moore Corp 
Noranda Mine* 
Harcen Energy R», 
Norüigate Eäqpl 
Northern Telecom. 
Nova -A- 
Oakwood Petrol 
Ranger Oll 
Revenue Prap. -A- 
RJo Atopm Mnet 
RoyaJBbof Can. 


Seägnpn 

ShQÜCar 


Sherrfci Goidon 
Steko -A- 

TransCdn. Pipelines 
WestcaflBt Troasm. 
Index: TSE WO 


22375 

12 

1135 
59375 
1430 
1 fcS 
9375 
25325 
10 

53.125 
4.15 
4835 
20375 
1935 

5325 

43375 

73* 

Sf 5 

17.125 
2B30 
45375 

14 

233630 


23 

12 

1130 

3930 

1*325 

1535 

2^375 

17375 

32325 

*30 

4735 

20325 

19 

535 

45375 

7375 

835 

11.125 

17 

2035 

4435 

26 

8 

M35 

1*375 

14 

2324.50 


Free SL Geduld S 
Generaf Electric 
Guirmess 
Hawker Slddatey 

ia 

IdUcL 

Imperial Graup 
Uayds Bank 
Lanmo 

Marita A Spencer 
MkUand Bank 
Nol WestaMnsier 


b 


RecWn A Cotaian 
Ria Urao-Zlnc 
Russenburg Ptat S 
SheU Transp. 

Thom Emi 
TI Graup 
Unilever 

vteken 
■ -■ 
vroarwonn 


180 

166 

<50 

600 

* 

163 

599 

142 

259 

592 

654 

224 

520 

647 

1135 

650 

632 

252 

940 

173 

520 



Amsterdam 


Tokio 


ACF Holding 



n 




953 

365 

1523 

653 






35,75 

61 

77 

30325 

52.25 

52.625 

57,425 

26375 


65.125 
7630 
30/75 
51375 
52 

50.125 
26 


Nfltgeiellt von Merrill Lynd) (Hbg.) 


Toronto 


Abittoi Paper 2062$ 

Ai can Alu. 50625 

Bk. of Montreal 7*375 

Bb o( Neve Scorio 11375 

BoD Cdn. Emorpr. 313S 

BWtky Oll 435 

Bovr Valley Ind. 24.125 

Brenda Mbm 

Brunswick M. & 8m. 17,125 

Cdn. Imperial Bb 25375 

Cdn. tadfle Lid. 4*.12S 

Cdn. PücH. Emorpr. 22.75 

ComlnCD 17 

Cowka Res. 3,75 

Danbon MJnet 1635 

Doma Reiraleutsi 535 

Dornt er 54.125 

Rdce n briflge Ud. 65 

Great Lahes Forest 8835 

Gull Canoda 1837$ 

GuHitrMRi Res. 0,95 


37.125 
2435 
H30 
3135 
*30 

25.75 

13.125 
17.175 
25325 

43.75 
?1.75 

17.125 
335 
16325 


3*35 

65 

09 

19 

I 


MtigotefH von Merrill Lynch (Hbg.) 


London 


Aa. Lyons 
Aagko Am. Corp. S 
Ax>ate AUL Geld $ 
Babcecfehrt. 
Bardays Bank 


Dawaier 
B.A.T. Industries 
Br. Layfemd 
Briteh Petroleum 
BunnatiOII 
CadOuiv Sdhveppos 

Charter Cons. 
CacB. Gold. Hekls 
Gare. Mmchäan 
Courtau Ids 
De Beets S 
Dbsfileri ' 
IMefMitdn $ 
DunAop 



Ce ot rate 

Formf ta fa C Erba 

Fiat 

Hat Vz 

Rnslder A 
General 

Sr 1 ^ 

i ia bemertf 


Mogrwtl MareBl 
Medlobanca 


OtveniVz 
dgl Sl 
PhrelHSpA 


RAS 

S.A.I. 

SIP 

9rtg Wscoea 
STET 


13835 

4060 

1799 


373 

36170 

242» 

$299 


123 

r- 

NDVUI KJIKCR 1593 

Unilever 26*A 

Ver. Mosch. 117 

VoOcerStevia 31.1 

WessfaadUtr. Hyp 943 


1733 

50J 


123 3 


Royal Du 
Unilever 


DtfLCh 













Optionshandel 

Fncldart: 8. 5. 84: 4S0 Optionen = 25 900 (32 800) 
Aktien, davon 118 Verkauf soptionen * 6150 Ak- 
tien. Kaufoptionen; AEG 7-85/17,6. 7-90/14.6. 
7-95-9.8. 7-100/5.7-110/2.4. 10-95/11, 10-100/8A 10- 
110^.9. BAS? 7-170/6J5. 7-180/2,4, 10-170/10.4, 
Bayer 7-170/10. 7-178.3/3,2. 7-180/3.1. 10-180/8.2, 
J- 180/12. 1-190/7,5. Bekula 10-95/4.5. Bf£W 7-400/ 
J8 J. 10-410/18, Bay. Vereinsbank 10-360/4.4, 
Comn:cr:bank 7-160/5^. 7-190/Z. 10-180/93. 10- 
190/5. 1-180/15, Conti 7-130/6.5 — (.4-6^, 7-140/2.4. 
10-130/10. 1-140/10, Daimler 7-580/21,2, 7-600/12, 
Pt. Babcock Vz. 10-170/8,8. Deutsche Baak 7-400/ 
5, Dresdner Bank 7-170/11. 7-180/4, 7-190/L 10- 
170/13.6. 10-180/7.9. 1O-190/4. 1-190/8, GHH St. 
1-160/6, Hütetst 7-180/9. 7-190/3, 10-100/4. Hoesch 
7-120/3.7. 10-120/6.4. 1-110/16.5. 1-120/8.4, Hoeck- 
Der 7-65/1.5, 10-55/10.2, 10-60/6. 10-65/4. 1-65/6,4, 
lrlEnr.esa~.ann 7-150/4,8. 7-160/1.5. 10-150/9, 10-160/ 
4. 1-! G0/7,4. Preussag 7-280/9, Siemens 7-420/5,5, 
10-4230/9, Thyssec 7-85/3.9. 7-90/2. 10-85/7A 1-95/ 
4.B Veba 7-170/W. 10-18W5, VW 7-100/18, 7-200/9. 
7-210/4,7, 7-220/1.4, 7-230/1. 10-200/15.1. 10-210/11. 
10-220/6, 1-200/21.8. 1-220/11. 1-230/7.65. Chrysler 
7-60/11, 7-70/4,4. 7-75/2.5. 10-70/7.6, EM 7-60/8. 10- 
75/U.4, 10-85/6,1, IBM 10^10/25. Norsk Hydro 
7-220/16. Philips 7-38.9/5.6. 7-43fl/2. 10-40/4 A 
RoyaJ Dutch 10-140/12, Sperry 7-110/7, 10-110/11, 



BASF 7-160/1, Bayer 7-170/2 £. BMW 7-3S0/7, 
Commerzbank 7-160/4 J5, 10-180/8, Conti 7-130/15, 
Daimler 7-570/12, Dt. Babcock St. lO-iQQ/16, 
Deutsche Bank 1-370/7,6, Dresdner Sank 10-180/ 
6.5. Harpener 1-280/6.4. Kloeckner 7-60/2,5. 7-70/ 
1U6, 10-60/3^. 10-70/12. 1-60/35. Lufthansa Vz. 
7-160/11. Blanoesmann 1-140/4. RWE Vz. 10-160/2, 
1-160/3.4. Siemens 7-300/3.2. 1-390/10. Thyssen 
7-85/3. VESA 10-170/2,7. VEW 1-130/13,8, VW 
7-180/2, 7-200/6.2, 7-230?2ß5. 7-2S0/3L5. 1M80/3. 
1-190/5,4. Chrysler 7-70/3A 1-70/7J. (1. Zahl Ver- 
fallsmonat (jeweils der 15.), 2. Zahl Basispreis. 3. 
Zahl Optionspreis;. 

Euro-Geldmarktsätze 

Nie^tigst- und üödutkurw izs Händel unter Bas- 
ken B2b 8. 5.; Redaktfonsschhiß 14^0 Uhr: 


Gol dmünz en 

In Frankfurt wurden am BL Mai folgende Goklmün- 
zenpreise genannt (In DM); 

Gesetzliche Zahlungsmittel*) 


Devisen und Sorten 



1 LH 


2D US-Dollar 
10 US-Dollar (Indian)-*) 

5 US-Dollar (Liberty) 

1 £ Sovereign all 

1 £ Sovereign Ehzabeth IX. 

20 belgische Franken 

LQ Rubel T5cherwaoez 

2 südafrikanische Rand 
Krüger Rand, neu 
Llaple Leaf 

Platte Noble Man 

Außer Kurs gesetzte 


Ankauf 

1820.00 

12B5M 

47(100 

244:00 

233.00 

182.00 
©IJOO 
234 .00 

1O47J0O 

1047.00 

1087.00 

Münzen*) 


US-S DM 8fr 

1 Monat lon-llSi 3*-3* 

3 Monate U«f4I« 5^-6 MU 

6 Monate llfr-12V» 4 -4ta 

12 Monate 12%-12V| 6^-OVb 4^-4)« 

Mitgeteilt von: Deutsche Bank Compagnie Fixum- 
d&re Luxembourg, Luxembourg. 


20 Goldmark ZSZflQ 

20 schwci2 Franken , Vrenell- 197.00 

20 franz. Franken „NappJOon" 191.00 

100 öscerr. Kronen (Neuprägung) . 9G$fiQ 
20 österr. Kronen (Neuprägung) 193JQQ 

10 Ostezr. Kronen (Neuprägung) 102*00 

4 österr. Dukaten (Neuprägung) 457,00 

1 öfiterr. Dukaten (Neuprägung) 107,00 

■) Verkauf üdd- 12 71 Mefarweztsieuer . 

••) Verkauf InkL 7 % Mehrwertsteuer 


Verkauf 

1905,00 

1524.75 

661^» 

300,96 

288.42 

237.12 

aiiöö 

288.42 

1233.48 

1233.48 
1279.08 


328,(H 

248,52 

241.68 

1163,84 

2A2JB2 

133^8 

560^8 

144,78 


NewYarV) 
London 1 ) . 
Dublin 1 ) 
MaacreaP) 


Paris 

Kopenh. 

Oslo 

StoddL AB ) 
MgHraid3) ••) 


Anfcfb- 

Cdd Brief Xnrg*? 

2,7772 2.7852 2,7420 

UM 3MB 3£27 

3 j 065 3,079 3 j 0 l 8 

2,1430 2 J 510 2 al 70 

88.880 88410 8 M 9 

I 21 . 08 D U 1 JB 80 121.78 

4^17 4337 ' 4 JB 51 

32,920 31068 32^40 

27 JM 0 22 A 6 Q 27 JMÖ 

30.420 35X90 34 JB 40 

34450 84480 5332 

LÖ 14 1,084 U 81 

1 UM 1 UU 24,194 

1.783 1,783 1.737 


tesf0tirtaziam8.9.nieSiierweitemBefestfgin2gde8 setztenldi 


2.73 

WZ 


md a uegte dafflr, daß DoHarinme 


Peviseate mnmnag fct 

Drfr der Don&f^Ztasi 

setzte afcäi am 8. Mal weiter fort. Dt 


121.78 

4 JB 51 

32.040 

27 JMÖ 

34 JB 40 


2J09 
SU» 
12(100 
• 4.74 
31.75 


3,11 
248 
80 J00 
122,78 
4^4 
33J0 


se von 2,7840 ln der 
erzielt wurden. Die 


DoDarfDH 


MÜtend*) ••) Uli 1,03« 

Wien 1C2M 1UU 

Madrid - *) 1.783 1,783 

Lissabon”) U» 2ffß 

Tokio LSUft LUffi 

Helsinki 47420 47,730 

Bmil Air. — - 

Bio 

Athen-) ~) 2^3 1» 

Fraakt * 1 - 

Sydney*) 24385 24425 

Johanocstag.*) 24910 24980 

Alles ia Hundart; t) 1 Pfand: S) 1000 

4) Kose für Ttatben 60 M 90 Tfego; 


un 

14,194 

1.737 

L910 

40.41 


200 9845 

3345 35 JOO 

08 US» 

14,12 104 

L76 U8 

.05 2.45 

147 U 3 

48J90 4843 

- ILOQ 

Oft* 0J3 

120 2M 


Llrej^l 
• ) nkük amt* 


jedoch elnqi Kursrückgang bewirken, ai ktamai. Die 
mtlide. Notiz' wurde mit 2,7812 fritgMrtfffl, «t^h 
hier trat die Bundesbank mit einem Verkauf ran 30 
U2L Dollar tu gegen CocUltssddnB 

reduzierte sich der Preis aidSd 2,77Mb Die spezielle 
deutsche Situation begünstigte besonders den Yen, 
der auf LilSO sdeg und damit fast den- bisherigen 
jahreshöchstkuxs ran 1,3175 «xrefcfate. Mit Aurnntr- 
me des Escndo» waren alle MtHeh notierten W3h- 
nmgeh wwiiivte^ behauptet, die Mehrzahl würde 
erneut bfiher ootierl -ÜS-DOllar Joe Amsterdam 
3,1230; Brüssel 58 Ä Mailand 1717 ^0; Wien 

195380; Zürich 24842: Xr. PftmdmiC 3JB 72; Pfand/ 
DoÜar 1488K Phmd/DU 3w801-__ 


Oft) — Berlin: 


FF/DM 


1 Monat 
IA2/132 
0r25rt>j27 

l^OrtbSO 
27m . 


3 Monate 
3>97/3j8T 
0.74/0,77 
4.10/2,70 
64/48 


£oro taaxjd 


eanoorif 

WW7J2 

154/1,60 

M0Ä» 

XS7/U1 


Geldmarktsatze ... 

CddianIMtse Im Baixte! unter Bazdceo am 

Tagesgeld 5J5SJB Prozent; Monatggeld 5,7-W 
zut: Dreimonatmeld ^ ^,6-5^5 Prozent. „ ^ 

ftätrtdtahtortaKTam 8.5J 10 bis 29 
3.40B Prozent; und 30 bis 90 Ta« 3ÄG-3 ( ^0B^r 
zent DtskntsatK der Bundesbaxmam 8. 5J 4 Prox cn *' 


zent. DbhonfBatt der Bundesbank am & 5J 4 
^nnbanteü sj Prozent. 

ü l fedeirtlniiiMte fe (Zlmbufvoml. April 
Z l hsgU fld Ja Prozent- j&hzibÄu in Ktammeru Zwr 
.scheprwfeKtente Prozent fßr die jeweilige 

f^PB» 5 jo (550)— 7^0 (6joy-8.oafly»l - 

SyTR- • jjbTfptftrnrn (AofSabebedlfllP®^ 

WO*snt):.Ztns 7.75. Kars 9050. Ren&ttzTJML 
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STUDIEN WELT hilft wieder beim Tausch von Studien- 

ITll . ^ Plätzen. Die Tauschbörse organisiert der Ring 

Dl IW^ r Christlich Demokratischer Studenten (RCDS). Aus- 

■”•.•: schließlich er nimmt die Tauschwünsche entgegen. 
Auch die Antworten auf die Offerten sind aus- 


C3 


schließlich an den RCDS, Siegburger Str. 49, 5300 
Bonn 3, Telefon 0228/46 49 33, zu richten. Bei den 
Antworten sollen nur das Studien&ch, das Semester 
und die kaufende Nummer der Offerte angegeben 
werden: An erster Steile ist jeweils der bisherige, an 
zweiter Stelle der gewünschte Studienort genannt 


Die Tanschaktien betrifft 

das Wintersemester 19S4/85 

• « 

Humanmedizin 

L vorklinisches Semester 

von t ", n ach 

1 Aachen Freiburg 

2 Aachen tiim 

3 FÜ Berlin Ertanaen 

4 FU Berlin 

5 FU Berlin Heidelberg 

6 FU Berlin TUMünSn 

7 FU Berlin Uni München 

8 FU Berlin Wuaburg 

9 Frankfurt Hamburg 

10 Frankfurt Lübeck 

11 Frankfurt Uni Kiel 

12 Frankfurt Uni München 

13 Frankfurt Tübingen 

5°J n Aachen 

15 Kfiln M ünster 

16 Marburg Bonn 

17 Marburg Düsseldorf 

18 Marburg Köln 

19 Münster Freiburg 

20 Münster Heidelberg 

21 Mainz Düsseldorf 

22 Mainz Köln 

23 Mainz Münster 


Humanmedisdn 

4. vorklinisches Semester 

von .. nach 

1 Bonn Hannover 

2 Bonn TU München 

3 Bonn Uni Mündeten 

4 Bonn Ulm 

5 Bochum Düsseldorf 

6 Bochum Frankfurt 

7 Bochum TU MTin^hnr) 

8 Bochum Uni München 


9 Bochum 

10 Boch um 

11 FU Berlin 

12 FU Berlin 

13 FU Berlin 

14 FU Berlin 
13 FU Berlin 

. 16 Düsseldorf 

17 Düsseldorf 

18 Düsseldorf 

19 Essen 

20 Essen 

21 Essen 

22 Erlangen 

23 Erlangen 

24 Erlangen' 

25 Freiburg 
28 Gießen 

27 Göttingen - 

28 Gottmgen 

29 Göttingen 

30 Göttingen 

31 Hannover 

32 Heidelberg 

33 Hamburg 

34 Hamburg 

35 Hamburg 
-36 Lübeck 

37 Lübeck 

38 Lübeck 

39 Lübeck 

40 Lübeck 

41 Lübeck 

42 Köln 

43 Köln 

44 Köln 

45 Uni Kiel 

46 Uni Kiel 

47 Uni Kid 

48 Uni Kiel 

49 Uni Kiel 

50 Uni Kiel 

51 Marburg 

52 Marburg 


Tübingen 
- Bonn 
Hamburg 
Köln 
Mainr 

Tübingen 
• Bonn 
Köln 

. Main? 

Freiburg 


Würzburg 

Heidelberg 

Mannheim 


Düsseldorf 
; Aachen 
Freiburg 
Heidelberg 
Köln 
Uni München 

Mam7 

Um München 
Freiburg 


53 Marburg 

54 Marburg 

55 Marburg 

56 Münster 

57 TU München 

58 Mainz 

59 Mainz 

60 Mainz 

61 Saarbrücken 

62 Saarbrücken 

63 Saarbrücken 
84 Saarbr. 

65 Saarbr. 

65 Saarbrücken 

67 Würzburg 

68 Wurzburg 

69 Wüxzburg 


Hamburg 
Lübeck 
Uni München 
Erlangen 
Freiburg 
Freiburg 
Göttingen 
TU München 
Erlangen 
"Freiburg 
Heidelberg 
TU München 
Uni München 
Tübingen 
Bonn 
Erlangen 
Tübingen 


PIE WELT 

Makler 

Garantierte Rendite - in den USA ste&erfrei - 

914 CetclUcfc&ft Horiw» 3000 suchl Makler zur Vermittlung vos XaplisianiaEc 
10 ihrem Arsr*riaad-Nulan i >g^rOgi»inm mit «per garantiertes 30\i$en Bead:- 
te des Mttprüiwflicben invesUestec Kapitals ua Bode des 5. Jahres. 

Den Askfexn werden gamderte DepositenquiraiEfirs iC/DE; nscesielX 
bei einer staatlichen US- Behörde versichert sind 

Außerdem Ist über Gepenrtimr" Verwes ein Jaknaeinkammcn van wei; über 
30% zu erwarten. 

£2d Mitarbeiter einer angesehenen europäischen Amhirfte ha: das Gelinde 
besichtigt und g»**»r**r begviachseL 

Em Direktor der Gesellschaft sieht an folgenden Tages zur persönliches 
Besprechung zur Verfügung: 

- Berlin 21722. i Hotel Bristol 

- Hamburg 23724. 5. Hotel Vier Jahrexzenen 

» Düss e ldorf 25726. 5. Hotel Brcilesbachcrho? 

- Frankfurt 28720. 3. Hotel Int eramiinetnal 

• München 3073L 5. Hotel Bayrischer He! 

Broschüre and Teantoferetebsgimg über; 

Globe Plan S. A. 

AY. Hon tepot M, CH-1MS Laatannaßclnraiz, Tahfoa: 21 / 22 $5 12 
Tri»«; 25 188— Hrila CH 

- Werkhane - Gange - Keiler mdleht? 

Unozotttanterung mit dar pot«iUiertan AvMZ-FMiarififoU« c . Einfach aut- 
slraichan - mflon - spritzen. Haftai auch aut feuchten: UcrergrjnjJ, h&chela- 
stiach. wasserdicht, jedoch dampfdurchlässig, wetarr&estthdig. vöülß naht- 
los, uollflftchig haftend. 

Ihre Sicherhek durch unsere mehr eis 20jährige Erfahrung. 
Informationen direkt vom Hersteller. 

HYDREX-CHEMIE GMBH 
Friedhofstr. 26, {>7980 Ravensou rg 
Tel. 07 S1 / 2 22 19. Telex 7 32 892 
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Wer Kapitalanlagen 
in den USA besitzt... 


' L Semester 


Uni München 
FU Berlin 
Erisngen 
Göttingen 
Kola 
Uni München 
Mainz 
Munster 
Uni München 
Tübingen 
Freiburg 
Heidelberg 
Hamburg 
Marburg 
Tübingen 
Wmzbuzg 
FU Berlin 


von 

1 Frankfurt 

2 Hamburg 

3 Mainz 

4 Mainz 

5 Mainz 


nach 


Etfolf-patentfert durch Deine 
Kraftzentrale Unterbewußtsein. 
EioLerik-Programm, unv. Info.- 
Mat. 

Telefon 030 / 3 ®3 1150 


ceu ad gebr =tech. u. , 
eiefcir An- u. Verkauf SUtOtKUUU ! 
neu u. gebr. An- uad Verkauf Wir : 
nehmen Ihre alten Geräte if 
Fa. Dahlem, Pf 12 53, 6670 St hgbev 
TeLOMM/5 ÜOT.Tx «42&43S 


Münster 

Erlangen 

Ulm 

Wüxzburg 


Rechtswissen- 

schaften 








... sollte 1CMA kennen. 

Wenn 5:e ein iJS-S-ciri.c-nn-.e'“ O'jZ ^cc’^lcrilccer edsr Ve'pülch- 
rj-i^eri ]r. US-$ nc Den. sc : f"e ^ Sie Z'J ics C-ViA-Kcnzeci nicht verzieh: er- 
!0/iA - dzi Irfemaronc'e Zz'Jr- -V.oro ge^er sftnto vcr. Merrill L r n-:h. 
N l e«/u Yori - Iei dos einzicc^ige "!r.c''zJierfTie^ij r ‘.cicncebot de: Zukunft. 
Bereits heu:ej 

Wefcne Voreile oietet :hr.ers “C'.’A« 

0 Sofortige Veifugbefkeil Ihres angelegten Kapitals* 

Durch US-$-Schec* s und S:r. der-'-^lA-rlarte «.enner S 1 *? jr-d 
kvetr^el? üb^r f hr r vcp Jcl jr.d !nre ^reG.T-iru^ 

9 Tägliche Guthaben Verzinsung .or zZt 7brr9 ? : ji.o 
9 Ein Wertpopierlconfp mit Beieihungsmogiichbeit 

• Versicherung 

US-5 10 Mio Deckungsijr-'ne p # o Kunde/'/veripapierkorTG 

• Service 

Auen nac*^ FeierzceriG-Tccüch :Ss S2.C-0 Jnr 

• Kosten 

Nur Kon- jrjr^.-ngscecünr vo*’ 530 ^.c 

• Professionelle Beratung / ^ 

SchlleBI'Ch s»^d r.-?r bera rr ^e Spezialist ^ 

für «JS-S'>nvesi*Tlor.er. u^d cer US-'<co>olrr.z>T. f .■ V 

Mit einem der besten ^esecr-cn -Teams l 


w 

/ 

/! 


L Semester 


von 

1 Marburg 

2 Marburg 

3 Passau 

4 Fassau 

5 Passau 

6 Passau 

7 Regensburg 


nach 

Bonn 

Köln 


Aktiengamllachaft 


RCH 

7602 Otwrkircft-Stadtf riefen 


Bochum 
Hamburg 
Köln 
FU Berlin 


Die Sexnesterangaben be- 
ziehen sich auf das Som- 
mersemester 1984 


Einladung zur Hauptversammlung 

Hiermit laden wir unsere Aktionäre zu der am 

Mittwoch, dem 27. Juni 1984, 15.00 Uhr 

im Saal des Hotels OBERE LINDE in Oberkirch stattfindenden 
Hauptversammlung ein. 

Wegen Einzelheiten verweisen wir auf die Bekanntmachung im 
..Bundesanzeiger“ Nr. 87 vom 9. Mai 1984. 

Oberkirch-Stadelhofen, im Mai 1984 DER VORSTAND 


’ Minimum-Einlage ab S 25.000 

^Merrill Lynch . 

En führendes Investmenfhaus *. 

cu? dem Finanz- und Kcpäclmcrfc USA | 

W&^den S»e stt für wehere Infarroricn en or du ncchct- 8 

gelegene Büro dei deutsd^en Reprzsentcnte^ V,eni!i Lvrdi AG: | 

400C Düsseldorf ■ KarS-Ameld-PIatz 2 ■ Telei :*n 02 *1/4 55 !0 f 

6000 Frankfurt ''Mein ■ Jlmenstro&e 30 •~&\‘z : .cr S32?5 I 

2000 Hamburg 1 - Paülstrcöe 3 ■ Teteic-r. 04C-/3214 vi I 

8000 München 2 - Pramenodepkjtr f2 - T elefon 05^/230360 ^ 
7000 Stuttgart 1 ■ Krsnprinzrrcße 34 - "fele’cr 0711/2 2200 V 


I I*/ / / 1 

^Yff / /,. 
// ^ / / / 1 

/ ti® #' / / ■ 

f r,'0' , / ‘ / 

&£ / / / ! 
?P / / j 

.-.c vy -% |C ’ wt y 


r .JKr y 
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-ö" y 






C SV 


Expandierendes Lebensmittel- »n d F «nimgtimiviT t^ v nft Verede- 

limgsunteraehmen sucht bundesweit 


Vertriebsagenturen and 


Knntfl kta ufn ahma erbeten über 

Schellmann-Untemehmeitsberatung 

D-S 809 Bechhofen m. d. BL, Fbstteeh 


Wfer W as 
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I] 


Prinz 

Deutscher Hochadei m. dem Prädikat 
KönißL Hoheit, unverheiratet u. ldn- 
derloc, machte solvente PersflnKchkett 
durch Adoption od. Heirat in seine 
Kreise aufiöehmen. Znschriftea unter 
WS 55812 WELT am SONNTAG, Poet- 
fach. BOQQ Hambiäng 8ä 

G ebra uc ht-Computer 

• An- ttnd Verfcuf 

• Berstnng kostenlos 

• Angebote unverbindlich ' 

9 BFMttiAn» pwriggflwrtig* 

• Att-/Schrott-Compvter zur Ersatz 
teilgewinnnng bofend gesucht 

LABIB GMBH. Tel: 0 57 41 / 80 10 
Post! 1240, 4990 Lübbecke 1 


Handwerkliche Möbel ' ] 
aus massiver Eiche 
nach historischen Vorbildern 


-Hotel - — ■> 

Jmxflhaus 


Ein Wegweiser für WELT- Leser 4« 


I nSfinft oas e*CLus>vt 

U W ■ HVW-HOTet 

Das Hausrür anspoicttsvofle Tagun- 
gen i^FesÖidTkeitea Vferkehrs- 
^ünstigJm Drejeck Hamburg: ^ 
.Hamovar-Bremen 

(je45Min3 Fragen 
Sfeuns,wirinfor- \ 


mieren Sie gern. 


<5 


TTTTTttt’- 


S3M Bad HotabnrH, IMA DiracteMitadns, PF ZI 44. T»L 0 61 72/Z SO ZS 

AIRTAXI 

4M0 OtawUorf M, EXECUTIVE - CHARTHI 1WWEL AIR. T«L 0Z 1 1 «’♦ 2t S6 08 
odw 040/ 5 00 02 33 

AUST RAUEN-IMMOBIL! EM, KAPITALANLAGEN, 
INFORMATIONS BRIEF, DCPOTVERW ALTUNG 

tapt-Wm. O. Kwpfc RtthKWuatr. 20, 0620 Ertanoon, Tai. 091 31 /3 1051. und 
136 päntain Road, wafiar Park OW. 4128. Austral Mn 

AUTO LEASING 

2000 UairOure so, i lan aa A ut o m ob il L a aal ng QmtH. Ruhratr. 63. Tal. 040/ 
6630602 


1 r it*TT*; 


lai.H • m ri 



Unsere Ausäefcng m anitei ud Mute 
BcnenmUMh «I auai sonntags «on 14-18 U» 
geotha fwv&reüg. &n Verioufli 

<&cfye«w&cf SBttmfeit 

4400 Münster-Ametebüren 
Gewerbeoebiet MühtenfakJ . 
l Sch8dowsti..02501«a0B8 


AUKTION - DÄNEMARK 

Alte maritime Geräte (Sextan- 
ten, Kompaß, Schiffsglocke, La- 
ternen, Nebelhorn), Porzellan, 
Silber, Schmuck,., alte Möbel 

U.VAJ2L. ‘ 

SONNABEND, d. 12. Mal, 10 Uhr 
! .. (Vorberichtigung 9-10 Uhr) 

MOLTKE-LETH'S ÄUKTI0NER 
Koctagado 79, DK-SQDO OdBMS C 
Tetofon 09 / 14 71 80 


Ireland 

For sale: Seduded lafe e rid e house 
with 50 acres of land. Half mpe 
from lake sbore. Situated in plc- 
turesque north County Leitilm, 
Repuhüc of ireland. TeL 071- 
7 4L 87 eveoings alter 19.00 houra. 


C/Ut-CLIAIOWIVICa. Ja Qabtauchtaragan-Aitarnattira, Tai. 0 23 6S / 1 7042 

BRIEFMARKEN - ANKAUF - VERKAUF 


AMCAUFMENTftALE FABOt, 53 Bonn 3, Johannaaatr. 35. TeL 02 28 / 4« 77 08 

ELEKTRON. LADEN- /WAREN-MEBSTAHLSCHUTZ 


> ^ »Jir 


Tllv Alarm- und StobartwitBtaeMk, 2 HH 60, Bamttorffatr. 151-153, Tal. 040/ 
437007, Tx. 2 173440 


EISKREM 

CAUFORNU ICC CREAM, 4712 Warna. Gördalaratr. 3. Tal. 0 23 89 /80 23 

FACHSCHULEN 

•382 AMOInriObM, Postfacb 228. «TAATL AN6MC KOTELBEfture-FACH» 
SCHULE, Tai. 0 36 71/ 7 00 10 

GESUNDHEIT 

a IS ELA SCHÜTZ, NATURHEILMITTEL, PF 60. 6601 Klarenthal. Tal. 066 96. 
3 27 24,. Katalog und utformationan gratis. 

HAARAUSFALL 

4tMOartBMifid,HAAfM4UXtaKLAASSEN, DautachtandaoröftaPraxtefürHaar- 
PrathatHt, Wlaaetr. 20. Tal. 02 31 / SZ 74 74 

INTERNATSBERATUNG 

Information, Beratung u. Broschüre 83/B* (Schutzgabühr DM 20.-) über d«e besten 
dautactisn und Schweizer internste erhalten Eltern «an der Euro-lntamaBbarS' 
hing. TeL 089/4 43 7282 


INTERNATE, GYMNASIEN, PRIVATSCHULEN 

9433 i»d B a ch— , IntamcteGyrmMium PidGOogtoum, tteoxl. «naric Mb KIcsm 5, 
Tü. 05523/ 1001 

litatftm SchioB HciiiihigMk int&rxm f. Jungan u. Mtehtn. 5760 Amabarg 
l-Hardrtngan, TaL 02832/41 :M 

Internal Fradaburg, HcchuuerL. Jungen x Madien. Qymnasium-Raaisch- 
Hauptscti . 6846 Schmaüanbarg 2. Tal 0 25 74-3 afl 
4825 Kalatal« Schloß Varanftoiz, Gtnaassraaiach Tal. 0 57 S5 / 4 21 

Cll M00 flt QaBafii tnsL Rosenöorg r. Maochan u. Jungan. Abttur Im Hws 
22S2SL Pater, Nord i aa Internat Gymnawin imd Raalaehuka, Tal. 04663/4 00 
4531 WarnQ, Private Schuten Krüger m. Internat. Tal. 054 04/ 20 24-25 

KRAFTBETÄTIGTE TORANLAGEH/ROLLTORE 

5004 Hoffnmgsthal, TD ^ W, QrteSmann OmbK, Notruf 0 22 05/ 52 25. 
Tal. 0 22 05 / 8 40 37-38. Talax S 87 957 

Tacfintecha Obarprürfung und Wartung, towia Nachrüstung nach UW und 
AmahsSlAttanV., Embnahma von Toranlagan. P (hr neutraler Partner ! 

LEASING 

808 Dachau, Münchner 55, AMSR Laasing-Faaonng- u. Kradtferamlttlg 
4160 Knatetd, QQA Leasing, IMbigar Str. 532. Tal. 021 51 /5 50 46-48 
4160 IMaW, DTL Deutsch# TtechterLnsing, Uardlngar Str. 532. Tai 021 51 / 
56040 

LEBENSMITTEL-NOTVORRAT BIS 15 J. HALTBAR 

QRAF-Handalavartvatuiig, KOnzganstr . 2870 Delmenhorst. Tal 0 42 21 / 26 27 

MOTORCARAVANS 

71C2 Wainabarp. Ktfreaanawartca Waintberg SaftK Port. 11 60. Tal 0 71 34 ■ 80 31 

NATURGEMÄSSES LEBEN 

Natumailmltul - Emihruna - Sioiog Gananpfiege - Naturaosmetik. 

KATURUCH LEBEN, Pcäti . 2112 Jasraburg, Tal. 0 49 >‘34 33 02 Katalog gratis 


50 gebr. Gebefetaptar 

Dieael/EteKtro.'Gas. m großer Aus- 
wahl ab Lager. 

Reparatur - Kundendienst - Prüf, 
buchabnaluna - Vermietung 

Gabelstapler Finger GmbH 
Handelsstraße 6 - Industriegebiet 
5632 Wermelskirchen 
TeL 02196/ 10 68 - Tete 8 513 340 

,,,B " -i-p« . 

Kurierdienste 

Europa, A den. übers««. Wir brlngeD Ihre 
UBfäiBCia jeden Ort der Weil Streajpne 
Diakreüoit eelbstveratodlJch! Wir erlcdl- 
&ea aUrs für Sic. Acffehotc ucter T 5625 ao 
| WELT- Verlag- Postfach 10 08 84,4300 Esten 

Wir tBsra brTroMpeitproblM 

Nah- und FernumzQge, Europa, Ost- 
block. Ubersee, Wentran&porle. Ku- 
rierdienste, preisgünstig und schnell. 
Vertrauen Sic jahrelanger Erfahrung. 

Western Trudln« GmbH ! 

1060 Berlin 44. Ltohtenmder Str. 16 


P. K bitte dringend bei 

Hedwig melden! 

BARGELD bis DM 100 000.- 
auf dem Postweg ohne Burgen. Trotz 
bestehender Verpflichtungen Wir fi- 
nanzieren alles und helfen immer. 
Schreiben Sie uns unL S 5625 an WELT- 
Veriag. Poslf lö 08 64. 4300 Essen 


Ihr Telafonkontakt 
TeL 02 01/42 19 30 
t. jede Ctelecenh. 

Chance 

im /üden 

Schmeck Ihren des Planer,, Ste*je r n # 
Koordinieren. Ksrlrc!Uerer. f in:orD:e- 
ren ur.d Mcrivierer in einer rührjngs- 
position der rccd'Mci+er.crr i ir.elincu- 
strie? Als Zentrol-’/erfeaüfsieirer Sud 
eines führender, deuischer Unterneh- 
mens v^erden Sie auch wichtige Kun- 
den selbst betreuen und dos gesamte 
Venriebskcnzept mit enr^vizkeln und 
durchsetzen. Mehrere Jahre Bran- 
chenerfahrung sollten Sie mitbringen. 
Dies is7 eines --er vielen interessan- 
ten Stellenangeboten ar. Samstag, 
12. Ma? f im großen Stellenanzeicerrell 
der WELT. 

Nutzen Sie alle Ihre Eerufs-Chcncer. 
Kaufen Sie sich d»e WELT. Nächster. 
Samstag. Jeden Samstag. 



wt 





ST 

0201/ 22 34 44-45 




KO, 4300 


Huyaaanallaa 58-64, Tal. 


Berlin 




ATTUHGEN 

aUHaiibuig1 I nnVOnrT«CKEMCDeMLA.&Aklw11 l Tbl.O«l/26020ao 

SQUASH- UND FREIZEITANLAGENBAU 

2100 Itanbuig ML SQUASH COURT SOtVICC QMM, Tri. 0 40/77 27 45-46 
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FERIENHAUS NORDSEE 

Im Nordseewohnpark mit großem Sportangebot, Seewasser- 
hallenbad, Tennishalle, Disco, Kegelbahnen, Gastronomie. 

MIETGARANTIE 

Steuer!, abschreibbar. Bei Vermieüjng MWST.-Rückerstattung. 

BERLINER BAU GMBH 

Postfach 3423 * 4500 Osnabrück ■ Telefon (0541) 63016 


Ihtixisrätfme 

f. AUgoMÜKsrzL Internist, FravwMixt, KkirioianL Hautarzt 

Zentral fiel Gemeinde im Saueriand« 12000 .EW; gr. Hmugsgehfet,. 

variable Praxisgrößen, günstige Miete od. Kauf, 
Zuschriften erb. unL A 6501 an WELT-Verliig, Postfach 10 08 64, 4300 

Essen 


Bevor Sie in Schwierigkeiten kommen 

oder auch sich mit dem Gedanken tragen das Konkurs- bzw. 
Vergleichsverfahren zu beantragen, fragen Sie uns. 

In der Regel lösen wir durch erfbhrene Top-Manager die Probleme 

- der Liquidität 

- dar Betriebswirtschaft und Organisation 

- des Produkts und Vertriebs 

Wir können Ihnen auch ein kamp^^s^^nmanagement zur 
Verfügung stellen. Diskretion ist selbstverstä ndlich -^ 

Rdes GmbH für WlrtfCtefeberateag aod VeiwahaBfl. Wsstrhs 0. 46» Bochum 


., iBsrttJhÄTatoVenrijeiisbeirilliw BOMl-BeUeUSfid: 

. f tatpr^ante VerriMml ProvteionÄfrei, direkt vom Archi- 

> WELT-Vo^^SSbiii) ffi B4. 43t» Esten tekten/Baubemu Individuelle 

^ Eigentumswohnungen mit Gale- 

Wohn- o. Geschäftshaus. 

* r ' (Gaststätte) L Sauerl. Autobahn- frei, 3800 DMrcarazugL »ww 

^ Jfn 000 Telefon: 0228/^8398 oder un- 

^ ££ o?St.T. tezeaso an WELT- vertag. PMt- 
. Vf? Zu s ch r . erb. u. A 6523 an WELT- ier oh * 4 . 4300 Essen. 

' Verlag. PoriA 10 08 64. 4300 Essenf fach 10 OB B*. «m asse n. 


Landgut CasteHalfi 
im Herzen der Toscana 

In 30/60 Minuten von Florenz, San Gimignano, Siena, 
Viareggfo, Pisa werden im Landgut Castelfalfi mit 1500 
Hektar restaurierte Wohnungen im mittelalterlichen Bor- 
go verkauft. 

Golfplätze 18 Löcher, Jagdreserve, Fischgründe. Reit- 
schule, Tennis, Schwimmbäder, Seen, Restaurants, Ge- 
schäfte, Bank. 

Naturprodukte: Qualitätswein, Olivenöl, Milch, Fleich. 
Auskünfte: CALFIN S.r.L - Via Raeori 13 - Milano - 
Halten 

I V7LLA INRUHPOLDfNG 

voa Privat zu verkaufen 

• bevorzugte, ruhige Wohnlage • aufwendig und wertbe- 
ständig gebaut* mit Hallenbad • Wintergarten * 2 offene 
Kamine - reine Wohnfläche ohne Nebenräume 350 qm 

• 150 qm Wohnterrasse • Doppelgarage • Gesamtgrund- 
stücksfläche 1400 qm • VHB 7,35 Mio DM * Zuschriften 
u. A 6302 an WELT-Veriag . Postf ; 10 08 64, 4300 Essen 


Heidelberg 

Vsrtrfebsportimr 
für den Varieauf 
von 40 Wohnungen 

in Heidelberg im Erwerbermo 
dell gesucht. Gesamtaufwand 
DM 2550/m*, hnhg Provision. Ver- 
triebsgarantie erwünscht. 

Offerte an Chiffre 24-303.529 
Publidtas CH - 8901 Lugano 


Leibrente nkapital 

600 000 DM gesucht 

Erstrangige Sicherheit auf 
2-Mkx-Öbjekt. Zinsen 3% über 
1 -nimH&ghnniwÜglcB trtL Angeb. erb. 

u. A 6391 an WELT-Verlag, Postf. 
10 08 64, 4300 Essen. 


Hohe Kurschancen! 

Jetzt einsteigen 

Deutsche Aktien-V orbörsenein- 
führung aus begrenztem Bestand 


»m Kura freihändig zul 
ufen. Von DM 4000 bis DM 3 
Mio. können erworben werden. 
Kursverdopplung bis zur Börsen- 
emführung realistisch« 

TeL 0 52 21/5 40 90 


Holland; Harderwyk; Luxusfe- 
rien-Bungalow, 60 m 1 . Wald- u. 
Meemähe, TennlspL, hfl 60 000 
zzgL K. 

TeL 00 31-30 / 13 59 01 


TmSEE - Hochschwarzwaid 

Wohopark Bärenhof, 2-Zimmet>ETW, 
70 zu*, Kflche, Bad. Balkon. Garage. 
Preis 162 000 DIL 

ImmobWanfaBro S aga r tthrtngaa 

TaL 0 79 41 / 82 50 


Ost-Paraguay 

254 ha, teils 4facn gedrählet, 
wächst alles, kein Roggen (Win- 
terfrucht), aber Sojabohnen, 
krankheitshalber zu verpachten 
o. zu verk. 

TeL 9 57 31 / 2 21 25 nach 19 Uhr 


COSTA RICA 

Wohnsitz auf ebenem Eckgrdst., 
4800 m 3 , beste ruh. Wohnlage, 
teilbar. 5 km auöerh. v. San Jose, 
1150 m ü. d. ilL. in. unverbaub. 
Blick auf nabegeleg. bewaldete 
Gebirgskette; Bungalow 210 m 3 , 
voll elnger H 3 SchlefzL. 2 BäcL. 
EBzL, WohnzL m. Kamin. Küche 
u. Speisekammer, sep. Madch.- 
Zi. m. Bad. Garage f. 2 Autos f 
überdacht. Terr. 30 cor- Viele 
Bäume (Apfels., Ban., Mandar., 
Mangos, Zitronen u. aj. Orchide- 
en usw. Klima sehr angenehm, 
weder Hzg. noch KlimaanL erfor- 
derL Wegen beruft. Veränder. ab- 
zugeb. US-$ 130000,-. Probewoh- 
nen f. ernsthafte Inte ress. 

Zuschr. u. T 6251 an WELT-Ver- 
lag, Postf. 10 08 64. 4300 Essen . 



Miami - Florida 

1 luxuriöses möbliertes Apparte- 
ment 

zirka 90 m 1 , mit Schuimmbad, 
Privathafen., Geschäften usw. an 
der Biscayne Bay. 

Preis: ISO 000,- US-Dollar. Wen- 
den Sie sich bitte an: 
YANTOUK ajur.L 
11c, Avenue de la Porte-Neuve 
L- Luxembourg 


KIEL 

ANLEGER + AUFTEILER 

MerirfamUienhÄuser zu m : -Preiseri 
von 975 bis 1140 OM bei 10- bis 
1 1 facher Natto-Jatirasmiete zu ver- 
kaufen: 

Altbau. 10 Whg., Wfl., ca. 410 m : , 
Bauj. 1910, Gaszantralhzg., neue 
Ferrst, Netto- Miete 38 800 OM p. a. 

Kaufpreis 400 000 DM. 

Altbau, 10 Wbg.. WJI. ca. 406 m\ 
Bauj. 1910, GaszentrBlhzg., neue 
Kunststoff enster mit I solle rvergl., 
Netto- Miete 38 600 DM p. a. 

Kaufpreis 420 000 DM. 

Altbau, 10 Whg., Wfl. ca. 445 m : , 
Bauj. 1908, Gasentralhzg., neue 
PansL. Netto-Miete 41 800 DM p. a. 

Kaufpreis 450 000 DM. 

Altbau, 10 Whg., Wfl. ca. 465 m*, 
Bauj. 1910, G&szemrclhzg., neue 
Ferst., Neno-Miete 52 100 DM p. e. 

Kaufpreis 530 000 DM. 


Klimatisierte, 
massive Halle 

für Fertigung und Lagerung 

in Berlin-Lichterfelde-Süd zu vermieten 
Baujahr 1973 

Stahlkonstruktion, ebenerdig, 

Höhe 4 m, 1130 m 2 
Büro (inki. Kantine) 600 m a 

Anfragen erbeten an: 

Verwaltung das 

ehemaligen Ra ichsbahn Vermögens 
(Vorratsvermögen), in Berlin (West), 1 Berlin 81 
Halle sches Ufer 74 76, Tel. (0 30) 26 00 23 86 


Interessante Kapitalanlage in Essen 

2 Parkhamcr mit 186 Pkw- Ein Stellplätzen (Einzelboxen j zu verkaufen. 
Mieten 50 bis 55 DM mil. je Box. Sichere Einnahmen und überdurch- 
schnittliche Verzinsung. Gesamt, kauf preis cinschl, Grucderwerbsteucr 
und Noiarkosten 1,6 Mio. DM provisionsfrei direkt vom Eigentümer. 
Finanzierung in Höhe von 1 350 000 DM kann übernommen werden, davon 
750 000 DM öffentliche Mittel mit 0,5 ?d Zinsen und 1% Tilgung, demnach 
als EigenkapUai 250 000 DM erforderlich. Aufwand je Einzelbox nur 8600 
DM. Heutige Baukosten 15 000 bis 20 000 DM. 

Anfragen nur von ernsthaften SeibsUnteres&enten erbeten unter X 6386 
an Vi'ELT- Verlag. Postfach 100864, 4300 Essen. 


Hotet-Betriebs-GmbH 

eines in 1981 erbauten 100- 

Betten-Hotelkomplexes mit 

Konferenzränmeu in attrak- 
tivster Lage eines oberbaye- 
rischen Kur- and Ferienortes 
za verkaufen. 

Anfragen u. Angebote unter Z 
6456 an WELT-Verlag, Post- 
fach 10 08 64, 4300 Essen. 


u. Restaurant, sehr gut (ringeiühn. 
Dwueher ADriafateber mcat wegeo 
Umbau und Erweiterung einen sohm- 
ten, riülen oder tätigen Tetthaber. 
Einlage 290 HO DM. Gute No- 

txxieUe Abwicklung. Ernstgemeinte 
Zuschriften mit Kapitahucbwdf wer- 
den vertraulich behandelt. 
Zuschriften unter T 6384 an WKLT- 
Verlag Postfach 10 08 04. 4300 Essen. 


Verk. rezLbedüzft. Bauernhaus; 
ca. 13 500 m* Land u. Wald. Er- 
höhte ruhige Lage mit Seesicht 
und prh'. Zufahrt, 4 Auto mm. von 
Luino. Preis 24 evtL 

Tausch m. kleinerer Liegenschaft 
in Umgebung. 

Zuschr. an 24-303 477 Pubhcitas. 
6901 Lugano/CK 





Hnanrienmgs- und Grandstück*- 
Vermittlung 

CL Brasse GmbH + Co. KG 
DäppeMr. 74, 2300 Kiel 
TeL 04 31/8 1051/52 
Postfach 2245 


# Neubauten 70-5.000 m s 

# Eigen- u. Fremdobjekte 
a Verkehrsgünstige Lagen 

# Kurz- und langfristig 

Vcrmicici pruvisiunifn-i 


K3 GeseJisclt f. Köinnmnai t 
u. Industnebuuien /nbH 
FüriherSlr.2,85 Nürnberg $0^ 
^ Telefon 0911/26 6906 


Bad Hemnalb. 2-Zi.-Whng. a. 
Kurparkzentr. 50 m* a. Garage, 
v. Priv. DM 185 000 DM zu verk. 
Zuschr. u. C 5039 an WELT-Ver- 
Lag, Post! 10 08 84, 4300 Essen 


Schloßartiger Großbesitz 

nur 5 AutomlzL zum Zentrum einer 
Gildd. Groflatadt, 88000 m 1 Park- 
grundst, 6000 m s Gebäude -Nutzflt- 
efce, Bau}. 1958/78, geeignet als Nach- 
vorxeklinlkf Sajuitoriiiäa, AHenbeim 
U- sl Kaufpreis I5 t l Uic. DM. 


immolinanz • 6301) Heidelberg 
Poststr. 28 -Tel. 06221 '70346 


Geben Sie bitte die 
Vorwahl-Nummer mit an, 
wenn Sie in Ihrer Anzeige 
eine Telefon-Nummer 
nennen. 
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• Die neuen, breiten Sitze sind • Separate Kabine. 

groß im Komfort • Jeweils mit 2er-Srtzgruppen. 

• Auswahl zwischen verschiedenen # Priorität beim Erlassen des Flug- 

Feinschmeckergerichten und zeuges und bei der Gepäckabferti- 

Desserts. gung. 

• Serviert auf feinem Porzellan. • Höhere Freigepäckgrenze. 

• Co cktails , Wfeine, Champagner; 

Liköre. 

Deltas Wide-Ride'™' TriStars fliegen nonstop von Frankfurt 
nach Atlanta und von dort weiter nach 90 Städten in den USA 
Die Erste Klasse ist auch mit Schlafsesseln ausgestattet 

Für Informationen und Buchungen rufen Sie bitte Ihr Reisebüro oder Delta Air Lines in Frankfurt 
llll^F unter der Nummer (0611) 233024. Telex 4 16233, an. Das Delta-Buchungsbüro ist in der Friedensstr 7, 

6000 TVankfurt/Main. 
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Anders als 

bei Tetzel 

m m m mm 

m<* - An den kleinen Dingen 
zagt es sich: Das Zeitalter der Zy- 
nifc ist abgebrochen. Früher schäm- 
te man sich, echt oder verheucheh. 
wenn man bei einem Unrecht er- 
ta p pt wurde. Das war, weil man 
wußte, daß man ohne Reue auf 
Dauer nicht miteinander leben 
kann. Betrug und Lüge hatten ihren 

Preis. An der Kasse saß Tetzel und 

’S* de ™ himmlischen 
Bußgeldkatalog. Nach Verlassen 
des Schalteixauras waren wir alle 
einander wieder guL 

Heute ist es anders. Und nicht 
nur unten, wo die finsteren Böse- 
wichte nach unserem Beutel trach- 
ten, nicht nur bei den cleveren 
Jung m a nn en, die den Witwen ihr 
Erspartes abschwatzen, sondern 
auch ganz oben, wo die Minister 
sitzen. 

Zum Beispiel dieser Bundespost- 
kdter,_der jüngst verfügt hat, die 
Briefkästen abends nicht mehr zu 
leeren. Was hört man aus seinem 
Höhen Amte zu dieser einseitigen 


Verüagskurzung? Er schickt seinen 
Sprechreferenten ans , um uns die- 
ses zu verkünden: Die Einsparung 
hat keinerlei nachteilige Wirkung, 
denn bisher sind die Briefe der 
Nachtleerungsowieso unbearbeitet 
liegengeblieben. Es fehlt nur, daß 
der besagte Sprach« - dazu auch 
noch ätsch sa g t e . 

Natürlich wird es weit« - unten 
nicht anders praktiziert Da hat ein 
Musikschuster einem anderen die 
Melodie geklaut und bei einem gut- 
dotierten Wettbewerb einen Preis 
gewonnen. Sagte er. „’tschuldi- 
gung, soll nicht wieder Vorkom- 
men“? Nein, er ließ in sanftester 
Zynik verbreiten, so etwas komme 
vor, weil es auf der Welt grundsätz- 
lich zu wenig Melodien gibt 

■ 

. . Kommt darauf ein dritter, nenni 
sich Medienmanager und druckt in 
seinem eigenen Pressedienst einen 
Zweizeiler von Erich Kästner ab. 
Setzt er den Namen des toten Poe- 
ten darunter, zwar honorarfrei, aber 
immerhin ehrlich? Nein, er setzt sei- 
nen eigenen Namen darunter. Es ist 
eben das Zeitalter der Zynik ausge- 
brochen, und niemand ist sicher vor 
dem öffentlichen oder privaten Be- 
trug, vor Beutelschneiderei und Be- 
sitzanmaßung am hellichten Tage. 


Emil Steinberger begann Deutschland-Tournee 

B " 

Einer strickt Schläuche 

E r habe die Nase voll von „Emil“, denn gerade darauf kommt es an 
verkündete Emil Stpinhprwr* M Hon enbnnnn IT atoelwmkon Hin 


verkündete Emil Steinberger; es 
sei höchste Zeit für ihn, etwas Neues 
zu machen. Deshalb werde der „Feu- 
erabend“ ganz bes timm t sein aller- 
letztes Programm mit Emil sein. 

Nun, m a n ch ein Künstler ist nie- 
mals erfolgreicher gewesen als mit 
seinen alljährlichen Abschiedsvor- 
stellungen. Tatsache ist, daß Stein- 
berger mit dem „Feuerabend“ seit 
nunmehr vier Jahren durch die 
Schweiz und jetzt auch durch die 
Bundesrepublik zieht. Premiere sei- 
ner Deutschland-Tournee war soeben 
in Karlsruhe; der zweite Abend führte 

ihn nach Re ckling hausen, wo er im 
Rahmen der Ruhrfestspiele auftrat 
und wo wir ihn sahen. 

Selbstverständlich ist die Bühne 
des Festspielhauses für einen „Klein- 
künstler“ wie Steinberger viel zu 
groß. Die zerknautschte Mimik, das 
spitzbübische Grinsen, die begriffs- 
stutzige Grimasse kann man ab Reihe 
10 nur noch ahnen. Das ist schade, 
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Fowrabend mit Sdudttmeng«: 
DerKabor^^M^«^ 


denn gerade darauf kommt es an bei 
den schönen Katastrophen, die die 
armen Würstchen namens Emil 
durchstehen müssen. 

Im Mittelpunkt des „Feuerabends“ 
steht der Brandmeister Löscher, der 
Theaterwache schieben muß. Dun zur 
Seite ein grantelnder Kollege, der 
stundenlang die Sicherheitsbestim- 
mungen überprüft, und der Assistent 
Sprinkler, der das Publikum mit den 
Sicherheitsvorschriften vertraut 
macht Manch eine Stewardeß könnte 
von diesem Katastrophen baße tt bei 
Ozeanflügen profitieren. 

. im übrigen ist Sprinkler damit be- 
schäftigt, seinem Chef zum Geburts- 
tag einen selbstgestrickten Schlauch 
zu verfertigen. Innerhalb von Sekun- 
den schafft Emil, den Sprung vom 
diensteifrigen Löscher zum tumben 
Sprinkler und dann wieder zum peni- 
blen Nörgler, hat für jeden eine diffe- 
renzierte Gangart im Repertoire, ein 
neues Gesicht in Reserve. Das sucht 
seinesgleichen. 

Aus der „Rahmenhandlung“ bricht 
Emil bald aus, schlüpft in weitere Fi- 
guren, wobei ihm eine Jacke, eine 
Brille, -eine Mütze ausreichen, um den 
neuen Charakter voll darzustellen. 
Wenn er dann etwa die Mengenlehre 
nach Emils Gesetz erklärt, dann fragt 
man sich verwundert, warum Eltern 
und Kinder so große Schwierigkeiten 
mit diesem pädagogischen Humbug 
haben. Es leuchtet doch jedem ein, 
daß bei einer Menge P (Polizist) und 
einer Menge H (Hunde) die Schnitt- 
menge Polizeihunde ergibt Und bei 
wem, außer bei Emil, kann es zur 
folgenden Szene kommen: Ein Mann 
versucht einem befreundeten Braut- 
paar einen gereimten Hochzeitsgruß 
zu schicken. Weil ihm aber absolut 
nichts eingift , bellt er schließlich sei- 
ne Frau an: „Warum mußtest du die 
Leute denn auch kennenlernen? “ 

Doch, da war doch einer, bei dem 
es so etwas schon einmal gegeben 
hat Emil versichert zwar, von Karl 
Valentin nichts gelesen zu haben, um 
sich nicht beeinflussen zu lassen, 
aber möglicherweise ist qr seinem 
Vorsatz untreu geworden. Seine Ko- 
mik ist jetzt oft ausgesprochen „va- 
lentmisch“. Sie bat zweifellos mehr 
Volumen bekommen, verglichen mit 
früheren Sketchen. Vielleicht ist das 
der Weg, auf dem Emil weitergehen 
sollte. Aber er sollte dabei unbedingt 
Emü bleiben. RAINER NOLDEN 


Braunschweig: „Meistersinger“ im neuen Theater 

Als wär’s die Residenz 


K aum Festlicheres laßt ach den- 
ken als das Vorspiel der „Mei- 
stersinger von Nürnberg 44 zur Einwei- 
hung eines neuen Opernhauses. Aber 
Folke Abenius, der Stockholmer Re- 
giss eur, hat der Versuchung wider- 
s tanden, zur Eröf&ung des restau- 
rierten Staatstheaters in Braun- 
schweig eine volkstümelnd pompöse 
Festinszenierung dieser Oper einzu- 
richien. Handlung wie Musik bleiben 
transparent, die Gestalten zeichnen 




oenbild bleibt nüchtern, zurückhal- 
tend, bis zur Einfallslosigkeit. 

Das Theater, das einst die Urauf- 
führungen von Goethes „Faust“ und 
T hing s „Emilia Galotti“ gesehen 
hatte, wurde im letzten Krieg zerstört, 
aber bald wieder aufgebaut Jetzt er- 
hielt es eine neue Innenausstattung, 
gingen die Restauratoren ans Werk. 
Der verkleinerte Zuschauerraum in 
Weiß, Rot und Gold hat etwas Heite- 
res, Intimes. Man glaubt sich last in 
einem süddeutschen . Residenzlhea- 
ter. Nur die Hofloge fehlt, in der Wag- 
ner an der Seite seines Königs dem 
großen Erfolg hätte beiwohnen kön- 
nen. 

Der neue vergrößerte Orchester- 
graben faßt nun die ganze Wagner- 
Besetzung, die Bühne hat mehr Tiefe, 
so daß die große Menge des Volkes 
im RrWuShild sich nicht zu stark 
drän g t , daR Bewegung inszeniert 
werden kann. Das schönste Bühnen- 
bild (von Klaus Teepe) gilt dem ersten 


Akt in der Kirche. Man glaubt, alte 
Kirchenmusik zu hören, und der 
Kontrast zur neuen Harmonik wird, 
wie Carl Dahlhaus im Programmheft 
schreibt, zu einem Moment der Hand- 
lung und entspricht dem Gegensatz 
zwischen Hans Sachs und Beckmes- 
ser. • " 

Der mißtrauische, schrullige, mek- 
kemde, bis zur eigenen Karikatur 
sich bösartig gebende und doch Sym- 
pathie gewinnende Beckmesser (Erik 
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gestalt (Oskar Hillebrandt) da- 

gegen ist der naiv Gote und Gutmüti- 
ge, dessen jugendliche Schönheit von 
der Häßlichkeit dessen, der von An- 
fang an als Unterlegener dasteht so 
stark absticht Und wenn Sachs dann 
doch am Ende dieser^ humorvoll 
inszenierten Opemkomödie Beck- 
messer die Hand reicht ist das hier 
nicht nur eine Geste der Versöhnung, 
sondern auch Ausdruck einer Tragö- 
die: denn beide sind Unterlegene in 
ihrer Liebe zu Eva (Nonna Sharp). 
Beckmesser ist der Betrogene und 
Zurückgewiesene, Hans Sachs der 
Verzichtende zu Gunsten des Jun- 
ker« Stolzing (Heribert Steinbach). 

Inszenierung . und musikalische 
Konzeption des Dirigenten Heribert 
Esser stimmen überein: nicht das 
Tragische, Schwere wird, hervorgeho- 
ben. sondern das Komödiantische, 

Leichte. . 


CHRISTOPH GRAF SCHWERIN 


KULTUR 


Pygmalion, die Emanzipation und der Zweite Biidungsweg: L. Gilberts Film „Rita will es endlich wissen* 4 

My Fair Lady, aber ohne Happy-End 

E ir» junge Frau begehrt auf Sie f der englischen Sprache galt und der 

will nicht länger ienes trostlose ii»; ' tu™ y oin Vor. 


J_swi]l nicht langer jenes trostlose 
Leben führen, das ihre Herkunft aus 
dem Arbeitermibeu einer englischen 
Kleinstadt ihr gewissermaßen aufge- 
drängt hat ein All tagstrott voll 
d umpfe r, trauriger Lieder, die abends 
im Pub an der Ecke von Menschen 
mit verhärmten Gesichtern gesungen 
werden. Am Tage versucht sie, mehr 
sch le c h t als recht in einem Friseursa- 
lon ihre Kundinnen zu jenen Traum- 
frauen zu stilisieren, die sie so gerne 
wären. Doch der Job wird ihr zur 
Last. Rita, Endt> zwanzig, seit Jahren 

in einer nicht gerade unglücklichen, 
aber doch ganz spannungdosen Ehe 
verankert, bricht aus, um noch ein- 
mal neu zu beginnen. 

Sie meldet sich an der Universität 
Cambridge zu einem Abendkurs für 
Literatur an. Ihr Lehrer h»h Tutor 
wird Frank Bxyant fMirharf CaineX 
ein skurriler, resignierter Professor 
Mitte vierzig, der dem Whisky längst 
mehr zugetan ist als den Dichtem 
und dem die junge Freu mit ihrem 
Wi ssen s d urst zunächst eher auf die 
Nerven finfti Doch Rita macht ver- 
blüffende Fortschritte mit William 
Blake, mit Tschechow und Ibsen, mit 
Shakespeare und Shaw. Sie entdeckt 
das T heater und findet „Macbeth“ ei- 
ne 4zre tolle Geschichte“. „Dank Ih- 
rer Hilfe“, sagt sie ihrem Lehrer eines 
Tages, „fange ich endlich an, tief 
durchzuatmen." Von ihrem Mann 
läßt sie sich scheiden. 

„Rita will es endlich wissen“, heißt 
dieser englische Fürn von Lewis Gil- 
bert ein bißchen reißerisch in der 
deutschen Fassung. JEducatingRita" 
- so die Originalversion -war m Eng- 
land und Amerika ein Überra- 
schungs-Hit Die Hauptdarsteller Ju- 
lie Walters und Michael Caine gewan- 
nen beide den British Academy 
Awazd und den amerikanischen 
„Golden Globe“ der Auslandspresse, 
dazu je eine Oscar-Nominierung; eine 
weitere ging an den Dramatiker und 
Drehbuchautor Willy Rüssel, der das 
Stück 1380 im Auftrag der Royal 
Shakespeare Company geschrieben 
hat Julie Walters brillierte als Rita 
schon zwei Jahre lang auf der Bühne 
des Londoner Warehouse Theatre. Im 
Rim ist sie nicht weniger faszinie- 
rend: aufgedonnert und platinblond ä 
la Marilyn Monroe am Anfang, auf 
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Zum mMb Mol moklot slo sich io einer Diskussion: Julie Walters als Sita 
in Lewis Gilberts Fi Im FOTO. WARNER-COLUMBIA 


hohen Hacken und im superkurzen 
Mini, dann immer schlichter und be- 
scheidener werdend - mit natürli- 
chen braunen Locken und unge- 
schminkt je mehr sie zu sich seiner 
findet 

Es gibt viele Bezüge zu George Ber- 
nard Shaw in diesem Film, der 
schließlich nichts anderes als eine 
Pygmalion-Geschichte der achtziger 
Jahre erzählt Er lebt wie Shaws 
Stücke, von den spontanen, geistrei- 
chen Dialogen. Und natürlich von 
Hwi schausp iele rischen Leistungen 
der beiden Protagonisten. Alle übri- 
gen Figuren bleiben vielleicht etwas 
zu sehr am Rande. Die Kamera ver- 
weilt fest exklusiv auf den Gesichtem 
von Rita und Frank, wenn sie sich 
gegenseitig ihre Lektionen in Sachen 
Leben geben. 

Wahrscheinlich wäre das Ganze 
auch als Film ein gutes Konversa- 
tionsstück geblieben, hätte Lewis 
Gilbert, bekannt bisher vor allem als 


Regisseur von Bond-Filmen wie 
„Moocraker“ oder „Der Spion, der 
mich liebte“, nicht zwischen die Solo- 
parts seiner beiden Helden immer 
wieder Müieustudien geschnitten, die 
ganz vorzüglich sind: deftige Szenen 
aus Pubs und Bistros, aus Studen- 
ten-Discos und vom Campus von 
Cambridge. Meisterhaft fängt er das 
Kleinbürgern ch-tnste Ambiente von 
Ritas Zuhause ein und - nicht weni- 
ger deprimierend - das vor Phrasen 
geradezu berstende „intellektuelle“ 
Milieu, in dem Frank verkehrt 
Julie Walters als Rita ist eine Eliza 
Doolitüe, wie G. B. S. sie sah: eine 
neue Galatea, schnoddrig, direkt, ein 
bißchen vulgär, aber auch völlig un- 
verbildet und von umwerfendem 
Charme. Michael Caine als desühisio- 
nierter Professor weicht dagegen er- 
heblich von Shaw ab. Er ist viel ge- 
brochener und schwieriger als der 
selbstveriiebte Phonetiker Higgins, 
dessen Leidenschaft bekannterma- 
ßen allein der Reinheit und dem Adel 


der englischen Sprache galt und der 
in Eliza hauptsächlich ein Ver- 
suchskaninchen für seine Sprachex- 
perimente witterte. 

Frank Bryant seinerseits, selber ein 
Schriftsteller, wenn auch keiner von 
Rang, möchte Rita nicht Bildung an- 
dressieren, sondern „ihre natürlichen 
Gaben kultivieren“, getreu seiner De- 
vise, die er oft genug in angetrunke- 
nem Zustand seinen Studenten pre- 
digt: „Was nützt es dem Menschen, 
wenn er die ganze Literatur gewinnt, 
aber doch Schaden nimmt an seiner 
Seele!“ Solchen Schaden scheint Ri- 
ta, die, ihrem gewohnten Milieu ent- 
rissen, oft nicht mehr genau weiß, wo 
sie wirklich hin gehört, eine 
tatsächlich zu nehmen. Aber sie fängt 
sich schließlich und besteht ihr Uni- 
versitätsexamen mit Glanz. Schluß- 
apotheose - aber kein Happy-End! 

Es ist nicht zuletzt eine Reverenz 
an den Dramatiker Shaw, wenn der 
Fürn dem romantischen Märchen- 
Schluß ausweicht, den der Zuschauer 
erwartet Die erfolgreiche Emanzipa- 
tion der Heidin wird nicht in den 
üblichen Hafen der Ehe zurückge- 
nommen. „Unsere Einbildungskraft“, 
meinte Shaw seinerzeit, „ist ge- 
schwächt durch die üble Abhängig- 
keit von der Massenware in Trödefla- 
den, wo die Romantik ihre Vorräte an 
glücklichen Ausgängen verschleißt“ 

Im „Pygmalion“ heiratet Eliza 
eben nicht - im Unterschied zu der 
berühmten Musical-Fassung - den 
verehrten Lehrer Higgins, sondern 
den jungen Aristokraten Freddy. Und 
bei Gilbert folgt Rita Frank nicht 
nach Australien, wohin er - nachdem 
er seinen Dekan im Suff beleidigt hat 
- für zwei Jahre strafversetzt worden 
ist Sie begleitet ihn nur zum Flugha- 
fen. Eine erste und vorläufig gewiß 
auch letzte Umarmung. Rita und 
Frank begreifen, jeder für sich, wie- 
viel sie einander verdanken. Aber ob 
ihre Wege sich jemals wieder kreu- 
zen, bleibt offen. 

„Educating Rita“ ist ein Film, der 
den Charme der Intelligenz behutsam 
mit den Regungen des Herzens 
mischt, der Traurigkeit immer wieder 
mit Witz und Komik überspielt Eine 
alte Geschichte? Wohl wahr. Aber 
glänzend neu erzählt 

DORIS BLUM 


Kohouts „Das große Ahombaumspie!“ in Basel Recklinghausen: Bilder vom Wald aus 200 Jahren 

. . »• 

Stasi-Spitzel unter sich Waldeslust statt Okofrust 


D as Basler Theater hat einen gro- 
ßen Erfolg zu verzeichnen, der 
sich international auswirken dürfte. 
Die Uraufführung des Stückes „Das 
große Ahombaumspiel“ ist auch eine 
mutige Tat Geschrieben hat es Pavel 
Kohout, der in Wien lebende und am 
Burgtheater wirkende tschechische 
Emigrant Es ist eine vehemente Sati- 
re auf die Zustände jenseits des Eiser- 
nen Vorhangs. Es könnte, so meint 
der Autor, in Prag, aber auch in Buka- 
rest oder Sofia spielen, es ist höchst 
gesellschaftskritisch, freilich in ei- 
nem anderen Sinn als dem, in dem 
das oft mißbrauchte Wort sonst auf- 
taucht nämlich gesellschaftskritisch 
gegen links. 

Die Handlung spielt in den Büros 
eines Östlichen Innenministeriums, 
genauer, in den Räumen des dort wal- 
tenden militärischen Geheimdien- 
stes. Da mißtraut jeder jedem, da 
wird verdächtigt, bespitzelt und de- 
nunziert. Und alles nur, weil sich die 
Sicherheitsoffiziere so verdammt un- 
sicher fühlen. 

Eines Tages taucht ein alter Lehrer 
auf; Professor Farama, mit den Um- 
gangsformen einer längst unterge- 
gangenen Zeit und einem unheimli- 
chen Gedächtnis behaftet Er glaubt, 
in einem der Offiziere einen ehemali- 
gen Schüler entdeckt zu haben, der 
einst unter ihm das Abitur gemacht 
hat Der aber leugnet verbissen, denn 
er hat sich immer als vaterloses Prole- 
tarieridnd ausgegeben, um so schnel- 
ler Karriere machen zu können. Sein 
Leugnen macht ihn verdächtig, für 
eine fremde Macht zu arbeiten. Er 
wird gefoltert und schließlich stand- 
rechtlich erschossen. Der Offizier, der 
das angeordnet hat, macht sich sei- 
nerseits verdächtig: er habe vor- 
schnell gehandelt um so vielleicht 
einen Zeugen eigener Missetaten aus 
dem Weg zu schäften. Er wird verhaf- 
tet und erschießt sich. .Und so geht es 
weiter, bis schließlich sogar die In- 
nenministerin, die sowieso durch ihre 
erotischen Bedürfnisse und ihren lu- 
xuriösen Lebenswandel aus dem 
Rahmen fällt, umgebracht wird. 


nebst dem ihr ergebenen Staatssekre- 
tär. 

Immer dazwischen der alte Profes- 
sor, der in eine Art Schutzhaft genom- 
men worden ist zusammen mit sei- 
nem Lieblingspapagei, der ständig 
verhört wird und Geschichten er- 
zählt die niemanden klüger werden 
lassen, das Publikum eingeschlossen. 
Am Schluß ist einer der intrigieren- 
den Offiziere, der ehemalige Ober- 
leutnant Tatarescu, neuer Innenmini- 
ster, und ein neuer, von ihm ernann- 
ter Untersuchungsrichter beginnt 
den schon entlassenen Professor aufs 
neue zu verhören. Man darf vermu- 
ten, daß auch diesmal nichts heraus- 
kommen wird. 

Der Titel des Stückes stammt von 
einem im Tschechenland populären 
Abzählspiel für Kinder. Der Profes- 
sor veranstaltet es einmal mit den 
befremdeten Soldaten, Offizieren und 
Beamten des Sicherheitsdienstes, das 
sei nach seiner Meinung die beste 
Methode, die Wahrheit - welche 
Wahrheit? - herauszubringen. Hier 
wird Kohouts Satire leider zur Posse, 
die einige Striche vertrüge. Über- 
haupt wäre gegen Schluß - das Stück 
dauert fast drei Stunden - zu raffen. 
Es wiederholt sich alles immer wie- 
der; freilich, es muß sich ja auch wie- 
derholen. 

Ein weiteres Problem der theatrali- 
schen Umsetzung ergibt sich daraus, 
daß das Stück ursprünglich ein Film- 
drehbuch war. Was im Film ein simp- 
ler Schnitt ist, erfordert hierVorhang, 
Blackout, jedenfalls Aufwand. Den- 
noch: Die vielen Szenen glaubhaft 
miteinander zu verbinden ist den Ba- 
selern gut gelungen, dank des Re- 
gisseurs Wolfgang Quetes, der glän- 
zende Arbeit geleistet hat. 

Gespielt wird ausgezeichnet - eine 
Ensembleleistung im besten Sinne 
des Wortes. Am stärksten wohl der 
Außenseiter, der alte, schuldig- 
unschuldige Professor von Friedrich 
Kutschers. Und der „Sieger“ der Met- 
zelei, der Oberleutnant Tatarescu, der 
immer sanfte und gerade dadurch so 
gefährliche Jürgen Rohe. Tosender 
Beifall. GURT RIESS 


D ie Deutschen haben nicht nur 
den Affen erfunden (wie ein rus- 
sisches Sprichwort behauptet), son- 
dern auch den Wald. Natürlich nicht 
den wirklichen, der heimische Flure 
und ferne Lande bedeckt, sondern 
den Wald als Synonym für verquer« 
Gefühle, als Reizwort der Wirklich- 
keitsflucht Der Teutoburger Wald ist 
so zu einem wahrhaft teutonischen 
stilisiert worden, und jene, die Wald 
und Flur zertrampeln, um ihre „Soli- 
darität“ mit einem gefährdeten Baum 
fernsehgerecht aufzubereiten, kön- 
nen auf eine ganze Ahnenreihe - 
meist naturfremder Städter - zurück- 
blicken, die am warmen, holzscheit- 
beheizten Kamin vom Waldweben 
raunen und das Hohelied der unge- 
bändigten Natur anstimmen 
Wenn sich die Ruhrfestspiele, 
schon immer dem „Progressiven” 
verpflichtet, Eichendorffs Zeile „Wer 
hat Dich, Du schöner Wald . . . “ als 
Motto ihrer Künstausstellung wäh- 
len, dann scheint ein weiteres Kapitel 
grün-grimmiger Waldexegese zu dro- 
hen. Doch die Wirklichkeit - der 
Kunst und der in der Kunsthalle 
Recklinghausen - belehrt schnell ei- 
nes Besseren. Zwar ist es nicht so, 
daß der politische Zeigefinger bei den 
Vorbereitungen zu keiner Zeit eine 
Chance gehabt hätte. Der Katalog 
Präludien das Thema schließlich be- 
deutungsschwer mit Brecht und Mar- 
cuse, mit Wilhelm Liebknecht, Emst 
Bloch und Geqrg Lukäcs. Auch Emst 
Jünger, Martin Heidegger und Rilke 
werden zu theoretischen Frondien- 
sten zitiert. Aber die Kunstpraxis er- 
weist sich als unwillig. Die Bildbei- 
spiele - der billige Reim sei erlaubt - 
künden von Waldeslust statt Öko- 
frost. 

„Die Ausstellung will versuchen, 
durch Bildbeispiele aus zwei Jahr- 
hunderten den Wandel im Verhältnis 
des Menschen zur Natur, seines Ver- 
haltens in der Natur und seines Um- 


gangs mit Natur aufzuzeigen: sie will 
zeigen, wie das Naturgefiihl in diesem 
Zeitraum schwankt zwischen Anbe- 
tung und Ausbeulung; sie will ver- 
deutlichen, daß (das) stets gesell- 
schaftlich bedingt ist“, verbindet 
programmatisch der Katalog. Doch 
die Gemälde, Zeichnungen und Gra- 
phiken geben das nicht her. Sie ver- 
weigern sich dieser „Ausbeutung“. 

Statt dessen herrschen die schönen 
BUder vor, die romantischen Land- 
schaften, durch allerhand Personen- 
staffage domestiziert. Corot, Ker- 
sting, Cezanne, Diriks oder Macke lie- 
fern die Beispiele dafür. Es fehlen 
auch die Märchenwälder nicht (von 
Schwind, Oberländer, Pleuer), die 
mythisch überhöhten Winterland- 
schaften (bei Carus und C. D. Fried- 
rich) oder die Porträts von „Baum- 
persönlichkeiten” (bei Dahl, Wilhelm 
Busch, Otto Modersohn, Cimiotti). 
Und da, wo ein Baum kahle Äste, 
scheinbar die Umweltzerstörung an- 
klagend, in den Himmel reckt, lehrt 
der Vergleich mit älteren Beispielen 
(besonders mit C. D. Friedrich), daß 
das, was so aktuell scheint, zum male- 
rischen Topos Einsamkeit gehört und 
nichts mit gegenwärtigen Malaisen zu 
tun haL 

Die aber verstehen die Künstler of- 
fenbar nicht zu artikulieren - es sei 
denn plakativ. Der vermickerte Baum 
vor dunstig dräuender Ruhrgebiets- 
kulisse von Jürgen Waller oder HA 
Schuhs Objektkästen illustrieren das 
Waldsterben nur marktgerecht aus 
zweiter Hand. Nikolaus Längs riesi- 
ger Abdruck einer Baumrinde mit 
den Gängen des Borkenkäfers sind 
dekoratives Kunstgewerbe. Und Ber- 
nard Schultzes „Migof 1 oder Timm 
Ulrichs Objekte mit kleinen Bäum- 
chen haben mit dem Wald alles oder 
auch nichts zu tun. Wie man sieht: 
Der Waid in der bildenden Kunst ist 
ein faszinierendes Them a. ( Bis 2 4. 6., 
Kat. 18 Mark) PETER D OTMAR 




KULTURNOTIZEN 
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Der, Kölner Enltnransschnß hat 
die Übernahme des Archivs von 
Heinrich Böll beschlossen. Dafür er- 
hält dieser oder seine Erben 20 Jahre 
lang ein monatliches Entgelt; die 
Summe für den gesamten Zeitraum 
beläuft sieb auf etwa 2.4 Mio. Mark. 

Die Bundeshauptstadt und das 
Bundespresseamt haben die Drehko- 
sten von 70 000 Marie für den Bonn* 
Film von Michael von Längen über- 
nommen, der bei Ausstellungen und 
in den Goethe-Instituten gezeigt wer- 
den solL 


Die „Geschichte Preußens von Kö- j 
nigsberg bis Weimar im Spiegel von . 
Orden und Ehrenzeichen“ dokumen- 
tiert ein<» Ausstellung im Kulturzen- 
trura Ostpreußen auf Schloß EUingen 
(bis 30. Maii. 

Ludwigshafen hat zur Feier des 
125jährigen Jubiläums der Veriei- jpmpS« 
hung der Stadtrechte durch Maximi- 
lian IL ein neues Stadtmuse um einge- 
richtet 










i c 


Der französische Violinvirtuose 

Joseph Calvet ist in Paris im Alter Der Baum alt Persönlichkeit „Wintertag an der Elbe" (1884} von J.CC. 
von 88 Jahren gestorben. Dahl, am der Kecküngbfiiuer Ausstellung foto: «cdinand ulirich 
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Opernfund in London: 
Donizettis „Elisaberta“ 

Bth. London 

Ein SensationsfUnd auf dem No- 
tenspeicher der Londoner Coven; 
Garden Opera beschert der Welt ei- 
ne „neue“ Donizetti-Oper. Es han- 
delt sich um die Noten zum ersten 
und dritten Akt einer Oper mit dem 
Titel „Elisa bette“, einer Bearbei- 
tung der 1827 für Neapel kompo- 
nierten „Otto Mesi in Due Ore“. 
Opera romantica nach Sophie Cot- 
lins Roman „La fiile d'exile“. Dor.i- 
zetti hat diese Oper mehrfach bear- 
beitet, offenbar auch fiir die Pariser 
Optra, an der kürzlich aus demsel- 
ben Werk einige Arien und Skizzen 
aus dem zweiten Akt auftauchter.. 
Das jetzt vorhandene Material soll 
aus reichen, eine Aufführungsparti- 
tur zu erstellen. Bisher galt das 
Werk sowohl in seiner Urfassung 
als auch in seinen Bearbeitungen 
als verschollen, die London i Pari- 
ser Version unter dem Titel „Eiisa- 
betta“ wird durch die Funde erst- 
mals verifiziert. 

Sowjetische Filmemacher 
zur Linientreue gemahnt 

AFP, Moskau 

Zur ideologischen Linientreue 
haben Partei und Regierung die so- 
wjetischen Filmemacher gemahnt. 
In einer entsprechenden Resolution 
heißt es, die Regisseure vernachläs- 
sigten häufig gesellschaftlich rele- 
vante Themen zugunsten „imaginä- 
rer Konflikte“ und „kleiner Zwi- 
ste“. Die Filmer wurden dazu aufge- 
rufen, sich „der Lösung der kom- 
plexen Probleme der kommunisti- 
schen Erziehung“ zu widmen, „den 
Kern des gegenwärtigen Imperialis- 
mus zu enthüllen und den ideologi- 
schen Feind zu demaskieren“. 

Kunstausstellung in 
den Bahnhofshallen 

AP, Paris 

Eine Kunstausstellung wird den 
rund 200 000 Reisenden, die täglich 
den Pariser Ostbahnhof benutzen, 
und den 2000 dort Beschäftigten bis 
Ende Mai gebotea In den Bahn- 
hofshallen werden 84 Gemälde der 
„Neuen Figurativen“ präsentiert 
Unter den 80 Malern sind die be- 
kanntesten Vertreter dieser neuen 
französischen Kunstrichtung, wie 
Cueco, Chaxnbas, Aillaud, Taule 
und Rancüiac. Die Ausstellung 
wurde von der französischen Eisen- 
bahngesellschaft 5NCF in Zusam- 
menarbeit mit dem Kultuxministe- 
rium organisiert. 

Shakespeare: Kurosawa 
verfilmt „König Lear“ 

AFP, Tokio 

Der japanische Regisseur Akira 
Kurosawa, Autor einer eindrucks- 
vollen „Macbeth“-Adaption, wird in 
Kürze mit der Verfilmung eines 
weiteren Shakespeare-Stückes be- 
ginnen, dem „König Lear“. Für die 
10,6 Millionen-Dollar-Produktion, 
die die Fabel in das feudalistische 
Japan des 16. Jahrhunderts 
transponiert, sind 210 Drehtage und 
für die Schlachten Szenen am Fuße 
des Fudschi nicht weniger als 4600 
Pferde vorgesehen. Sein neues Pro- 
jekt mit dem Namen „Ran“ fChaosj 
definierte der 74jährige Regisseur 
als sein „Lebenswerk“, in das er 
„alle Energie stecken wird, die ihm 
noch verbleibt". 

Aspen-Institut jetzt 
auch in Italien 

dpa, Rom 

Das in den USA beheimatete 
Aspen-Institut, dessen Ableger in 
Berlin kürzlich seinen zehnten Ge- 
burtstag feierte, ist jetzt auch in 
Rom und Venedig vertreten. Die 
italienische Niederlassung des mit 
Privatspenden finanzierten Insti- 
tuts für Humanistische Studien, das 
vor 35 Jahren in Aspen, Colorado, 
gegründet wurde, ist der zweite eu- 
ropäische Sitz dieser internationa- 
len Kultureinrichtung. 

Restauriertes Geburtshaus 
des Deutschlandlieddichters 

AP, Wolfsburg 

Mit einem Kostenaufwand von 
fast acht Millionen Mark ist das Ge- 
burtshaus des Autors des Deutsch- 
landliedes, August Heinrich Hoff- 
mann von Fallersleben, im Wolfs- ; 
burger Stedtteii Fallersleben wie- i 
derhergerichtet worden. Das 380 
Jahre alte Fachwerkhaus war 1980 I 
durch einen Brand zum Teil zerstört 
worden. Auch das Geburtszimmer, 
in dem der Dichter 1798 zur Welt 
kam, ist in seiner ursprünglichen 
Form wiederhergestellt worden. 

Graphische Arbeiten 

von Christoph Meckel 

pW, Reutlingen 

Seine BUdweli ist freundlicher 
geworden. 'Statt dumpfer Farben 
und düsterer Ereignisse herrschen 
jetzt Helligkeit und eine seltsam 
fröhliche Vegetation in den Zeich- 
nungen des Dichters und Graphi- 
kers Christoph Meckel vor. Das 
macht die Ausstellung mit Zeich- 
nungen und Radierungen von Mek- 
kei, die von der Hans-Thoma-Ge- 
sellschaft Im Reutlinger Spendhaus 
gezeigt wird, deutlich. Sie ist bis 
zum 20. Mai geöffnet Der Katalog 
kostet 20 Mark. 
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Von ERNST HAUBROCK 

eit sechs Jahren war der Prozeß 
in Vorbereitung: Einer der größ- 
ten, kompliziertesten und lang- 
wierigsten Schadensersatzverfehren 
in der US-Rechtsgeschichte wurde 
erwartet Prozeßakten, tonnen- 
schwer, füllten eine ganze Lagerhal- 
le. Erbitterte Poiemik zwischen den 
Parteien drang in Zeitungsspalten 
und Fernsehsendungen nach drau- 
ßen. Doch am Montag, wenige Stun- 
den bevor das Hauptverfahren im 
Fall Agent Orange vor einem New 
Yorker Bundesbezirksgericht end- 
lich eröffnet werden sollte, endete 
der Prozeß-Marathon, bevor es wirk- 
lich begonnen hatte: Per vorläufigem 
außergerichtlichen Vergleich erklär- 
ten sich die sieben beklagten ameri- 
kanischen Chemieunternehmen zur 
sofortigen Zahlung einer Rekord- 
summe bereit: ISO Millionen Dollar, 
die durch Zinserträge auf 250 Millio- 
nen Dollar (690 Millionen Mark) an- 


Nur ein „halber Sieg“ für Vietnam-Veteranen 


wachsen wird, für die rund 140 000 
ehemaligen Vietnam-Soldaten, die in 
einer Gruppenklage das Verfahren 
erzwungen hatten. 

Mit Agent Orange wurden wegen 
der orangefarbenen Rpnnyj»i Ahnung 
der Behälter drei leicht unterschied- 
liche Pflanzen Vernichtungsmittel be- 
zeichnet die von den US-Streitkräf- 
ten in den Jahren zwischen 1961 und 
1970 aus Spezialflugzeugen und -hub- 
schraubem über Vietnam versprüht 
wurden. Mindestens 60 Millionen Li- 
ter Agent Orange gingen damals über 
den Dschungeln und Reisfeldern In- 
dochinas nieder, um dem Gegner 
Deckung und Nahrung zu nehmen. 
Der Erfolg der umstrittenen Sprüh- 
aktion blieb gering, aber schon bald 
nach der Heimkehr von Vietnam- 
Veteranen häuften sich unter ihnen 
rätselhafte Erkrankungen: Hautaus- 


schläge, Depressionen, verschiedene 
ungewöhnliche Krebsarten, die 
mehrfach tödlich verliefen. Kinder 
von Veteranen kamen in überdurch- 
schnittlich hoher Zahl mit Mißbil- 
dungen zur Welt 

Im Juni 1978 brachte der ehemali- 
ge Hubschrauber-Kommandant des 
US-Heeres Paul Reutershan den 
Stein ins Rollen. „Ich leide an Leber- 
krebs, weil ich durch Schwaden von 
Agent Orange fliegen mußte“, »klär- 
te er und reichte Klage gegen die 
Hersteller des Pflanzengiftes ein. In- 
zwischen war bekannt geworden, 
daß zumindest eins der damals als für 
den Menschen harmlos bezeichneten 
Entlaubungsmittel das gefährliche 
Gift Dioxin enthielt (Weil Spuren 
von Dioxin auf Müllkippen, im Was- 
ser und auf Straßenbelägen gefun- 


den wurde, mußten in den letzten 
Jahren in den USA die Bevölkerung 
mehrerer Wohnbereiche und einer 
ffnn«»n Ortschaft evakuiert werden.) 

Ein halbes Jahr nach Einreichung 
seiner Klage war Reutershan tot 
Sein Anwalt focht in der Sache wei- 
ter. Hunderte von ehemaligen Solda- 
ten meldeten sich bei ihm, die in 
Vietnam mit Agent Orange in Berüh- 
rung gekommen waren. Unter den 
2£ Millionen Vietnam-Veteranen in 
den USAAustralien und Neuseeland 
brach fast eine Panik aus, als ihr Ver- 
band den Fall Agent Orange groß an 
die Öffentlichkeit brachte. Während 
die staatliche Veteranenfürsorge 270 
Millio nen Dollar für die Behandlung 
möglicher Agent-Orange-Folge- 
krankheiten ausgab, ließen sich 
140 000 ehemalige Soldaten sowie ei- 


nige ihrer Ehefrauen und Kinder als 
Agent-Orange-Opfer registrieren. 

Bei rund 15 000 von ihnen and die 
Erkrankungen besonders akut Sie 
sind die ersten denen Gelder aus dem 
Vergleich zugutekommen sollen. Die 
sieben beklagten Chemieuiitemeh- 
men, darunter der Großkanzem Dow 
Chemical, haben bisher jede Verant- 
wortlichkeit bestritten, obwohl sich 
in den letzten Jahren der Verdacht 
verdichtete, daß die Gefährlichkeit 
des verwendeten Giftes Dioxin schon 
damals bekannt war. Auch in der 
Veiglachsvereinbarung wird keine 


Tochter eines ehemaligen Soldaten 
mit 22 sc h w e ren Geburtsfehlern: feh- 
lende Knochen, Muskeln und Ner- 
ven, ein fehlender Anus und ein Loch 
im Heizen. Vom Auftritt der Opfer 
mußten Schockwellen durch Ameri- 
ka erwartet weiden. So ist wohl die 
unerwartete Vergieichsbereitschaft 


Zahlreiche Veteranen empfind«! 
den Vergleich nur als halben Sieg; 
James Sparrcrw, Direktor des Ver- 


standen. 

In der Hauptverhandlung sollten 
neun „Repräsentatioiisklägert 1 auf- 
treten, schwerkranke Veteranen und 
drei Kind», die mit Mißbil dung en 
zur Welt kamen, unter ihnen die 


national“: „Wir wollten die Öffent- 
lichkeit mit dem Prozeß darüber in- 
formieren, was die Chemieun- 
temehmen getan haben. Dazu wird 
es nun nicht kommen." 

Bmidesbrirksrichter Jade Wein- 
stein will seine Zustimmung zu dem 
Vergleich vom F rgphnk ginw Öffent- 
lichen Anhörung abhängig machen, 
in der entschieden werden soll, ob 
die Hobe der freiwilligen Zahlung 
ausreichend und „fairf ist (SAD ) 




LEUTE HEUTE 

Befangen 

Der Rauschgift-Prozeß gegen die 
Rocksangerin Geraldine Blecker (38) 
vor dem Frankfurter Landgericht 
muß nach knapp 20 Monaten Ver- 
handlungsdauer neu auf gerollt wer- 
den. Ein Befängenheitsantrag der 
Verteidigung gegen die drei Richter 
hatte Erfolg. Die Engländerin sitzt 
mehr als zweieinhalb Jahre in Frank- 
furt in Haft, nachdem sie am 27. Okto- 
ber 1981 mit etwa einem Gramm Ko- 
kain in der Handtasche auf dem Flug- 
hafen festgenommen worden war. 

Alkoholproblem 

Der US-Schauspieler Robert Mit- 
chum (66, Foto) hat sich in das südfca- 
lifomische „Betty Ford Center“ ein- 
w eisen Lassen, um seine Alkoholsucht 



behandeln zu lassen. In der gleichen 
Klinik waren auch Elizabeth Taylor, 
der Sänger Johnny Cash. 

Rennsüchtig? 

Autorennen seien für ihn wie eine 
Droge, gestand jetzt vor Journalist«! 
der österreichische Grand-Prix- 
Fahrer Niki Landau Er ertrage den 
„Rhythmus des normalen Lebens“ 
nicht. Deshalb könne ihn nicht ein- 
mal seine Frau Marlene zum Rück- 
tritt bewegen. 


Im Zentrum der Hoffnung bleibt 
die „Black Box“ geschlossen 

Wissenschaft und Industrie hoben in München das vierte deutsche Geozentrum aus der Tante 


Vom Gefängnis ins 
Europäische Parlament? 

Italiens Radikale wollen Shownxaster „freiwählen* lassen 


PETER SCHMALZ, München 

Franz Josef Strauß ist ein „Über- 
zeugungstäter“: Aus tiefstem Herzen 
kommen seine seit geraumer Zeit an 
aßen wichtigen Orten der Alten Welt 
vorgetragenen Mahnungen, die Euro- 
päer mögen sich in der Mikroelektro- 
nik und in der Gentechnik, nach Mei- 
nung des CSU-Chefs die wissen- 
schaftlich und ökonomisch wichtig- 
sten Felder des ausgehenden Jahrtau- 
sends, nicht von Amerika und Japan 
abhängen lassen. 

Den Worten ließ er Taten folgen: 
Als erste deutsche Parlamentarier 
diskutierten die bayerischen CSU- 
Landtagsabgeordneten bei einem 
Hearing die Problematik der Biotech- 
nik, gestern wurde in München das 
vierte deutsche Genzentrum (nach 
Berlin, Köln und Heidelberg) als Ge- 
meinschaftswerk der Münchner Uni- 
versität, der Max-Planck-Gesellschaft 
und einiger wichtiger Industriefir- 
men gegründet. „Ich habe gelegent- 
lich in die Speichen gegriffen, damit 
das Rad der Entwicklung sich etwas 
schneller fortbewege“, umriß Strauß 
seinen Einsatz für die Gentechnolo- 
gie, die „schon bald unser Leben we- 
sentlich bestimmen und verändern 
wird“. 

18 Millionen Mark gibt bis 1987 das 

Bundesforschungsministerium, 
sechs Millingen Mark steuern die Fir- 
men Hoechst und Wacker Chemie 
bei, die jährliche Miete von 250 000 
Mark für das neue Labor zahlt der 
bayerische Staat Mit diesem Geld 
sollen Wissenschaftler von fünf Uni- 
veisitätsmstituten in einen Bereich 
vorstoßen, den die einen als Eingriff 
des Menschen in die Schöpfung 


fürchten, die anderen als das Tor zu 
einer schöneren Welt sehen. 

Strauß sprach gestern von einem 
„Prozeß der Versöhnung von Natur 
und Technik“, der sich bei dieser For- 
schung abzeichnet, und von der Not- 
wendigkeit, „gänzlich neue Denkbah- 
nen zu finden“. Neue Bakterien sol- 
len entwickelt werden, die Abwässer 
von Giften reinigen und ganze Öltep- 
piche wegfressen können. Neue 
Pflanzen mit höherem Nährwert 
könnten den Hunger bändigen; Gen- 
manipulationen könnten Pflanzen ge- 
gen Krankheiten und Schädlinge re- 
sistent und den Einsatz von Giftstof- 
fen überflüssig machen. 

Schon arbeiten Gen-Wissen- 
schaftler an der Entwicklung von To- 
xinen, die Krebszelten im menschli- 
chen Organismus töten. Der Münch- 
ner CSU- Abgeordnete Erich Schos- 
ser meinte nach dem Münchner Gen- 
Hearing optimistisch: „Die ganz gro- 
ße Hoffnung, daß es eines Tages ge- 
lingen könnte, die Geißel Krebs zu 
beherrschen, erscheint nicht mehr 
ohne Grund.“ 

„Für den Laien und den Kenner 
gleichermaßen“, meinte gestern Pro- 
fessor Emst-Ludwig Winnacker, Lei- 
ter des neuen Zentrums, „geht von 
der Gentechnologie eine Faszination 
aus, die wohl damit zu tun hat, daß 
diese Wissenschaft wie keine andere 
die inneren Zusammenhänge in Or- 
ganismen und Zehen zu verstehen 
und zu verändern erlaubt und damit 
an das Leben selbst zu rühren 
scheint“ Der Bioche mike r bemühte 
Sophokles zum Versuch der Grenzbe- 
schreibung seiner Wissenschaft: „Un- 


geheuer ist viel, und nichts ungeheu- 
rer als der Mensch.“ 

Winnacker sieht sich mit seiner 
Forschung an einer Grenze, die kei- 
nesfalls überschritten werden dürfe: 
„Es steht außer Frage, daß wir zwar 
weiterhin altes entdecken dürfen, 
aber vielleicht nicht immer alles da- 
mit tun sollten“, versicherte er bezo- 
gen auf die Manipulationen an den 
Keimzellen des Menschen. Diese 
„Black Box“ werde nicht geöffnet 

Aber auch der Aufbruch zu großen 
Taten wird meist begleitet von klei- 
nen menschlichen Schwächen. Und 
so spricht man in Münchner Umversi- 
tätskreisen im Z usammenhang mit 
dem Genzentrum mit erkennbarer 
Genugtuung von einem Erfolg der 
Universität über die Wissenschaftler 
der Max-Planck-Gesellschaft: Das 
Zentrum ist eine universitäre Ein- 
richtung, nur mangels Platz zieht 
man vorübergehend in die Max- 
Planck-Räume westlich von Mün- 
chen, wo räumlich nahe, aber organi- 
satorisch getrennt eine eigene Max- 
Planck-Gruppe auf Genferschung an- 
gesetzt wird. 

Vor der Öffentlichkeit wird die Ge- 
meinsamkeit beschworen, unter Uni- 
versitätsprofessoren aber wird nicht 
ohne Schadenfreude darüber speku- 
liert, daß der ruhmreichen Max- 
Planck-Gesellschaft, die sich lange 
Zeit aßein um das Genzentrum be- 
müht hat, unter dem mit Neid be- 
trachteten öffentlichen Geldsegen 
nun doch der wissenschaftliche Biß 
verloren gehe. Man stehfs nicht un- 
gern an der Alma mater und bleibt 
Mensch, auch wenn man sich auf- 
macht, die Natur zu verändern . . . 


KLAUS RÜHLE, Rom 

Italiens populärer Showmaster En- 
zo Tortora, der unter dem Verdacht 
der Zugehörigkeit zur neapolitani- 
schen Camorra und des Drogenhan- 
dels vor fest einem Jahr verhaftet 
wurde, hat die Chance noch vor ei- 
nem Verfahren wieder auf freien Fuß 
zu kommen: Die Radikale Partei stell- 
te Qm als Kandidaten für die bevor- 
stehenden Wahlen zum Europaparla- 
ment auf. Wird er gewählt, würde er 



gen Kaution auf freien Fuß zu setzen, 
wurden jedoch bisher abgelehnt Aus 
Gesundheitsgründen wurde aller- 
dings vor einigen Wochen die Ge- 
fangnishaft in Hausarrest umgewan- 
delt 

Mit der Nominierung Enzo Torto- 
ras wollen die Radikaten „die große 
Schlacht gegen die Barbarei der Prä- 
ventivhaft“ fortsetzen. Vergangenes 
Jahr hatte die Parteiführung Pech, als 
sie den Inspirator des roten Terroris- 
mus, Toni Negri, als Kandidaten für 
die italienischen Pariamentswahkn 
aufstellte und so dessen Freilassung 
nach jahrelanger Untersuchungshaft 
erwirkte. Als die Abgeordnetenkam- 
mer einige Wochen nach den Wahlen 
die Immunität Negris aufhob, floh 
der ins Ausland, obwohl er der Partei- 
leitung versprochen hatte, den Aus- 
gang des Prozesses abzuwarten. 


Eazo Tortora: Paria« 

«out statt GofBagab 

umgehend Immunität genießen. Die- 
se könnte nur von dem Straßburger 
Abgeordnetenhaus selbst aufgeho- 
ben werden. 

Tortora hat das Angebot der Radi- 
kalen Partei „im Namen der 28 000 
italienischen Bürger, die sich in Un- 
tersuchungshaft befinden“, ange- 
nommen. Angesichts seiner Populari- 
tät und der vielen Fans, die von seiner 
Unschuld überzeugt sind, ist es nicht 
einmal so unwahrscheinlich, daß er 

auch in das Parlament eimriphtL ZahL 

reiche Anträge seiner Verteidiger, ihn 
nach so langer Untersuchungshaft ge- 


Nomimerung Enzo Tortoras 
hat nun heftige Diskussionen in der 
Öffentlichkeit ausgeldst Die Massen- 
medien sind sich darüber eini g, daß 
eine Reform des itabenischen Straf- 
rechts notwendig ist, um Tausenden 
von vielleicht unschuldigen Ange- 
klagter das jahrelange Warten auf 
den Prozeß und die damit oft verbun- 
dene U-Haft zu ersparen, um so mehr, 
als der Staat für die 2 x 1 Unrecht ver- 
büßte Untersncfaungshaft kei ne lim 
Haftentschädigung zubilligt Ande- 
rerseits beklagen Blatter, wie der 
„Corriere deßa Sera“ den Mißbrauch 
der parlamentarische: Immunität 
durch die Radikale Partei; Sie feile 
damit der Justiz in den Arm - eine 
Ansicht, der sich die anderen Partei- 
en anschheßen. 


WETTER: kühl und regnerisch 

Vorhersage für Mittwoch 
Bundesgebiet und Berlin: Im größ- 
ten Teil Deutschlands heiter und trok- 
ken, nur im Norden und in Berlin 
Durchzug von stärkerer Bewölkung 
und örtlich etwas Regen. Tageshöchst- 
temperaturen zwischen 8 Grad im 
Norden und 13 Grad im Südwesten. 
Nachts recht frisch mit Tiefst tempera- 
turen zwischen 0 und 4 Grad, in ungün- 
stigen Lagen geringer Frost. Schwa- 
cher bis mäßiger, an der See zum Teil 
frischer Nordwind. 


Wetterlage: Zwischen einem Hoch 
über den Britischen Insein und einem 
Tief über dem Bottnischen Meerbusen 
fließt Meeresluft polaren Ursprungs 
nach Deutschland. Sie gerät hier unter 
Hochdruckeinfluß zur Ruhe. Nur der 
Norden und Nordostea werden von 
einer RandsLörung gestreift. 
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Weitere Aussichten 
Bei wenig geänderten Temperatu- 
ren im Süden freundlich, im Norden 
leicht unbeständig. 

Temperaturen am Dienstag, 13 Ute 
Berlin fl* Kairo 23* 

Ty» rm 9° Kopenh. 10* 

Dresden 8* Las Palmas 20* 

Essen 8* London fl* 

Frankfurt 8” Madrid 13° 

Hamburg 11* Mailand 18* 

List/Sylt 11* Mallorca 18* 

München 4* Moskau 24* 

Stuttgart 5* Nizza 19* 

Algier 20® ■ Oslo 8* 

Amsterdam 10” Paris 8* 

Athen 20® Prag 8* 

Barcelona 16* Rom 18° 

Brüssel 8" Stockholm 6* 

Budapest 14* Tel Aviv 24* 

Bukarest 22” Tunis 23* 

Helsinki 4* Wien 8* 

Istanbul 14* Zürich 6* 

• Sonnenaufgang am Donnerstag: 
5.39 Uhr. Untergang: 20.59 Uhr. 

Mondauf ga ngr 14.40 Uhr, Untergang: 
4.09 Uhr. 

• in MESZ, zentraler Ort KasseL 


Leones Traum von Gewalt wird zur Trilogie 


M.v. SCHWARZKOPF, Cannes 

Der gewichtige ältere Herr, der mit 
müden Schritten die prächtige Villa 
eines amerikanischen Senators ver- 
läßt, ohne seinen Auftrag, den Mord 
an dem Politiker, erfüllt zu haben, hat 
zwar nur eine vage Ähnlichkeit mit 
Robert de Niro - aber er ist es. Die 
Kunst des Maskenbildners ßeß ihn 
nun um 3Q Jahre altern. Das Gewicht 
aber, das der Schauspieler mit sich 
heruinschleppt, ist auf eigenem Fut- 
ter gewachsen. Wie schon einmal für 
Martin Scorceses Boxerfilm „Wie ein 
wilder Stier“ mußte de Niro auch für 
seinen jüngsten Film mehr als nur 
ein«» Handvoll Kilos zulegen, die er 
sich mit Hilfe von Pfannkuchen und 
Bier anfutterte. 

Doch für diesen Film war de Niro 
aßes recht Denn Roßen wie die des 
Gangsters „Noodles“ in dem Epos 
„Es war einmal in Amerika“ sind 
dünn gesät - und Regisseure wie der 
italienische Meister des Italo- 
western, Sergio Leone, ebenfalls. In 
den sechziger Jahren hatte Leone mit 
Western wie „Für ein paar Dollar 
mehr“ und „Spiel mir das Lied vom 
Tod“ den goldenen Mythos vom frei- 
en, edlen Wilden Westen stark ange- 
kratzt Seine „Spaghetti-Westem“ bil- 


deten den Schlußpunkt dieses Gen- 
res, das seit den siebziger Jahren nur 
noch vor sich hindämmert, gelegent- 
lich nur aus seinem Winterschlaf 
durch gewaltige Fehlschlage wie 
„Heaven's Gate“ herausgerissen. 

Auch Leone hat seit den frühen 
siebziger Jahren keine Western mehr 
gedreht Und sein jüngster Film, mit 
dem cs nach 12 Jahren Schweigen in 
das Licht der Öffentlichkeit zurück- 
kehrt, spielt nicht mehr auf staubigen 
Steppen unter gleißender Sonne, son- 
dern in den Slums von New York und 
den Luxushotels von Miami Beach. 
Mit dem Streifen „Es war einmal in 
Amerika“, der die Geschichte ieiner 
Bande jüdischer Gangster über 50 
Jahre hinweg verfolgt will Leone sei- 
ne große Amerika-Trilogie abschlie- 
ßen. „Spiel mir das Lied vom Tod“ 
und „Todesmelodie“ waren der erste 
und zweite Teil dieses Versuches, den 
Mythos Amerika in einem neuen 
Licht zu zeigen. 

Leone dazu: „Die Mythen sind über 
die Leinwand zu uns gekommen, von 
Humphrey Bo gart bis zu John Ford, 
dann die Literatur von Emest He- 
mingway bis zu John Dos Fassos, von 
Dashiell Hamxnett bis zu Raymond 
Chandler. Sie haben uns mehr beein- 


flußt als die Wirklichkeit in der wir 
lebten.“ Daß in seinen Augen der 
amerikanische Traum ein Traum von 
Gewalt war, hat Leone schon in sei- 
nen Western verdeutlicht Eine Ge- 
burt sei immer ein gewaltsamer Vor- 
gang, sagte er einmal „Wieviel Ge- 
walt braucht da erst die Geburt einer 
ganzen Nation“. 

Die Idee zu dem Füm kam Leone, 
als er einen Schundroman mit dpm 
Titel JEEoods“ las. Lange Zeit batte 
der Regisseur nach den Stoff ge- 
sucht, mit dem er seine Saga von 
Amerika beenden könne. Der Roman 
eines Mannes namens Harry Gey 
(Leone: „Was natürlich ein Pseudo- 
nym ist“) lieferte ihm die für 
den Film. Erzählt wird vom Leben, 
Rauben, Morden, Lieben und Sterben 
einer Gruppe von Freunden, die ge- 
meinsam in Brooklyn aufwächst ge- 
meinsam Verbrechen begeht und ge- 
meinsam, bis auf zwei, im Kugelhagel 
der New Yorker Polizei stirbt Das 
Dasein der beiden Überlebenden ist 
geprägt, von Schuldgefühlen. Denn 
auch Schuld und Sühne gehören zu 
Leones großen Themen. Nach seiner 
Meinung gibt es das absolut. Böse 
ebensowenig wie das voUkommmen 
Gute. Und weü es das Prinzip Sühne 


gibt, kann auch das Böse nicht all- 
mächtig sein. 

Für Robert de Niro und James 
Woods, der vielen Zuschauern noch 
aus „Holocaust“ lebhaft in Erinne- 
rung sein wird, waren die sechsmona- 
tigen Dreharbeiten unter der Regie 
Leones in Italien, Kanada' und den 
USA der Höhepunkt ihrer bisherigen 
Laufbahn. Und gewiß war es der bis- 
lang teuerste FSm, in dem beide 
Schauspieler mitgespielt haben. Mit 
seinen fast 40 Millionen Dollar Dreh- 
kosten Regt das Werk; von dem es 
Fassungen in vier verschiedenen 
Langen zwischen sechs und zwei 
Stunden gibt, nur knapp unter Fran- 
cis Ford Coppolas „Apocalypse 
Now!“. 

Robert de Niro ist inzwischen dank' 
einer eisernen Diät wieder rank und 
schlank. Bei den. diesjährigen 37. 
FÜmfestsptelen in Cannes, wo JEs 
war einmal in Amerika“ in der vier- 
stündigen Version in ehra Galavor- 
stellung gezeigt wird, will er sich in 
alter Form seinen Fans präsentieren. 
Am L Juni läuft das gewaltige Drama 
um liebe, Tod und Freundschaft in 
den USA an. In deutsche Kinos soll es 
im Herbst kommen. 


Panik nach 
schwerem Beben > 
in Italien 

AP, Rom r“ 

Bei einem starken Erdbeben und ^ 
mehreren Nachbeben im mittleren ..: 
und südlichen Italien sind in der H 
Nacht zu Dienstag drei Menschen / , 
ums Leben gekommen und minde- Y 
stens 80 verletzt worden. Von dem ■ 
Bedien wurden Hunderte vonGebäu- * 
den beschädigt:. Epizentrum des Be- y 
bens, das die Stärke acht auf derj 
xwfil heiligen MercalB-Skala . hatte, - 
war das Gebiet von San Donato Val . - 
Comino in den Abruzzen. Von dort.: 

. « . ■ i ^ _ _ i — . . \ ■ 


^ ■ - i - — — ««« ■■■■■■■ * 

die sogar noch im weit entfernten Pe- 
rugia verspürt wurden, bis nach Nea-: 
sei. Die Bewohner des Erdbebenge- 
flüchteten zu Tausenden auf 
In den am heftigsten ep- 

Gebieten . verbrachten 

Tausende aus Angst, feie Häuser 
könnten einsturzen, die Nacht im 
Freien. In den ersten Stunden nach 
dem Stoß war eine Katastrophe gre* 
ßen Ausmaßes befurchtet wordwt 
Die Italiener erinnerten sich an das 
Beben vom 23. November 1980, bjä 
dem in Neapel und Umgebung feg 
3000 Menschen ums Leben ka raaL 
Auch damals war in den ersten Mel- 
dungen nur von Verletzten die Rede 


Rettnngaktion: 7 Tote 



Bei eis» mißglückten SeenotrefÜ . 
tungsaktion in riesigen Sturmwelle&: ' 
an der englischen Nordseeküste sincI ; 
gestern sieben Manschen ertnmkerfr ' 
Vier Fischer kamen um, als ihrBöot ; 
gegen einen Felsen schlug. Drei Man# 
ner, Angehörige einer Suchmann^.: 
schaft, ertranken, als ihr Boot kentert - 


te. 
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Kopftuch-Kodex 


Die 50 weiblichen Angestellten der* : 
„Bank Mefli Iran.“ in London - fest? ' 
äße Engländerinnen - müssen 
seit gestern nach dem Sitten-] 
des iranischen Regimes kleiden und* 



ein Kopftuch tragen, wenn sie nicht 
entlassen werden wollen. Die Frauen 
seien „ziemlich aufgebracht“, erklär- 
te ein Gewerkschafts-Sprecher und 
kündigte einen Streik an. Allen Mitar- 
beiterinnen sei geraten worden, rieh 
an einen Anwalt zu wenden. 


Todesurteil 

AFP, Peking 

Wegen Kunstdiebstahls ist ein chi- 
nesischer Oberschüler Mm Tode ver- 
urteilt worden. DieVoßstreckung des 
Urteils wurde zwei Jahre ausgesetzt, 
da Xu Ffcndi zum Zeftppubkt der Tat 
noch keine 18 war. Er war für schul- 
dig befanden worden, wertvolle 
Grabbeigaben aus der Han-Dynastie 
geraubt zu haben. 

Im Schacht überlebt 

AP, Genf 

Sechs Tage lang hat in Genf der 
15jährige Daniel Sezzano. in girwm 
acht Mieter tiefem Brückenschacht oh- 
ne Nahrung oder Wasser einge- 
klemmt überlebt Ein Inspektions- 
trupp der Genfer Stadtwerke fend 
den Jungen per Z ofen. Er war auf 
dem Weg zum Angeln in den Schacht 
gefallen und wäre nach Ansicht von 
Ärzten an Wasserveriust gestorben, 
hätte er nicht seinen w gpnwi Urin 
getrunken. 

Anzeige 



VERSICHERUNGEN 



ZU GUTER LETZT 

„Psy choanaly se für Kuckucksuh- 
ren“ Hinweis im Schaufenster eines 
New Yorker Uhrmachers 




LUDWIG ERHARD: 

Die Soziale Marktwirtschaft 
ist noch nicht zu Ende geführt 
Es gilt, auf ihrer Grundlage 
eine moderne freiheitliche 
Gesellschaftspolitik zu entwickeln. 



Ohne Orientierung gibt es keine Maßstabe - 
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten auf Schick- 
salsfragen unserer Gesellschaft Die von Ludwig 
Erhard geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige 
Maßstäbe gesetzt und sich auch in Krisen als über- 
legene Wirtschaftsordnung erwiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard-Stiftung 
engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung 
unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft. Anerkann- 
tes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung für Information 
und Aussprache über Wirtschafts- und Geseilschafts- 
poütik ist die Viertetjahres-Zeitschrift „Orientierungen 
zur Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik". 

Heft 19 der „Orientierungen“ enthält Beiträge 


aus der Arbeitswelt, über den technischen Wandel 
und die Sozialpartnerschaft, erörtert die Frage, wie 
Arbeitslosigkeit entsteht und wie sie wieder beseitigt 
werden kann und untersucht die Rolfe des Staates - 
bei der Förderung der Wirtschaft und bei zukünftigen 
Veimögensbildungskonzepten. Unter den Berichten 
über Wirtschaftsordnungen des Auslandes ist ein : 
Artikel, der die Perspektiven eines heraufkömmenden 
„pazifischen Zeitalters“ darlegt 

Mochten Sie „Orientierungen“ beziehen, 'wollen 
Sie Mitglied des Freundeskreises der Ludwig-Erhard- 
Stiftung wenden? - Schreiben Sie uns: 
Ludwig-Erhard-Stiftung,- ~ 

Johannrtersträße 6, 5300 Bonn 1. 
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